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1. Kapitel: Einführung
1.1 Prolegomena

Rudolf Bohren hat die Praktische Theologie als Wiss enschaft von der
Teilhabe der Kirche an Gottes Sendung, an der Missi o Dei, definiert 1. Es
scheint daher möglich, die vorliegende missionswiss enschaftliche Arbeit
auch im Fach Praktische Theologie anzusiedeln. Die Empirie zeigt, dass sich
die deutsche Praktische Theologie durchweg mit der Teilhabe der Kirche an
Gottes Sendung im eigenen Land bzw. im europäisch –  amerikanischen
Kulturkreis beschäftigt. Die Wissenschaft von der T eilhabe an Gottes
Sendung im fremden Land bzw. Kulturkreis wird allge mein als Aufgabe der
Missionswissenschaft betrachtet. Und um ein fremdes  Land geht es in der
vorliegenden Arbeit.
Die Aufgabe, die Geschichte 100 – 200 Jahre alter „ junger Kirchen“
darzustellen, fällt bislang meist der Missionswisse nschaft zu, nicht der
Kirchengeschichte. Beruht dies auf dem Vorurteil, „ junge Kirchen“ seien
meist noch so etwas wie unreife „Missionsfelder“? W issenschaftler aus dem
Raum der „jungen Kirchen“, wie z. B. Ajayi und Ayan dele, haben beklagt,
afrikanische Kirchen seien bislang im Sinne einer „ normative church
history“ nach unafrikanischen Maßstäben überprüft w orden, ob sie denn
eigentlich Kirchen seien. Häufig seien afrikanische  Theologie und
Frömmigkeit in herablassender Weise kommentiert wor den. Es gebe daher
bislang fast keine afrikanische Kirchengeschichtssc hreibung, die diesen
Namen verdiene 2.
S. von Sicard, dessen Werk der Verfasser viel verda nkt, nahm die
Forderungen von Ajayi und Ayandele

                                                          
1 Rudolf Bohren (Hg.), Einführung in das Studium der  evangelischen
Theologie (München: Chr. Kaiser Verlag, 1964), S. 9  f.
2 Vgl. Marc R. Spindler,“Writing African Church Hist ory (1969-1989): A
Survey of Recent Studies“, Exchange: Journal of Mis siological und
Ecumenical Research (Vol 19, 1990, Nr. 1), S. 70 f.
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ernst 3 und wählte gerade deshalb als Titel seiner Dissert ation: „The
Lutheran Church on the Coast of Tanzania“, nicht „T he Lutheran Mission
...“. Moritzen bestätigt: „Ein schwedischer Mission ar schreibt hier die
Geschichte einer deutschen Missionsarbeit; er tut d as soweit möglich vom
Gesichtspunkt der werdenden Kirche her. Dieser meth odische Gesichtspunkt
ist durchgehalten.“ 4 Mehr noch, nach v. Sicard war die Kirche im
lutherischen Sinn vom Anfang dieser Missionsarbeit an da. Denn „where the
Word is truly preached and the sacraments [sic] dul y administered, there is
the Church.“ 5 Es kann kaum von Seiten der Dogmatik eingewendet w erden, nach
CA VII sei auch die „Versammlung aller Glaubigen [s ic]“ 6 konstitutiv für
die Kirche, und die sei am Anfang einer Missionstät igkeit eben noch nicht
vorhanden. Wenigstens zwei oder drei Gläubige (Mt. 18, 20) versammelten
sich schon im Jahr 1887 in Jesu Namen, als Greiner in Daressalam mit seiner
Familie und afrikanischen Taufschülern Gottesdienst  hielt 7. Sie bildeten
die Keimzelle der lutherischen afrikanischen Kirche  an der Küste
Ostafrikas. Obwohl also die werdende Kirche bei v. Sicard im Blick

                                                          
3 S. von Sicard, The Lutheran Church on the Coast of  Tanzania 1887 – 1914:
With special reference to the Evangelical Lutheran Church in Tanzania,
Synod of Uzaramo – Uluguru (Lund: Gleerup, 1970), S . 14: „... an effort has
been made to bring out the contribution of the nati onals.“ Das Buch wird
von hier ab als „LC“ erwähnt.
4 Niels – Peter Moritzen (Rez.), „S. von Sicard. The  Lutheran Church on the
Coast of Tanzania 1887 – 1914 with special referenc e to the Evangelical
Lutheran Church in Tanzania, Synod og Uzaramo – Ulu guru (Lund: Gleerup,
1970)“, EMZ, Jg. 28 (1971), S. 41.
5 v. Sicard, LC, S. 14.
6 Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (H g.), Die
Bekenntnisschriften der evangelisch - lutherischen Kirche: herausgegeben im
Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 1930, 6., durchges. Aufl.
(Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 1967 [ 11930], S. 61.
7 Vgl. I. K. Bavu, Karne moja ya Injili: Dayosisi ya  Kilutheri ya Mashariki
na Pwani 1887 – 1987, ohne Jahr, Ort und Verlag [ve rmutlich Daressalam
(Tansania), 1987], S. 5.



Seite 3

 ist, erschien sein Werk in der missionswissenschaf tlichen Reihe „Studia
Missionalia Upsaliensia“.
Für die beiden hier besonders ins Auge gefassten Or te „Schlesien“ und
Morogoro ist zu bemerken, dass auch Carl Nauhaus im  Jahr 1912 nicht allein
kam, sondern mit Missionar Meyer und einigen, wohl christlichen,
Afrikanern. Auch dort war Kirche im lutherischen Si nn von Anfang an da. Der
Verfasser erhält daher den Anspruch aufrecht, sich mit seiner Arbeit an
afrikanischer Kirchengeschichtsschreibung zu beteil igen. Er hat auch weder
seinen Untersuchungsgegenstand in der von Ajayi und  Ayandele beklagten
Weise überprüfen noch herablassende Bemerkungen übe r afrikanische Theologie
und Frömmigkeit machen wollen. Die vorliegende Arbe it gehört zur
Missionswissenschaft, weil in ihr das Werden einer Kirche besonders im
Blick ist, nicht die Fortentwicklung und der Wandel  einer Kirche.
Nun hat Ogbu U. Kalu im Jahr 1986 afrikanische Kirc hengeschichte so
definiert: „African church history is the study of the past and present
experiences of the people with the gospel, both dur ing and at the end of
the missionary period.“ 8

Was das bedeutet, hat die Kirchengeschichtskommissi on der Ecumenical
Association of Third World Theologians (EATWOT) so ausgeführt: „The Church
History of the Third World [zu der Afrika gehört; d as ist hier
vorausgesetzt] schould be the story of the creative  reception and
incarnation of the Gospel in the particular regions  and cultures in
contrast to a recounting of missionary endeavors.“ 9 EATWOT wurde im Jahr

                                                          
8 Zitiert bei Spindler, S. 73
9 Lukas Vischer (Hg.), „Report of the Consultation“,  Towards a History of
the Church in the Third World: Papers and Report of  a Consultation on The
Issue of Periodisation, convened by the Working Com mission on Church
History of the Ecumenical Association of Third Worl d Theologians, Juli
[sic] 17-21, 1983, Geneva (Bern: Evangelische Arbei tsstelle Oekumene
Schweiz, Sulgenauweg 26, CH-3000 Bern 23, 1985), S.  131.
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1975 von Oscar Bimwenyi (Zaire) und Enrique Dussel (Argentinien) initiiert
und will „die kontinuierliche Entwicklung christlic her Theologien der
Dritten Welt ...“ 10 fördern.
Es kann nicht geleugnet werden, dass v. Sicard und auch der Verfasser über
„missionary endeavors“ sehr ausführlich berichten, obwohl beide sich bemüht
haben, den Beitrag der Einheimischen hervor zu hebe n11. Afrikanische
Kirchenführer und Wissenschaftler aus dem Gebiet, d as v. Sicard beschreibt,
haben geurteilt, v. Sicard habe „too missionary ori ented“ 12 geschrieben.
Bavu hat sich in seinem Werk „Karne moja ya Injili ya Kilutheri“ [Ein
Jahrhundert lutherisches Evangelium] mit demselben Gebiet wie v. Sicard
beschäftigt und versucht, anders als v. Sicard die Rolle afrikanischer
Christen in der aus afrikanischer Sicht angemessene n Breite darzustellen.
Folgendes sollte immerhin bedacht werden: Das Evang elium kam durch die
Missionare. Selbst für Bavu ist das Jahr 1887, als Johann Jakob Greiner im
Auftrag der Berliner „Evangelischen Missionsgesells chaft für Deutsch-
Ostafrika“ (auch als Berlin III) bekannt) die Arbei t in Daressalam begann,
das Geburtsjahr der lutherischen Kirche an der Küst e Tansanias. Die ersten
afrikanischen Christen haben kaum etwas aufgezeichn et, es sei denn, dass
ihre Nachkommen noch wesentliche, bisher nicht beka nnt gewordene Dokumente
besitzen 13. Oft steht nur mündliche Überlieferung zu Gebot, u nd die mag nach
bis zu 100 Jahren des Erzählens und Weitererzählens  einigermaßen verderbt
bzw. gefärbt sein.

                                                          
10 Sergio Torres, „Einführung: Die Ökumenische Verein igung von Dritte-Welt-
Theologen“, Herausgefordert durch die Armen: Dokume nte der Ökumenischen
Vereinigung von Dritte - Welt – Theologen 1976 – 19 86 (Freiburg im Breisgau
[usw.]: Herder, 1990), S. 9 – 25. Zitat dort S. 12.
11 Vgl. v. Sicard, LC, S. 14.
12 Z. B. vertrat Bischofsassistent Yohana Marko gegen über dem Verfasser 1988
diesen Standpunkt.
13 Vgl. Bavu, S. 5.
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Was über die ersten afrikanischen Christen geschrie ben wurde, stammt
überwiegend aus der Feder der Missionare.
Dass die vorliegende Arbeit als missionswissenschaf tliche, nicht als
kirchengeschichtliche Dissertation vorgelegt wird, darf auch als Reaktion
auf die Thesen von Kalu und der EATWOT verstanden w erden. Der Verfasser
will als ehemaliger „weißer Missionar“ nicht aussch ließen, dass
afrikanische Kirchengeschichte von Afrikanern gesch rieben werden sollte und
dass er trotz seines Bemühens doch Missionsgeschich te geschrieben hat.
Gleichwohl wird am vorstehenden Titel festgehalten,  um auszudrücken, dass
die Missionare Kirche gründen wollten und dass tats ächlich auch Kirche
entstand. Die vorliegende Arbeit bietet auch ein St ück ökumenische
Kirchengeschichte. Im Gebiet von „Schlesien“ bzw. M orogoro entstanden in
der Berichtszeit eine katholische, eine lutherische  und eine anglikanische
Gemeinde.
Der Titel der vorliegenden Arbeit lässt vermuten, d ass hier ein
Specialissimum behandelt wird, an dem nur ein sehr kleiner Leserkreis
interessiert ist. Doch haben v. Sicard und Wagner d iesen Titel angeregt als
einen Beitrag zu afrikanischer lokaler Kirchengesch ichte. Es gibt bisher
überwiegend Darstellungen ganzer Kirchen, der Kirch en ganzer Länder oder
ganz Afrikas südlich der Sahara 14. „We do need local histories for the sake
of later generations.“ formulierte v. Sicard 15. Der Verfasser glaubt, dass
sich seine Beschäftigung mit der lokalen Kirchenges chichte „Schlesiens“ und
Morogoros für die späteren Generationen Tansanias g elohnt hat, weil er
mündliche Tradition über, ja noch von „Christen der  ersten Stunde“
aufspüren konnte. Von ihnen

                                                          
14 Bibliographische Angaben z. B. bei Spindler, S. 82  ff.; Ernst Dammann,
„Afrika II. Missions- und Kirchengeschichte“, TRE B d. I (Berlin, New York:
Walter de Gruyter, 1977), S. 716.
15 v. Sicard an den Verf., Birmingham, 12.8.87.
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gibt es so gut wie keine schriftlichen Äußerungen.
Wenn Geschichtsbewusstsein zu einem gesunden Selbst bewusstsein gehört, dann
könnte diese Arbeit dazu dienen, gerade den afrikan ischen Christen an der
Küste Tansanias zu einem solchen Selbstbewusstsein zu verhelfen. Ihre Väter
und Mütter haben das Evangelium angenommen und auch  in schweren Zeiten
nicht verleugnet. Es mag gerade in der Gegenwart, d ie in Tansania so stark
von der wirtschaftlichen Misere gekennzeichnet ist,  nötig sein, dies
festzuhalten. Die Kirche Tansanias mag zwar wirtsch aftlich noch abhängig
von europäischen und amerikanischen Kirchen sein, a ber sie war und ist
nicht die „Erfindung“ europäischer und afrikanische r Missionare. Zudem
traten die Probleme „Schlesiens“ und Morogoros – mi t Variationen – in der
ganzen Usaramo – (Uluguru - ) Synode auf. „Schlesie n“ litt besonders
darunter, dass es von den anderen Gemeinden weit en tfernt lag. Seine
Sonderstellung auch in geographischer Hinsicht wurd e in dem Augenblick
nachteilig, als der Krieg und später die Not die Ko mmunikation behinderten.
Aber die ganze Synode blieb eine „Synode unter dem Kreuz“, wie Axenfeld von
1912 festgestellt hatte 16.
Für europäische Leser mag eine eher in die Tiefe al s in die Breite gehende
Darstellung die Chance bieten, auch zu heiklen Frag en Auskünfte zu
erhalten. Das gilt z. B. für die Frage, wie sich Mi ssionare zum
Nationalsozialismus gestellt haben.
Der Untertitel versucht, die Zusammenschau der besc hriebenen Ereignisse zu
charakterisieren und wird im Abschnitt „Zusammenfas sung und theologischer
Ertrag“ (S. 284 ff.) noch eigens ausgeführt.
Unter den an der Geschichte von „Schlesien“ Beteili gten wurden einige
ausgewählt und besonders erwähnt. Auch der Beitrag der Frauen und Familien
zu dieser Ge-

                                                          
16 Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam [sic] II , 16.6.12, S. 1 (Archiv
Berlin).
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schichte hätte wohl noch mehr Aufmerksamkeit verdie nt gehabt.
Das Gebiet, mit dem sich die vorliegende Arbeit bes chäftigt, wurde bisher
in der evangelischen theologischen Forschung nur ge streift. Richter 17 und v.
Sicard erläutern, wie das Seminar „Schlesien“ entst and. Eggert geht auf die
Gründung des Seminars „Schlesien“ ebenfalls ein und  informiert darüber, wie
die deutsche Kolonialregierung „Schlesien“ einschät zte. Kurz erwähnt wird
die Gründung von „Schlesien“ bei Jaeschke (Zwischen  Sansibar ...) 18, W.
Anderson, Lehmann (150 Jahre ...), Kitale und Mfina nga. Bsvu erwähnt
darüber hinaus auch die Zeit von 1931 an, in der He rmann Krelle „Schlesien“
leitete. Kornder bietet Informationen darüber, wie Carl Nauhaus, der
Gründer „Schlesiens“, und Krelle zu afrikanischer K irchenmusik standen.
Bernander und Stefano streifen die Internierung Kre lles 1940. Weiterhin
geht Bernander näher auf die Verhältnisse in der Us aramo - Synode ein,
insbesondere auf die Ereignisse um Andrea Ndekeja i m Jahr 1942. Menzel
bietet Einzelheiten über Yakobo Ng’ombe und die Lei tung der Usaramo –
Synode im zweiten Weltkrieg. Moritzen (Werkzeug Got tes ...) kommt kurz auf
E. Tscheuschner zu sprechen.
Auf katholischer Seite haben sich Mawinza, Mkoba un d Bombwe mit der Kultur
und Religion der Luguru und ihren kirchenrechtliche n und moraltheologischen
Implikationen eingehend auseinander gesetzt. Ihre A rbeiten verbinden
Theologie mit kultur- und religionswissenschaftlich er Forschung. Bei v.
Sicard wird die Kultur,

                                                          
17 Details zu diesem und den nachfolgend genannten Fo rschern bzw. ihren
Werken im Literaturverzeichnis.
18 Wenn im Literaturverzeichnis mehrere Werke eines A utors genannt sind,
wird in Klammern erwähnt, auf welches Werk sich die  Darstellung der
Forschungsgeschichte bezieht. Ist nur der Autor gen annt, so stellt sein im
Literaturverzeichnis genanntes Werk seinen Beitrag zur Forschung über
„Schlesien“ und Umgebung dar.



Seite 8

Religion und profane Geschichte der Luguru und der benachbarten Saramo und
Swahili knapp dargestellt. In seiner Bibliographie sind einige
weiterführende Werke erwähnt. Ausführlichere kultur historische
Darstellungen gibt es von afrikanischen und europäi schen Historikern und
Ethnologen. Hier sei die Arbeit von Beidelman (Matr ilineal Peoples ...) mit
ihrer reichhaltigen Bibliographie genannt, sowie di e Arbeit von Mzuanda
(Historia ya Uluguru), letztere eine der wenigen, d ie in Swahili abgefasst
und daher auch einer breiteren Öffentlichkeit in Ta nsania zugänglich sind.
Über die Stadt Morogoro bieten Young und Fosbrooke einige historische und
ethnologische Informationen. Auch v. Sicard stellt kurz die Geschichte der
Stadt Morogoro dar. Mzuandas detaillierte „Historia  ya Morogoro Mjini“ ist
nach Kenntnis des Verfassers leider noch nicht verö ffentlicht.
Die amtliche Korrespondenz, insbesondere die Berich te sowie die Rundbriefe
von Missionaren bilden das Gros der verfügbaren sch riftlichen Quellen. Von
den afrikanischen Christen sind fast keine Dokument e in die Archive
gelangt. Die Berichte bieten jedoch ein relativ umf assendes Bild. Sie
stammen meist aus der Feder von Mitarbeitern der Be rliner
Missionsgesellschaft (BMG) und befinden sich im Arc hiv der BMG. Dieses
Archiv stellt überhaupt den größten Teil der ausgew erteten Quellen. Manche
Details konnten durch Quellen aus dem Archiv der Br üder – Unität in
Herrnhut ergänzt werden. Es erwies sich als unmögli ch, in der verfügbaren
Zeit auch Zutritt zum Nationalarchiv von Tansania z u erhalten. Doch konnten
Quellen des Bundesarchivs, Abteilungen Potsdam, die  politische Geschichte
bis in den ersten Weltkrieg hinein erhellen. Gesprä che mit Gemeindegliedern
von „Schlesien“, mit Pastoren der ELCT Eastern and Coastal Diocese und mit
ehemaligen Missionaren ersetzten wenigstens zum Tei l den Mangel an
schriftlichen Äußerungen afrikanischer
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Christen. Diese mündlichen Quellen haben daher eben falls große Bedeutung.
Zu den Verzeichnissen sei bemerkt, dass als Quellen  nur Äußerungen
derjenigen Personen gelten, die an den beschriebene n Vorgängen beteiligt
waren, soweit diese Äußerungen nicht veröffentlicht  sind (z. B. Werke von
Krelle). Arbeiten über bestimmte Aspekte der beschr iebenen Vorgänge, wie z.
B. die von Bombwe und Mkoba, gelten daher als Liter atuir, auch wenn sie
nicht veröffentlicht sind.
Zur Abgrenzung des Zeitraums der Darstellung ist zu  bemerken, dass 1908 die
ersten Evangelischen in Morogoro erwähnt werden. 19 60 ging der Name der
Landschaft um „Schlesien“ und Morogoro in den Namen  der lutherischen Kirche
im mittleren Küstenbereich Tanganjikas ein. 1961 er hielt Morogoro zum
ersten Mal einen afrikanischen lutherischen Pastor.  Beide Vorgänge zeigen,
dass die lutherischen Gemeinden am Abhang der Ulugu ruberge ihren Platz
unter den Gemeinden Osttanganjikas eingenommen hatt en.
Zur Schreibweise afrikanischer Namen und ethnologis cher Bezeichnungen sei
bemerkt, dass Ortsnamen in dieser Arbeit in ihrer d eutschen Fassung nach
DUDEN wiedergegeben sind, soweit eine solche vorhan den ist, bzw. in der zum
Zeitpunkt der beschriebenen Ereignisse gebräuchlich en Fassung. Auf die
Wiedergabe der in Swahili 19 zur Bezeichnung der Nominalklassen und Adverbien
verwendeten Präfixe wurde verzichtet. Nur Landschaf tsnamen, die aus
Völkernamen entstanden sind, werden mit Präfix wied ergegeben. Z. B. wird
ein Angehöriger des Luguruvolkes als Luguru, nicht als M - luguru
bezeichnet. Auch seine Sprache wird mit Luguru, nic ht mit Ki – luguru,
wiedergegeben, die Landschaft allerdings

                                                          
19 Die Landessprache wird oft auch als „Kiswahili“ be zeichnet. Die Formen
„Suaheli“ bzw. „Kisuaheli“ sind heute im Deutschen weniger, im Englischen
gar nicht im Gebrauch.
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als U – luguru erwähnt. Der Verfasser hofft, mit di eser Regelung seine
Arbeit lesbarer gemacht zu haben.
Zur Aussprache von tansanischen Eigennamen, für die  es keine deutsche
Fassung gibt, ist zu bemerken, dass ch, j, sh, th, v, w, y, und z den im
Anlaut entsprechenden englischen Sprachwert haben. dh, gh und kh werden als
behauchte Konsonanten gesprochen. ng‘ entspricht de m deutschen Nasal ng in
„Klang“ und ist zu unterscheiden von der Konsonante nverbindung ng, die am
Wortanfang getrennt, im Wortinnern wie ng‘ + g gesp rochen wird.
Doppelvokale werden getrennt. Sonst gleicht die Aus sprache der des
Deutschen 20. Die Betonung liegt regelmäßig auf der vorletzten Silbe.

1.2 Der Ort
1.2.1 Die topographische und geographische Lage

Der eine Schauplatz der Geschichte der lutherischen  Gemeinde
„Schlesien“/Morogoro ist die Stadt Morogoro. Dass d er Name „Morogoro“ nicht
als erster, sondern als zweiter Teil der Bezeichnun g dieser Gemeinde
verwendet wird, liegt daran, dass Morogoro von „Sch lesien“ aus versorgt
wurde. Die folgende geographische Beschreibung kehr t diese Reihenfolge um,
weil Morogoro auf Landkarten wohl zu finden ist, „S chlesien“ aber nicht.
Der Weg nach „Schlesien“ muss von Morogoro aus besc hrieben werden.
Morogoro liegt etwa 200 km westlich der Hafenstadt und früheren Hauptstadt
Tansanias, Daressalam 21, an der vom Indischen Ozean zum Tanganjikasee
führenden Bahnlinie Daressalam - Kigoma. Bei Morogo ro gabelt sich auch eine
von Daressalam kommende und nach Dodoma - Shinyanga  – Mwanza bzw. Iringa –
Mbeya – Tunduma weiterführende Hauptstraße. Morogor o liegt am Nordrand des

                                                          
20 Vgl. Siegmund Brauner; Irmtraud Herms, Lehrbuch de s modernen Swahili
(Leipzig: VEB Verlag Enzyklopädie, 1979), S. 19 ff.
21 Vgl. Anhang 3 (Tafel 5)



Seite 11

über 2.000 m hohen Uluguru . Gebirges, etwa 500 m ü ber N. N. auf 7 Grad
südlicher Breite und 37 Grad östlicher Länge, also in den Tropen.
Der Name „Schlesien“ war im Bereich des anderen Sch auplatzes um 1960 noch
im Gebrauch, wird heute aber so gut wie nicht mehr verwendet. Dieser andere
Schauplatz ist das oberhalb der Stadt Morogoro vom Morogorobachtal
abzweigende, zunächst in südwestlicher, dann in süd licher Richtung
verlaufende tief eingeschnittene Tal, das von einem  ganzjährig fließenden
Bach durchzogen wird. Dieser Bach gabelt sich bei e twa 1.100 m über N. N.
in zwei Arme. Die Quellen der beiden Arme liegen au f etwa 1.700 – 1.800 m
über N. N. Der in den zwanziger Jahren für das Land  unterhalb des
Quellgebietes gebräuchliche Name „Towero“ wird heut e für das ganze Tal
verwendet. Die Entfernung von den Quellen bis zur M ündung des Towerobaches
in den Morogorobach auf 600 m über N. N. beträgt in  Luftlinie etwa 8 km,
was zeigt, dass es sich um steil abfallendes Geländ e handelt. Es gehört zu
den Ulugurubergen. Man findet fast keine horizontal en Flächen in Towero.
Die Dörfer Kisosa, Ruvuma, Tulo, Mng‘ ongo und Vise gese liegen an den
Hängen, z. T. hoch über der Talsohle. Das Dorf Kiso sa erstreckt sich als
Häuserreihe auf dem das Tal östlich begrenzenden Ka mm über fast 1 km Länge.
Vier weitere Dörfer mit Namen Kitala, Kibundi, Chom a und Mbete werden von
Einheimischen ebenfalls zum Towerotal gerechnet, ob wohl sie durch Bergkämme
davon getrennt sind 22. Mehrere, z. T. verfallene Gebäude, darunter eine
Kirche, finden sich auf etwa 1.400 m Höhe südwestli ch von Kisosa, von dort
in etwa 20 min auf leicht ansteigendem Weg zu errei chen. Von den Häusern
der Einheimischen unterscheiden sie sich durch ihre  Größe und die
Steinbauweise. Alle genannten Dörfer liegen tiefer als diese Gebäude, von
denen das am wei-

                                                          
22 E. Onyesha an Verf., Usa River (Tansania), 5.4.91.
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testen westlich gelegene ein unter dem Namen „Morni ngside“ bekanntes
Ausflugsziel für die Bewohner Morogoros ist 23. Ein befestigter Fahrweg führt
bis zu einem Punkt, von dem aus „Morningside“ in 15 min zu Fuß erreicht
werden kann.
Diese Gebäude und das Land um sie herum stellen die  ehemalige Station
„Schlesien“ der BMG dar. Auch nach Auflösung der St ation blieb dieser Namen
der entstandenen lutherischen Gemeinde noch für vie le Jahre erhalten. Für
die Entwicklung der lutherischen Kirche in „Schlesi en“ und Morogoro spielte
die Lage im Gebirge und doch nahe großer Verkehrsad ern eine wichtige Rolle.

1.2.2 Klima und Landwirtschaft

Morogoro und Towero liegen im feuchtwarmen Küstenge biet. Pro Jahr treten
zwei Regenzeiten auf, eine große zwischen März und Mai und eine kleine
zwischen Oktober und Dezember. Verschiebungen von e inem Monat und mehr
kommen vor. Auch die Ergiebigkeit der Regenfälle sc hwankt beträchtlich.
Durchschnittlich fallen im Jahr etwa 1.200 mm Niede rschläge. Die Temperatur
sinkt in der Stadt Morogoro in den kühlen Monaten ( Juni/Juli) kaum unter 15
Grad Celsius und steigt in den heißen Monaten (Deze mber bis Februar) auf
ca. 35 Grad. In Towero ist es wegen der Höhenlage s tets kühler als in
Morogoro. Auch fällt dort meistens mehr Regen. Währ end es in Morogoro im
August und September meist trocken ist, regnet es u m diese Zeit in Towero.
Die Temperaturen sinken jedoch auch dort nicht unte r den Gefrierpunkt.
Schneefall dürfte so gut wie nie vorkommen. Auch Ha gel trat von 1982 bis
1989 weder in der Stadt noch oben in Towero auf. He ftige Winde kommen
sowohl

                                                          
23 Vgl. Goswin Baumhögger [u. a. ], Ostafrika: Reiseh andbuch Kenya und
Tanzania. 3., völlig neu bearbeitete Aufl. (Frankfu rt am Main: Verlag Otto
Lembeck, 1981 [ 11973], S. 360.
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im Tal wie an den Berghängen vor, besonders im Zusa mmenhang mit Regen, aber
auch in Form von lokalen Wirbelwinden, besonders in  der Trockenzeit. Diese
Wirbelwinde können zerstörende Kraft entwickeln. Ni cht selten werden
Wellblechdächer von Häusern dabei abgehoben und dav ongetragen 24.
Dem feuchtwarmen Klima entsprechend werden im Talbe reich, d. h. um die
Stadt Morogoro herum, aber auch in der Stadt 25 Mais, Reis, Süßkartoffeln,
Maniok, Spinat 26, runner beans 27, Obst- und Kochbananen und andere tropische
Feldfrüchte angebaut. Es gibt Kokospalmen, Papaya- und Mangobäume sowie
Orangen- und andere Zitrusbäume. Bis in die sechzig er Jahre war Morogoro
umgeben von Sisalplantagen. Der Sisalanbau ist seit dem sehr zurückgegangen.
Mehrere aufgelassene Sisalplantagen wurden von 1984  an aus Staatsbesitz an
Privatleute in Parzellen von 5 acres (etwa 2 Hektar ) verkauft.
Der Ackerbau an den Berghängen Toweros umfasst Mais , kidney beans 28,
Spinat 29, pigeon peas 30 und Obstbana-

                                                          
24 Die Dienstwohnung des Evangelisten der Gemeinde To wero war in den Jahren
1982 – 1989 eine Ruine. Sie liegt im Dorf Ruvuma kn app unterhalb der Straße
nach „Morningside“. Wirbelwind hatte sie zerstört.
25 Besonders in den vornehmeren Wohngebieten, aber ge nerell in der ganzen
Stadt Morogoro werden die Grundstücke für Landwirts chaft und Viehzucht
genutzt. Ziergärten sind selten.
26 Amaranthus spp. Frederick Johnson (Hg.), A Standar d Swahili – English
Dictionary: founded on Madan’s Swahili – English Di ctionary (Dar es Salaam,
Tanganyika: Oxford University Press, 1939 [Nachdruc k 1971]) unter
„mchicha“.
27 Phaseolus vulgaris. A. a. O. unter „kunde“.
28 Phasealis vommunis. Hildegard Höftmann; unter Mita rb. v. Irmtraud Herms,
Wörtbuch Swahili – Deutsch, 4., erw. Aufl. (Leipzig : Verlag Enzyklopädie,
1989 [ 11979] unter „haragwe, haragi (ma-)“. – Phaseolus co mmunis, Haricot
commun. Ch. Sacleux, Dictionnaire Swahili - Fran Vais (Paris: Institut
d’Ethnologie, 1939), unter „Halage, Harage, Haragwe “. – Phaseolus vulgaris
L. Sigmund Rehm; Gustav Espig, Die Kulturpflanzen d er Tropen und Subtropen:
Anbau, wirtschaftliche Bedeutung, Verwertung. 2., n eubearbeitete Aufl.
(Stuttgart: Verlag Eugen Ulmer, 1984 [ 11976]), S. 140 f. Runner beans und
kidney beans gehören offenbar zur gleichen Art, vgl . Fußnote 27. R. b.
liefern jedoch bei hohen Niederschlägen nur reichli ch Blätter, kaum
Früchte. K. b. brauchen viel Feuchtigkeit und liebe n Nachtkühle, wie sie im
höher gelegenen Gebiet vorkommt. Im Tiefland um Mor ogoro können k. b. zwar
in den kühleren Monaten April bis Juli angebaut wer den, sind jedoch nicht
sehr ertragreich. Die Blätter von k. b. wurden im G ebiet um Morogoro nicht
verzehrt.
29 Siehe Fußnote 26
30 Johnson, S. 265: cajanus cajan, mbaazi (Swahili).
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nen. Ferner werden Kokospalmen und europäische Obst sorten gepflanzt. Für
den Verkauf werden Karotten und andere europäische Gemüsesorten angebaut.
In den höheren Lagen gab es bis vor einigen Jahrzeh nten Kaffeeanbau.
Verwilderte Kaffeebäume waren noch im Jahr 1989 obe rhalb von Ruvuma entlang
des Baches und am Bacharm westlich von „Morningside “ zu sehen 31.
Viehhaltung war früher in und um Morogoro selten, a bgesehen von etwas
Hühner- und Ziegenhaltung. Für Towero gilt dasselbe 32. Zur Fleischversorgung
wurde auch, z. B. mit Fallen, gejagt. In Morogoro g ibt es jetzt
Hühnerhaltung im größeren Maßstab sowie Milchvieh- und Schweinehaltung.

1.2.3 Die Bevölkerung

Das Towerotal ist keineswegs dünn besiedelt. Die Za hl der Bewohner betrug
1989 etwa 800 bis 1.000 Menschen, die sich auf etwa  150 Haushalte in 5
Dörfern verteilten, was bei einer geschätzten Fläch e von 14 km 2 etwa 70
Menschen auf 1 km 2 ergibt. Sie nennen sich „Luguru“. Bis ins 20.
Jahrhundert war auch der Name

                                                          
31 Vgl. Tafel 1.
32 Survey Division, Department of Land and Surveys (H g.), Atlas of
Tanganyika, East Africa, 3. Aufl. (Dar es Salaam, T anganyika, 1956 [Verlag
und Jahr der ersten Auflage nicht mehr ermittelt]),  S. 23 (Cattle
Densities): Morogoro ist „Consumer Area“, kaum Prod uktionsgebiet. – Thomas
O. Beidelman, The Matrilineal Peoples of Eastern Ta nzania (London:
International African Institute, 1967), S. 27.
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„Kami“ und „Ukami“ für die Luguru und ihr Gebiet ge bräuchlich 33.
„Uluguru“ bedeutet auf Swahili „Land der Luguru“ bz w. „Land der hohen
Berge“. Etwa 80 km nordwestlich liegt das Ukaguru –  Gebiet, das „Land der
niedrigen Berge“ 34. In der Tat erreichen die Ukaguruberge nicht die H öhe der
Uluguruberge. Auf das Hauptmerkmal der Landschaft b ezieht sich auch der
Name der Bewohner (Luguru bzw. Kaguru), wie etwa in  Deutschland sich der
Bevölkerungsname „Allgäuer“ oder „Rheinländer“ auf die Landschaft bezieht 35.
„Luguru“ enthält also keinen Hinweis auf den Namen eines (sagenhaften)
Ahnen oder auf bestimmte nachgesagte Eigenschaften.  Dies erklärt sich
damit, dass die Luguru aus verschiedenen Gruppen, d ie ins „Land der hohen
Berge“ einwanderten, zum Voölk der „Leute von den h ohen Bergen“
verschmolzen sind 36. Die Sprache der Luguru wird wie das Volk bezeichn et,
also „Luguru“ bzw. „Kiluguru“ unter Swahilisprechen den. Die Luguru von
Towero verstehen jedoch nur einzelne Worte der Lugu ru von Mgeta 37, was außer
mit der verschiedenen Herkunft der einzelnen Luguru gruppen

                                                          
33 Vgl. Thomas O. Beidelman, Moral Imagination in Kag uru Modes of Thought
(Bloomington: Indiana University Press, 1986), S. 2 6.
34 Adrian Mkoba, Consanguinity among the „Luguru“ in „Tanganyika“ with
Relation to Canon Law (Päpstliche Universität Urban iana Rom, Theol. Diss.,
1956), S. XXII: „ ‘ Waluguru‘ would mean ‚people of the high mountains‘ “. –
„ka“ ist eine in vielen Bantusprachen verwendete Ve rkleinerungssilbe.
Johnson, S. 162.
35 Vgl. Alfred Weitnauer, Bei uns im Allgäu, 4. Aufl.  (Kempten, Allgäu:
Verlag für Heimatpflege, 1959 [ 11956, Verlag des Heimatpflegers von
Schwaben], S. 29 f., 40 f.
36 Vgl. Canute Mzuanda, Historia ya Uluguru (Dar es S alaam: [Verlag in der
zur Verfügung stehenden Zeit nicht mehr zu ermittel n], 1958), S. 50 ff., wo
er die Herkunft der einzelnen Sippen der Luguru bes chreibt.
37 Vgl. Tafel 2. – Gespräch E. Onyesha, Morogoro, 17. 12.87.
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auch mit der Unwegsamkeit des Landes erklärt werden  mag.
Die Luguru des Towerotales leben von der Landwirtsc haft und etwas
Viehhaltung, soweit sie nicht in Morogoro einer Ber ufstätigkeit nachgehen,
meist als Handwerker, Hausgehilfen oder Wächter.
Hauptmerkmale der Kultur der Luguru sind Matrilinea rität (Kinder erhalten
den Familiennamen der Mutter als Familiennamen), ei ne verhältnismäßig
geringe Morgengabe 38, die Sitte, Mädchen nach dem Auftreten der Regelbl utung
eine Zeitlang einzuschließen, und Exogamie (nur die  Träger verschiedener
Familiennamen dürfen einander heiraten). Außerdem w ird die Heirat von Kreuz
– Cousins (der Mann heiratet die Tochter des Bruder s seiner Mutter oder die
Tochter der Schwester seines Vaters) als Stärkung d er Solidarität zwischen
Verwandten favorisiert. Sie dient auch als Mittel, Vermögen innerhalb der
Sippe zu halten. Mkoba schreibt dazu: „In this way,  the family land is kept
within the household, one partner holding a piece o f land or property by
virtue of a full clan right through the mother, the  other a secondary right
through the father.“ 39 Diese Kulturmerkmale haben die Luguru mit anderen im
Küstenbereich Tansanias lebenden Völkern (Saramo, K utu, Kwere) gemeinsam 40.
Die Beschneidung der Jungen ist üblich, und zwar im  Pubertätsalter.
Initiationsla-

                                                          
38 Der Ausdruck „Brautpreis“ wird vermieden, da er di e Braut zu sehr als
„Ware“ erscheinen lässt.
39 Mkoba, S. 83. – Ähnlich auch Y. Dikupatile im Gesp räch in Morogoro am
11.7.89: Luguru heiraten gerne die Tochter des Brud ers ihrer Mutter. So
wird das Vermögen nicht zerstreut.
40 Deshalb kann Beidelman die genannten Völker unter der gemeinsamen
Überschrift „The Matrilineal Peoples of Eastern Tan zania“ beschreiben. –
Mkob, S. XXIX: „Zaramo (among whom are the Luguru, these two tribes being
of the same ethnic group) ...“. – v. Sicard, LC, S.  50.
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ger für männlich Jugendliche sind bekannt, finden j edoch nur noch selten
statt 41.
Was die Religion angeht, so bezeichnet sich ein Lug uru entweder als
römischer Katholik oder als Moslem. Hier scheint in  den letzten 35 Jahren
ein Wandel eingetreten zu sein. Mkoba gibt für 1955  noch rund 62.000
„Ungläubige“ neben rund 73.000 Katholiken und 59.00 0 Moslems an 42. Nur in
Towero gibt es lutherische Luguru, auch dort unter einer beträchtlichen
Anzahl Moslems. Bereits im Jahr 1931 bestanden fünf  Moscheen in Towero.
Drei Islamlehrer waren tätig 43.
Im Jahr 1989 haben sich etwa 40 Personen als Gliede r der lutherischen
Gemeinde Towero (früher „Schlesien“) eingetragen. D azu darf man
schätzungsweise die gleich Zahl getaufter, u. U. be reits konfirmierter
Kinder und Jugendlicher rechnen, da die Eintragung freiwillig ist und sich
in der Regel nur Erwachsene eintragen. Rechnet man daher eine Zahl von 100
Lutheranern in Towero auf die oben genannte Gesamtz ahl von 800 bis 1.000
Bewohnern um, so machen die Lutheraner dort 10% der  Bevölkerung aus.
Der Islam in Towero wirkt tolerant. An Beerdigungen  von Christen nehmen
selbstverständlich auch die muslimischen Verwandten  und Nachbarn teil und
umgekehrt. Der Leiter der Gemeinde wohnte zur Miete  bei einem
praktizierenden Moslem 44.
Die traditionelle Religion der Luguru besteht haupt sächlich in Verehrung
der verstorbenen Ahnen 45. Gott wird als existent, jedoch fern von den
Menschen vorausgesetzt. Bombwe schreibt: For the Lu guru Divine

                                                          
41 Gespräch E. Onyesha, Morogoro, 15.12.87.
42 Mkoba, S. XXXV; er gebraucht das Wort „Infidels“.
43 E. Tscheuschner an Inspektor Weichert, BMG, aus „S chlesien“, 18.2.31
(Archiv Berlin).
44 Evanglist Boniface Mgalula 1988/89. Auf der Verand a seines Vermieters
trafen sich regelmäßig moslemische Jugendliche zum Koranlesen. Diese
Treffen wurden „Schule“ (Swahili: chuo) genannt.
45 Vgl. Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 33.
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Providence means ancestral foresight and vigilance.  ... The Supreme Being
is too high for the ordinary man to approach. There fore he is approached
indirectly through the ancestors.“ 46 Den Ahnen 47 werden insbesondere
Lebensmittel, aber auch Bier geopfert. Dazu schreib t Bombwe: „When beer is
prepared a handful of the grains from which the bee r is brewed are put at
the graves of the ancestors and their blessing is r equested to watch over
the celebrations. Om the eve auf the feast, a bit o f beer will be poured on
to the graves for the same purpose.“ 48 Opfernde befinden sich meist in
schwierigen Lebenssituationen. Dürre, Unglück in de r Familie, auch
Prüfungen usw. können dazu gehören. Die Opfergaben werden auf die Gräber
der Ahnen gegossen oder an bestimmten Opferplätzen dargebracht.
Unter den Luguru ist auch die Bereitschaft, an Zaub erei zu glauben, groß.
Sie fürchten sich sehr davor. Zauberern wird zugetr aut, Menschen durch ihre
Zauberei krank machen und töten, auch in ihre Gewal t bringen und als
Sklaven halten zu können 49. Im Jahr 1985 bereiste ein Medizinmann 50 das
Luguruland und andere Gebiete im Küstenbereich Tans anias. Seine Aufgabe
bestand darin, als Häuser auf Zaubergegenstände zu durchsuchen, diese ggf.
zu verbrennen und allen Bewohnern einen Trank zu ve rabreichen. Dieser Trank
sollte allen schaden, die Zauberei trieben. Wer kei ne Zauberei trieb,
sollte dagegen keinen Schaden durch den Trank nehme n. Die „Vorsitzenden“
der Dörfer hatten die Dienste des Medizinmanns erbe ten, da, wie dem
Verfasser gesagt wurde, viele ungeklärte Todesfälle  vor-

                                                          
46 Gaspar Bombwe, Luguru Ancestor Cult and Christian Morals (Päpstliche
Universität Urbaniana, Theol. Diss., 1962), S. 160/ 61, 173.
47 Swahili „wahenga“. Einige prominente Ahnen des Lug uru – Volkes werden
„mizimu“ genannt. A. a. O.. S. 127.
48 Bombwe 1962, S. 123/124.
49 Gespräch E. Onyesha, Morogoro, 15.12.87.
50 Swahili: „mganga“.
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gekommen waren. Jeder Haushalt hatte 100 tans. Schi lling für die Dienste
des Medizinmanns aufzubringen 51.
Auch das Amt des Regenmachers ist bei den Luguru in  Towero und den
angrenzenden Gebieten bekannt. Der Träger dieses Am tes galt früher als
politische Autorität. Er wird „Rukwele“ oder „Lukwe re“ genannt 52. Der Name
kommt nur dem Regenmacher zu. Das Amt ist nicht erb lich. Nach dem
Ausscheiden eines Amtsträgers kommen die Verantwort lichen zusammen, um
einen neuen Rukwele zu bestimmen. Dem Regenmacher w ird auch die Kraft
zugeschrieben, den Regen zu verzögern oder ausfalle n zu lassen.
Für die Stadt Morogoro ergab die Volkszählung von 1 988 eine Einwohnerzahl
von 100.000. Die meisten von ihnen (um 90%) sind Af rikaner aus allen Teilen
Tansanias. Daneben finden sich Ausländer, zum Teil naturalisiert (Griechen
und Asiaten, unter ihnen besonders Inder und Araber ), zum teil nur
vorübergehend im Land (Europäer, Amerikaner, Austra lier, Asiaten aus
Fernost wie Chinesen und Japaner, auch eine Anzahl Deutsche). Die Afrikaner
arbeiten meist in der Industrie, in der Verwaltung und anderen abhängigen
Arbeitsverhältnissen. Nebenbei betreiben sie häufig  etwas Landwirtschaft
und auch Viehhaltung. Viele sind arbeitslos. Die na turalisierten Ausländer
sind häufig als selbstständige Geschäftsleute tätig , die anderen meist als
Entwicklungshelfer in der Industrie, im Bildungs- u nd Gesundheitswesen
sowie als Missionare verschiedener Kirchen und Miss ionsgesellschaften. Bei
dieser ethni-

                                                          
51 Während dieser Bereisung war der Verf. der zuständ ige Pfarrer für die
Gemeinde Towero. Daher erhielt er diese Information en, die für Europäer
sonst nicht bestimmt sind.
52 Vertauschung von l und r ist sowohl in den gesproc henen wie auch in den
geschriebenen Bantusprachen Tansanias recht häufig.  Auch die Form „Lukwele“
war in Gebrauch. Vgl. Missionar Dr. E. Tscheuschner  an Director of
Education Daressalam, 16.6.30, wo er „Lukwele“ als „Jumbe“ bzw. „Headman“
nennt.
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schen Vielfalt versteht sich, dass es keine spezifi sche „Kultur der
Bewohner Morogoros“ gibt.
Morogoro ist Sitz einer katholischen und einer angl ikanischen Diözese. Auf
lutherischer Seite gibt es den Kirchendistrikt Moro goro, der vom
Distriktpastor geleitet wird. Die beiden lutherisch en Gemeinden in Morogoro
führten im Jahr 1989 zusammen etwa 900 eingeschrieb ene Gemeindeglieder in
ihren Listen. Da etwa weitere 900 getaufte Kinder, die noch keinen
Gemeindebeitrag zahlen, hinzugerechnet werden könne n, ergibt sich für
Morogoro eine Zahl von 1.800 Lutheranern 53. Das sind 1,8% der Bevölkerung.
Neben der katholischen, anglikanischen und lutheris chen Kirche gibt es noch
eine Reihe anderer Kirchen.
Muslimische und christliche Feste wurden in den Jah ren von 1982 bis 1989 in
Morogoro etwa von der gleichen Anzahl Gläubiger beg angen. Trotzdem dürften
die meisten Einwohner Moslems sein. Sie gehören ver schiedenen Richtungen
des Islam an. Die Sunniten bilden die große Mehrzah l. Ismailiten und
Bohoras haben vor allem unter den Geschäftsleuten M itglieder.
Andere Geschäftsleute sind Hindus oder Sikhs. Beide  Religionsgemeinschaften
unterhalten Tempel in Morogoro.
Alle Afrikaner verehren traditionsgemäß ihre versto rbenen Vorfahren. Darin
gleichen sich die afrikanischen Bewohner Morogoros trotz aller kulturellen
und religiösen Vielfalt. Hinzu kommt, wie in Towero , die Furcht vor
Zauberei. Auch Gebildete fürchten oft, dass ihnen d urch Zauberei Schaden
zugefügt werden soll. Es kann nicht bestritten werd en, dass manche
Afrikaner sich aus Neid oder Rachsucht an einen Zau berer wenden. Die
afrikanischen leitenden Mitarbeiter einer Fabrik tr ugen z. B. ihre
Rangstreitigkeiten mit Zauber und Gegenzauber aus. Selbst ein deutscher
Entwick-

                                                          
53 Vgl. die Berechnung der Zahl der Lutheraner in Tow ero.
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lungshelfer hatte schon Gegenstände auf seinem Schr eibtisch vorgefunden,
die ihm offensichtlich durch Zauberkraft schaden so llten 54. Das Tragen von
Talismanen ist verbreitet. Die Kraft des Talismans kann sich aber auch
gegen seinen Träger richten. Immer wieder geraten A frikaner in psychische
Ausnahmezustände, die von Christen als „Besessenhei t“ im biblischen Sinn
verstanden und behandelt werden. Nicht selten finde n sich bei den
„Besessenen“ Talismane. Werden sie abgenommen, so t rägt dies oft dazu bei,
dass der psychische Ausnahmezustand endet 55.

1.3 Uluguru und Morogoro bis zur Ankunft der ersten  evangelischen Christen

Nach ihrer Überlieferung sind die Luguru fast konze ntrisch aus den
umgebenden Landschaften ins Gebirge eingewandert 56. Unsicher ist, wann diese
Einwanderung erfolgt ist. Die Sippen der Chuma und Bunga, die aus dem Raum
Iringa – Songea gekommen sein sollen, dürften erst im 19. Jahrhundert
eingewandert sein 57. Wahrscheinlich sind die vor den Ngoni zurückgewic hen,
die um diese Zeit ins heutige Südtansania eingedrun gen sind 58. Die Sippe der
Bunga ist vielleicht ursprünglich ein Teil der Ngon i gewesen, denn das Volk
der

                                                          
54 Gespräch H. Brockhöfer, Morogoro, Frühjahr 1989.
55 Besessenheitsphänomene sind in Tansania verbreitet . Sie müssen nicht
immer mit dem Tragen von Talismanen verbunden sein.  In der Umgebung
Morogoros war der Verf. einmal an einem Exorzismus bei einer Massaifrau
beteiligt. Die Zeichen der Besessenheit traten bei ihr auf, als sie eben
getauft wurde. Der afrikanische Kollege des Verf. b etete zunächst mit dem
Verf., dann befahlen beide im Namen Jesu dem Geist,  auszufahren, und legten
der Frau die Hände auf. Sie beruhigte sich, und die  Taufe konnte vollzogen
werden. Ein Talisman schien nicht beteiligt zu sein  (15.12.85 Kambala,
Gottesdienststation der Zweiggemeinde Milama, 60 km  nördlich von Morogoro).
56 Vgl. oben S. 15.
57 Mzuanda, Uluguru, S. 56, 63, 72 u. ö.
58 Vgl. Baumhögger, S. 428 f.
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Mbunga, das sich auf die Ngoni zurückführt, wohnt s üdwestlich der
Uluguruberge, nur durch das kleine gebiet der Vidun da davon getrennt 59.
Hunger und Kriege sollen für viele Lugurusippen (z.  B. die Bunga und Chuma)
der Anlass zur Einwanderung gewesen sein 60. Die Geschichte der Bunga und
Chuma spricht gegen v. Sicards Annahme, „ ... that the Zaramo and Luguru
tribes probably lived in the same area they now occ upy already more than
two hundred years ago.“ 61 Auch ie Bewohner von Towero dürften von
Einwanderern abstammen, z. B. die Mogela/Mnzeru, Ba nzi/Mmbiki,
Hemile/Chuma, Magali/Mchiro, Bang’ala/Kibena, Bakwi la/Mlali, Mhange/Chirua,
Makala/Mponda, Msafiri/Msagara, Koba/Bunga, Berege/ Kinoge, Msambi/Mgoa,
Mkongera/Msaganza, Nguya/Makonde, Kwembe-Chilindi/M hafigwa, Msike/Mkwama,
Msimbe/Chilegu, Mnyani-Dimoso/Mng’humbi, Mkude/Mwen da62. Die paarweise
Zusammenstellung der Namen ist so zu verstehen, das s die esten Namen den
männlichen Sippenmitgliedern zukommen, die zweiten den weiblichen.
Die Sippenoberhäupter waren einander grundsätzlich gleichrangig. Es gab
keine Häuptlinge, die das ganze Volk der Luguru ode r auch nur einen Teil
davon repräsentierten 63. Doch nahm Kingalu, das Oberhaupt der Sippe der
Kibena, eine hervorgehobene Stellung ein. Mzuanda b ezeichnet „Kingaru“ als
„Sultani“, untergeordnete Autoritäten dagegen als „ mtawala“. Kingalus Name
ist im Zusammenhang zu nennen mit dem des Eroberers  Kisabengo, einem Sigua,
der Morogoro in der Mitte des 19. Jahrhunderts als Festung gründete.
Kisabengo heiratete als dritte Frau die Tochter Kin galus, Kitu-

                                                          
59 Vgl. Tafel 2.
60 Mzuanda, Historia ya Uluguru, S. 72.
61 v. Sicard, LC, S. 42.
62 Vgl. Mzuanda, Uluguru, S. 46 ff. – Gespräch E. Ony esha, Morogoro,
8.12.87. Der Name Nyagatwa erscheint als „Myagatwa“  bei einem Eintrag ins
Taufregster der Gemeinde „Schlesien“ am 5.2.38 (Kopie im Besitz des Verf. ).
Nur die von Mzuanda erwähnten Namen Tonga und Lelen gwe kommen in Towero
nicht vor.
63 Mkoba, S. 25.
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kira. und der Sohn aus dieser Ehe, Kingo der Jünger e (Kingo Mdogo) wurde
dritter Nachfolger seines Vaters als Herrscher („Su ltani“) von Morogoro.
Vorangegangenen waren ihm seine Halbschwester Mchiw a, auch Dangiro genannt
(sie regierte von 1865 – 1873), und sein Halbbruder  Kingo Mkubwa (d. h. der
Ältere) 64.
In die Regierungszeit Kingos des Älteren 1873 – 189 6 fällt die Errichtung
der ersten Missionstation. Sie wurde im Jahr 1882 65 durch die Heilig – Geist
– Väter einige Kilometer östlich von „Mrogoro“, wie  die Stadt Morogoro bis
Anfang des 20. Jahrhunderts hieß, angelegt. Der Nam e mag das Rauschen der
Bäche nachahmen, die vom Uluguru – Gebirge herabfli eßen, oder „der Luguru“
beeuten. „Simba – Mwene“ (vielleicht „Löwentochter“ ) war der Beiname von
Sultanin Mchiwa/Dangiro, wohl kaum der Name der Sta dt, wie Beidelman
meint 66. Da im Deutschen der Buchstabe „m“ keinen Silbenwe rt besitzt, dürfte
die Kolonialregierung die Form „Morogoro“ eingeführ t haben, die für jemand,
der keine Bantusprache beherrscht, leichter auszusp rechen ist.
Möglicherweise schloss Kingo der Ältere 1884 einen „Schutzvertrag“ mit der
Usagara – Expedition der „Gesellschaft für deutsche  Kolonisation“ unter
Carl Peters. Peters berichtete jedenfalls, er habe u. a. mit den
Häuptlingen der Sigua und Kami Verträge geschlossen 67. Kingo mag sich von
Peters Unterstützung seiner

                                                          
64 Canute Mzuanda, Historia ya Morogoro Mjini,1986 [v ervielfältigtes
Manuskript], S. 15 f., 18; ders., Uluguru, S. 74.
65 Mkoba, S. XXXII.
66 Vgl. Mzuanda, Morogoro, S. 15. – Anders Beidelman,  Matrilineal Peoples,
S. 27. Schon v. Sicard, LC, S. 46, hat Zweifel am S tandpunkt von Beidelman
und anderen Autoren angemeldet. Zur Form „Mrogoro“ vgl. Tafel 3. –
Jahresbericht der BMG 1904, S. 136 f. (Archiv Berli n). – Die Form
„Morogoro“ z. B. bei Klamroth, Brief an unbekannten  Adressaten, Kisserawe,
9.6.08 (Archiv Berlin); „Löwentochter“ auf Swahili:  mwana wa simba.
67 Vgl. Carl – Erik Sahlberg, From Krapf to Rugambwa:  A Church History of
Tanzania (Nairobi: Evangel Publishing House, 1986),  S. 57.



Seite 24

Herrschaftsansprüche im Ulugurugebirge erhofft habe n. Dieses Ziel erreichte
er wohl nicht, doch wurde Kingos Herrschaft über Mr ogoro auch von der
Kolonialregierung anerkannt, da er sich im Buschiri  – Aufstand 1888 – 1889
neutral verhielt 68. Das Sultanat ging 1896, anscheinend reibungslos, auf
Kingo den Jüngeren über, der es bis zu seinem Tod 1 929 ausübte.
Den Heilig – Geist – Vätern muss es gelungen sein, sich sowohl mit Kingo
dem Älteren als auch mit den Luguru – Herrschern gu t zu stellen. Bereits
1883 konnten sie im südöstlichen „Ukami“, also Lugu rugebiet, die Station
Tununguo eröffnen 69. 1900 folgte die Station Matombo, etwa 40 km süd –
südöstlich von Mrogoro gelegen. Wahrsheinlich war M atombo eine
Tochterstation von Tununguo im dicht besiedelten Ho chgebirge 70. Ein
beachtlicher Zeitraum von 17 Jahren liegt zwischen der Gründung von
Tununguo und Matombo. So lange dauerte es, bis sich  die Heilig – Geist –
Väter im Kernland der Luguru niederlassen konnten. In diesen Jahren
entstand auch die Station Ilonga (bzw. La Longa) im  ca. 90 km

                                                          
68 Vgl. Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 27, wo all erdings unrichtig von
Kisabengo, dem Vater Kingos, die Rede ist. Nach Mzu anda, Morogoro, S. 16,
regierte die Nachfolgerin Kisabengos, seine Tochter  Mchiwa/Dangiro, auch
als „Simbawene“ bekannt, bereits von 1865 – 1873. –  K.-E. Nauhaus, Eine
Kindheit in Ostafrika, Kap. 35, S. 12, dürfte Kingo  den Jüngeren irrtümlich
mit Kingo dem Älteren gleichsetzen ( unveröffentlichtes Manuskript, Kopie im
Besitz des Verf.).
69 Mkoba, S. XXXII,zur Lage von Tununguo vgl. Tafel 3 . Unklar ist, aufgrund
welcher Quelle v. Sicard das Jahr 1884 (v. Sicard, LC, S. 40, Fußnote 23)
als Gründungsjahr der katholischen Stationen Tunung uo und Morogoro nennt,
was Sahlberg, S. 50, für Tununguo ebenfalls angibt.
70 N. N. „Nachrichten“, KM, Jg. 28 (1899 – 1900), S. 210. – Mkoba, S. XXXII,
und Mzuanda, Uluguru, S. 37, nennen dagegen 1897 al s Gründungsjahr von
Matombo. Der Verf. hält wegen des Alters der ersten  Quelle diese für
richtig.
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westlich gelegenen Sagaragebiet 71 und die Stationen am Kilimandscharo.
Das Jahr 1905 sah die Eröffnung der Station Mgeta, südwestlich von
Morogoro, ein Glücksfall für die katholische Missio n. In Mgeta traten
Anhänger der Maji – Maji – Bewegung auf. Diese Bewe gung war europäer– und
gebietsweise auch missionsfeindlich, etwa im Südwes ten Deutsch –
Ostafrikas. Aber der einflussreiche Häuptling Mbago  wünschte, dass seine
Untertanen die Religion der Missionare erlernten, o bwohl er und seine
Familie die Maji – Maji – Bewegung unterstützten un d dafür nach dem Ende
des Aufstandes schwer bestraft wurden 72.
Militärposten der Kolonialregierung wurden bis 1899  in Kilossa 73, ca. 100 km
westlich von Mrogoro, und Kisaki, am Südrand der Ul uguruberge, errichtet 74.
Die Form „Kilossa“ blieb in deutscher Zeit üblich 75.
Im Jahr 1903 legte die Reichsregierung auf Vorschla g des Gouverneurs die
Bezirke Kilossa und Kisakki [sic] zusammen und best immte „Morogoro“ als
Sitz des Bezirksamtes. Diese Zusammenlegung schien eine „erfolgreiche
Verwaltungsarbeit“ zu versprechen. Außerdem war das  Klima von Morogoro für
Europäer erträglicher als

                                                          
71 Vgl. Sahlberg, S. 86. – Tafel 2.
72 Mkoba, S. XXXIII. – Roland Young; Henry A. Fosbroo ke, Land and Politics
among the Luguru of Tanganyika (London: Routledge, Kegan Paul, 1960), S. 6.
73 Vgl. Emmanuel Church Materials (Archiv Emmanuel Ch urch, Morogoro).
74 Vgl. Tafel 3.
75 Als nach dem Ersten Weltkrieg unter englischem Ein fluss im Swahili das
stimmhafte „s“ durch „z“ (z. B. Saramo – Zaramo) es etzt und da stimmlose
„s“ nach kurzem Vokal vereinfacht wurde (z. B. Njaß a – Nyasa), bürgerte
sich die heute übliche Form „Kilosa“ ein.



Seite 26

das Klima von Kilossa, vermutlich wegen der etwas h öheren Lage und
geringeren Luftfeuchtigkeit 76.
Das wirtschaftliche Potential der Gegend um Morogor o und Kilossa (Uluguru
und Usagara), die ja schonvon Carl Petes und seiner  Expedition besucht
worden war, zog das Interesse deutsche Siedler und Mineralsucher auf sich.
Es entstanden Baumwoll-, Kokospalmen- und Kaffeepla ntagen. In den
Ulugurubergen begnn der Abbau von Glimmer 77, besonders um Mgeta. Mit der
Verlegung des Bezirksamtes wurde Morogoro in Deutsc hland über katholische
Missionskreise hinaus bekannt., auch wenn zunächst Kilossa den
Verkehrsknotenpunkt für die Verbindung von Daressal am zum Tanganjikasee und
zum Njassasee bildete.
Das Verkehrsnetz in der Kolonie Deutsch – Ostafrika  bestand beim Beginn der
deutschen Herrschaft praktisch nur aus Fußwegen. La sten mussten
hauptsächlich durch Träger befördert werden. Der Ei nsatz von Lasttieren war
nur beschränkt möglich, da in weiten Gebieten die T setsefliege vorkam.
Sonst gab es nur noch Schifffahrt auf den Seen und entlang der Küste. Von
1893 bis 1911 wurde daher eine Eisenbahn von der Ha fenstadt Tanga ins
Usambara- und Kilimandscharogebiet gebaut. Kreise d er Reichsregierung
begannen in den Jahren 1892 und 1894 auch eine weit er südlich gelegene
Eisenbahn ins Inland zu planen 78. Dabei dachte man zunächst an eine
Bahnlinie von der Küste nach Mpapua und Kondoa (vgl . Tafel 4), also wieder
eine Stichbahn. Dann kam die Idee einer Zentralbahn , d. h. einer
durchgehenden Ver-

                                                          
76 Etat von Ostafrika 1903, S. 3 und 5; Bekanntmachun g betrefeend die
kommunalen Verbände Rufiyi und Morogoro in Deutsch- Ostafrika, Berlin,
1.4.03. – Auswärtiges Amt, Kolonialabteilung, an Go uveneur Daressalam,
Berlin, 30.8.02 (Archiv Potsdam).
77 Axenfeld an Klamroth aus Berlin, 21.1.10 (Archiv B erlin), kündigt einen
Besucher an, der auch an den Glimmerwerken bei Morr ogorro [sic, nur hier]
interessiert ist.
78 Sachregister Verhandlungen Kolonialrat 1891/92 – 1 898/1901, S. 31 (Archiv
Potsdam).
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bindung von der Ost- zur Westgrenze der Kolonie, in s Gespräch. In diesem
Zusammenhang dürfte die Anregung des Gouverneurs vo n Deutsch – Ostafrika
stehen, den Bezirk Kilossa durch eine Bahn „als wer tvolles Produktions- und
Ansiedelungsgebiet“ zu erschließen 79. Diese Anregung wurde berücksichtigt
und die Zentralbahn durch den Bezirk Kilossa gelegt . Im Jahr 1904 holte die
Baufirma Philipp Holzmann & Cie. die für den Bauabs chnitt Daressalam –
Morogoro nötigen ersten Informationen vor Ort ein u nd legte die Trasse im
Groben fest. Die Verlegung des Bezirksamts von Kilo ssa nach Morogoro dürfte
die Entscheidung beeinflusst haben, diese Bahn zunä chst in Morogoro enden
zu lassen. Im Januar 1905 begann Holzmann & Cie mit  dem Bau einer
eingleisigen Bahnlinie, deren Spur auch schmäler wa r als die in Europa
übliche. Dass sich zeitweise die nahe der Trasse wo hnenden Afrikaner dem
Maji – Maji – Aufstand anschlossen, der im Juli 190 5 begann, dürfte den Bau
verzögert haben 80. Im Oktober 1907 konnte die Strecke bis Morogoro d urch den
Staatssekretär des Reichskolonialamtes dem Verkehr übergeben werden.
Die Bahnlinie lag, insgesamt gesehen, nahe an den S tationen der BMG in
Usaramo. Von der Station Kisserawe waren es nur wen ige Kilometer zur Bahn 81,
von Maneromango auf dem nächsten Weg knapp 45 Kilom eter. Am Ausgangspunkt
der Bahn, Daressalam, bestand ebenfalls eine Missio nsstation der BMG.
Viele Gemeindeglieder von Kisserawe, auch Schulkind er, fanden relativ gut
bezahlte Beschäftigung beim Bahnbau, wo ein großer Bedarf an Arbeitskräften
vorhanden war, nicht nur für den Bau selbst, sonder n auch

                                                          
79 Gouverneur an Auswärtiges Amt, Kolonialabteilung, Brief No. 530 v.
23.6.01 (Archiv Potsdam).
80 Grages, S. 295 (Archiv Ph. Holzmann AG). – Karl – Martin Seeberg, Der
Maji – Maji – Krieg gegen die deutsche Kolonialherr schaft: Historische
Ursprünge nationaler Identität in Tansania (Berlin:  Dietrich Reimer Verlag,
1989), S. 23 und Karte S. 67.
81 v. Sicard, LC, S. 195: „two miles“.
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für den Transport von Verpflegung, Baumaterial und Werkzeug vom Ende des
bereits verlegten Gleises zu den Baustellen. Zug- u nd Tragtiere konnten
auch um diese Zeit kaum eingesetzt werden 82. Die Baugesellschaft trat in den
Jahren 1906/07 mehrmals an Missionar Knieß mit der Bitte um Arbeiter heran.
Anfangs wurden 7 – 10 Rupien monatlich plus Reisrat ion geboten 83. Das
entsprach etwa 9 – 13,30 Mark bei einem Kurs von 1 Rupie = 1,33 Mark.
Ähnliche Löhne zahlte beispielsweise die katholisch e Mission in Morogoro
ihren Arbeitern. Später stiegen die Löhne jedoch bi s auf das Zehnfache,
besonders für Arbeiter, die nachweisen konnten, das s sie schon von
Europäern beschäftigt worden waren 84.

1.4 Die Berliner Missionsgesellshaft (BMG) 85

Im Jahr 1903 übernahm die Berliner „Gesellschaft zu r Beförderung der
evangelischen Missionen unter den Heiden“, später „ Berliner
Missionsgesellschaft“ und abgekürzt auch „Berlin I“  genannt, das
Missionsfeld Usaramo von der ebenfalls in Berlin an sässigen „Evangelischen
Missionsgesellschaft für Deutsch-Ostafrika“, auch a ls „Berlin III“ und
später als „Bethel – Mission“ bekannt 86. Um diese Zeit hatte sie bereits
eine Ge-

                                                          
82 Grages, S. 287 f. (Archiv Ph. Holzmann AG).
83 Holzmann & Cie. (G. Kulzer) an Knieß, 13.7.06 und weitere Briefe von
Holzmann an Knieß aus den Jahren 1906/07 (Archiv Be rlin).
84 N. N. „Nachrichten“, KM, Jg. 28 (1899 – 1900), S. 210.
85 Ausführlich z. B. Julius Richter, Geschichte de Be rliner
Missionsgesellschaft 1824 – 1924 (Berlin: Buchhandl ung der Berliner evang.
Missionsgesellschaft, 1924). – Hellmut Lehmann, 150  Jahre Berliner Mission
(Erlangen: Verlag der Ev. - Luth. Mission, 1974); d ers., Zur Zeit und zur
Unzeit: Geschichte der Berliner Mission 1918 – 1972  (Berlin: Berliner
Missionswerk, 1989).
86 Vgl. v. Sicard, LC, S. 53, 163 ff. – Die Geschicht e der Bethel – Mission
ist beschrieben bei Gustav Menzel, Die Bethel – Mis sion: Aus 100 Jahren
Missionsgeschichte (Neukirchen – Vluyn: Neukirchene r Verlag des
Erziehungsvereins, 1986).
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schichte von 79 Jahren hinter sich und drei Mission sfelder in Bearbeitung:
Südafrika, Südchina und den Südwesten von Deutsch –  Ostafrika. Sie war aus
der Erweckungsbewegung des frühen 19. Jahrhunderts entstanden, Zur Aufnahme
in das Missionshaus war Kirchenzugehörigkeit nicht ausdrücklich Bedingung,
wohl aber „die am eigenen Herzen erfahrene und im G lauben ergriffene Gnade
der Vergebung der Sünden ...“ 87.
Die Gründer der BMG gehörten der 1817 in Preußen ei ngeführten Unionskirche
lutherischer und reformierter Gemeinden an, verstan den sich jedoch als
Lutheraner. Die Missionare wurden verpflichtet, „öf fentlich und besonders
keine andere Lehre zu treiben, als die in den canon ischen Schriften A. und
N. Testaments nach dem Bekenntnisse der lutherische n Kirche, namentlich der
unveränderten Augsburgischen Confession und dem Kat echismus Lutheri
gegründete, ..." 88 Dass die BMG innerhalb der unierten Staatskirche
arbeitete, zeigte sich auch daran, dass die Ordnung  der Abschlussprüfung
der Missionsseminaristen durch königliche Verfügung  erlassen wurde und ein
Mitglied des Königlichen Konsistoriums der Provinz Brandenburg zur
Prüfungskommission gehörte. Die Ordination eines Mi ssionars musste von
diesem Konsistorium genehmigt werden 89. Die Ausbildung der Missionare war
akademisch weniger ambitioniert als etwa die der Le ipziger Missionare. An
Allgemeinbildung wurden von den künftigen Missionar en die Vorkenntnisse
erwartet, „welche man in der oberen Klasse einer gu ten Volksschule erlangen
kann“. Einschließlich einer einjährigen „Aspiranten zeit“ war der Aufenthalt
im Missionshaus auf gewöhnlich 5 Jahre bemessen, di e eigentliche
Seminarzeit also auf 4 Jahre.

                                                          
87 Hermann Theodor Wangemann [u. a.], Missions – Ordn ung der Gesellschaft
zur Beförderung der evangelischen Missionen unter d en Heiden zu Berlin
(Berlin: Selbstverlag der Gesellschaft, 1882), S. 9 .
88 A. a. O., S. 71.
89 Vgl. a. a. O. S. 10–13. – Lehmann, 150 Jahre, S. 4 3.
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Dagegen dauerte etwa die Ausbildung Bruno Gutmanns am Leipziger
Missionshaus 6 Jahre und schloss Veranstaltungen an  der theologischen
Fakultät in Leipzig ein 90. Überhaupt war die BMG am Schulwesen relativ wenig
interessiert, jedenfalls in Ostafrika 91. Dagegen baute sie
Missionsstationen, zu denen ausgedehnte Ländereien gehörten. Auf diesen
Ländereien, den sog. „Institutionen“, sollten neu b ekehrte Christen siedeln
können. So umfasste die älteste Berliner Station in  Südafrika, Bethanien,
im Jahr 1881 21.000 Morgen Grund. Legt man den preu ßischen Morgen mit
25,532 Ar zugrunde, so entspricht dies 5.361,72 Hek tar. Im Südwesten
Deutsch – Ostafrikas (Bena – Hehe – Gebiet) gründet e die BMG Stationen mit
jeweils einigen hundert Hektar Landbesitz, z. B. Ki dugala mit 688 ha und
Ilembula mit 868 ha 92. Die Missionare sollten auch selbst Landwirtschaft  und
Viehhaltung betreiben. Die Siedler auf dem Missions land sollten Pacht
zahlen. Dadurch sollte die Missionsarbeit unabhängi ger von finanzieller
Unterstützung durch die Heimatleitung werden. Im Ve rhältnis zur Ausdehnung
ihrer Arbeit war die BMG keine „reiche“ Mission wie  etwa die Basler
Mission 93. Das macht das In-

                                                          
90 Missionsordnung, S. 9 f. – Ernst Jaeschke, Gemeind eaufbau in Afrika: Die
Bedeutung Bruno Gutmanns für das afrikanische Chris tentum (Stuttgart:
Calwer Verlag, 1981), S. 19.
91 Vgl. Johanna Eggert, Missionsschule und sozialer W andel in Ostafrika: Der
Beitrag der deutschen evangelischen Missionsgesells chaften zur Entwicklung
des Schulwesens in Tanganyika 1891 – 1939 (Bielefel d: Bertelsmann
Universitätsverlag, 1970), S. 126 f.: Erst die Gene ralsynode in Kidugala
1912 stellte das Schulwesen in den Vordergrund der Arbeit.
92 Sth I. Nyagava, Berlin Mission Records of the Bena  – Hehe – Synod 1898 –
1939: A Research Report (Department of History, Uni versity of Dar es
Salaam, 1983 [vervielfältigtes Manuskript]), S. 10.  – Lehmann, 150 Jahre,
S. 32, 36 f. – Klaus Fiedler, Christentum und afrik anische Kultur:
konservative deutsche Missionare in Tanzania 1900 –  1940 (Gütersloh:
Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 1983), S. 136.
93 Missionsordnung, S. 46. – Lehmann, 150 Jahre, S. 7 3 f.
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teresse der Heimatleitung verständlich, frühzeitig die Missionsgemeinden
daran zu gewöhnen, ihren Unterhalt selbst aufzubrin gen.
Theologisch war die BMG durch Gustav Warneck gepräg t. Hermann Theodor
Wangemann (1818 – 1894, Direktor der BMG von 1865 b is 1894) gehörte zum
weiteren Kreis von Warnecks Mitarbeitern 94. Er brachte Warnecks Auffassungen
in die „Missions – Ordnung“ der BMG vom Jahr 1882 e in. Warneck vertrat eine
positivistische Auffassung von Geschichte 95. Er schätzte die auf den
Missionsfeldern angetroffenen Kulturen sehr hoch. B ei der Gründung der
„heidenchristlichen Ekklesia“ sollte „dem vorhanden en Bedürfnis und
Verständnis wie den Ordnungsgestaltungen Rechnung g etragen werden, in
welchen sich das fremdvolkliche Gemeinschaftsleben bewegt.“ 96 Daher empfahl
die BMG ihren Missionaren, „volksthümliche Gefühle und Anschauungen“ am
Missionsort als Grundlage christlicher Sitten zu ne hmen bzw. christliche
Sitten diesen Gefühlen und Anschauungen anzupassen.  Dagegen neigte etwa die
Hermannsburger Mission dazu, lokale Kultur abzuweis en und deutsch –
hermannsburgische Sitten einzuführen 97, entsprechend dem Wort von Louis
Harms: „Kirche pflanzen ist Kirche umpflanzen.“ Har ms glaubte, im
Missionsgebiet müssten „Ableger“ der deutsch – herm annsburgischen Kirche
entstehen.
An den lokalen Sprachen hatt die BMG großes Interes se. Beispielsweise
übersetzten ihre Missionare Schu-

                                                          
94 Vgl. Johannes Aagaard, Mission, Konfession, Kirche . 2 Bde., Bd. I (Lund:
Gleerup, 1967), S. 93, 97.
95 „Das geschichtliche Gewordensein hat auch sein hei liges Recht.“ Zitiert
a. a. O., S. 54.
96 Gustav Warneck, Evangelische Missionslehre. 3 Abte ilungen [5 Bände],
Dritte Abteilung, Schlussabschnitt (Der Betrieb der  Sendung: Das
Missionsziel. 2. Aufl. Gotha: Perthes, 1903 [ 11903]), S. 5 f.
97 Missionsordnung, S. 44. – Johannes Chr. Hoekendijk , Kirche und Volk in
der deutschen Missionswissenschaft, bearb. u. hg. E rich – Walter Pollmann
(München: Chr. Kaiser Verlag, 1967), S. 72.
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mann und Nauhaus – von Nauhaus wird im Zusammenhang  dieser Arbeit noch
ausführlich die Rede sein – das Neue Testament in B ena bzw. Nyakyusa, zwei
im Südwesten Deutsch – Ostafrikas gesprochene Sprac hen 98.
Die BMG wollte nicht nur einzelne Seelen retten, so ndern auch Gemeinden und
Kirchen gründen. Die „Missionsordnung“ enthält Vors chriften über das Amt
des Superintendenten und die Synode bzw. Konferenz.  Die Aufgaben des
Superintendenten werden mit Formeln beschrieben, di e ihn als Bischof
erscheinen lassen: Er hat die Aufsicht über die Mis sionsstationen und die
Missionare in seinem „Sprengel“, er ist zu Visitati onen verpflichtet, er
hat das Recht, zu ordinieren, ja, die Missionare un d Gemeindeglieder in
seinem Amtsbereich werden als „Diöcesanen“ bezeichn et 99. Hier mag eine
Wurzel dafür liegen, dass im Jahr 1987 anlässlich d es 100jährigen Jubiläums
der ELCT – Ost- und Küstendiözese 100 der bisherige Präsident zum Bischof
geweiht wurde. Die Ost- und Küstendiözese entstand aus der Arbeit der BMG.

1-5 Das Problem: Unscheinbare Wirklichkeit mit groß er Geschichte

Der Eindruck, den die Gemeinde Towero, frühere „Sch lesien“, auf den
Verfasser in den achtziger Jahren gemacht hat, was der einer kleinen Schar,
etwas überaltert, stolz auf ihre Geschichte, aber i nsgesamt eher müde.
Während die Gemeindeglieder zum Gottesdienst gingen , arbeiteten viele ihrer
Nachbarn auf den Feldern.
Von ihrer Größe her hätte die Gemeinde Towero eine „Teilgemeinde“ 101 sein
müssen. Die Ordnung der Ost-

                                                          
98 Lehmann, 150 Jahre, S. 110 f.
99 Vgl. Missionsordnung, S. 6, 25, 55 ff. – Lehmann, 150 Jahre, S. 87.
100 S. Abkürzungsverzeichnis.
101 Swahili: mtaa.
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und Küstendiözese unterschied „Teilgemeinden“ von „ Vollgemeinden“ 102. Ein
Kriterium für die Unterscheidung war die Zahl der G emeindeglieder. Zu einer
„Vollgemeinde“ mussten im ländlichen Raum mindesten s 100 Gemeindeglieder
gehören. In Towero waren es höchstens 50. Trotzdem war die Gemeinde Towero
als „Vollgemeinde“ eingestuft. Afrikanische Pastore n erklärten diese
Bezeichnung damit, dass die Gemeinde Towero die „Mu ttergemeinde“ des
Distrikts Morogoro sei. Wie kam es, dass diese „Mut ter“ im Vergleich zu
ihren „Töchtern“ so bescheiden, ja beinahe armselig  wirkte? Die Bezeichnung
„Vollgemeinde“ und auch der Stolz der Gemeindeglied er auf die Geschichte
der Gemeinde schienen einen Anspruch zu enthalten, der von der Wirklichkeit
nicht gedeckt war.
Die lutherischen Christen in der Stadt Morogoro wir kten aktiv. Sie
eröffneten neue Teilgemeinden und organisierten sic h in zahlreichen
Gemeindegruppen. Doch schienen auch sie eine kleine  Schar zu sein,
Gegenüber der anglikanischen und gar der katholisch en Kathedrale wirkte
ihre Kirche wie eine Kapelle. Hatte die lutherische  Mission später als die
katholische und anglikanische eingesetzt? Bei der U ntersuchung zeigte sich,
dass es genau umgekehrt war: Die lutherische Missio n hatte als erste
begonnen.
Im Jahr 1984 wurde der Verfasser von seinen deutsch en Bekannten in Morogoro
gebeten, eine Weihnachtsfeier für sie zu gestalten.  Die Arbeit mit
Deutschen gehörte zwar nicht zu seinem Bereich, abe r seitdem fand jedes
Jahr am Heiligen Abend ein deutscher Gottesdienst i n der anglikanischen
„Emmanuel Church“ statt, zu dem 15 – 30 Personen ka men. Einige Besucher
schmückten regelmäßig den Christbaum. Sonst gab es keine deutschen
Gottesdienste in Morogoro. Auf dem nahe gelegenen F riedhof fanden sich
Spuren deutscher evangelischer Gemeinde aus der Zei t vor und nach dem

                                                          
102 Swahili: sharika, Einzahl usharika.
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ersten Weltkrieg. Zahlreiche Gräber wiesen deutsche  Namen auf.
Die Geschichte zeigt, dass der Name der Kirche, zu der „Schlesien“ und
Morogoro gehören, mehrfach gewechselt hat. Die meis ten Gliedkirchen der
ELCT nahmen im Lauf ihrer Geschichte zunächst die N amen der Völker an, zu
denen ihre Christen gehörten (z. B. „Bena – Hehe – Synode“, „Mbulu –
Synode“, „Usaramo – Synode“ 103). Dies schien jedoch der ethnischen
Zersplitterung Tanganjikas Vorschub zu leisten. Sei t den vierziger Jahren
wurden daher statt dessen geographische Bezeichnung en gewählt. So wurde
etwa die „Usambara – Digo – Kirche“ in „Nordostdiöz ese“ umbenannt. Unter
den letzten, die ihren Namen entsprechend änderten,  war die „Usaramo –
Synode“. Noch 1960 fügte sie zusätzlich den Landsch aftsnamen „Uluguru“
hinzu. Das war der Name der Landschaft um „Schlesie n“, aus dem Volknamen
„Luguru“ gebildet. Nur die kleine 2Mbulu – Synode“,  deren Geschichte erst
1938 begonnen hatte, behielt länger einen Namen „im  alten Stil“ 104. Die
Geschichte der „Usaramo – Uluguru – Synode“ hatte a ber schon 1887
angefangen. Sie war mit der Nordostdiözese die älte ste Gliedkirche der
ELCT. Und doch war sie neben der Mbulu – Synode das  kleinste
Gründungsmitglied der ELCT 105.
Die bewegte Geschichte „Schlesien“ rechtfertigt – u m dies vorwegzunehmen –
den Stolz der Gemeindeglieder und den Titel der Gem einde. Schon der
Umstand, dass übergemeindliche und überkonfessionel le Einrichtungen dort
entstanden (Erholungshaus, Zentralseminar) weist

                                                          
103 Abstrahierte Form des Volksnamens „Saramo“ als Lan dschaftsname.
104 Vgl. Ernst Jaeschke (Hg.), Zwischen Sansibar und S erengeti: Lutherische
Kirche in Tansania (Erlangen: Verlag der Ev. - Luth . Mission,1968), S. 170.
105 Vgl. a. a. O. S. 186.
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darauf hin. Zwei Fragen sollen uns dagegen bis zum Schluss begleiten:
1. Warum entstanden in „Schlesien“ und Morogoro nur  relativ kleine
lutherische afrikanische Gemeinden, obwohl viele Ja hre missionarisch
gearbeitet und ein bedeutendes Institut erricht wur de?
2. Warum unterschieden sich die Gemeinde „Schlesien “, die afrikanische
Gemeinde Morogoro und die deutsche Gemeinde Morogor o so stark im Blick auf
ihre Gemeindeleben?

Dass gerade diese Fragen gestellt werden, rührt von  der Diskussion um
„Mission“ und „Gemeindeaufbau“ her, die intensiv se it etwa 1980 geführt
wird. Beide Begriffe werden in dieser Diskussion ei nander zugeordnet. So
spricht etwa Michael Hebst vom „missionarischen Gem eindeaufbau“ 106,
beschreibt einen Großteil der evangelischen Christe n in Deutschland als
„getaufte Heiden“  107  und stellt das Gemeindeaufbauprogramm des früheren
Indienmissionars Donald McGavran vor 108. Christian Schwarz gebraucht den
Ausdruck „missionarische Arbeit“ gleichbedeutend mi t „Gemeindeaufbau“ 109.
Die von ihm angestrebte „Ekklesia“. d. h. die wahre  Gemeinde Jesu Christi,
scheint in den Kirchen Europas und Amerikas nur spä rlich vorhanden zu
sein 110. Christian Möller stellt in seiner „Lehre vom Geme indeaufbau“ den
Beitrag des Leipziger Missionars Gutmann zur

                                                          
106 Michael Herbst, Missionarischer Gemeindeaufbau in der Volkskirche
(Stuttgart: Calwer Verlag, 1987), S. 68.
107 A. a. O. S. 149 f. Den Begriff des „getauften Heid en“ übernimmt Herbst
von Peder Norgaard – Hojen.
108 „Church Growth“. A. a. O. S. 253 ff.
109 Christian A. Schwarz, Praxis des Gemeindeaufbaus: Gemeindetraining für
wache Christen (Neukirchen – Vluyn: Aussaat- und Sc hriftenmissions –
Verlag,1987), S. 31 f.
110 Vgl. a. a. O. S. 11: „... wie weit uns Gemeinden d er Dritten Welt auf
vielen Gebieten voraus sind.“
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Gemeindeaufbaufrage dar und beschreibt die Erfahrun gen des Betheler
Missionars Johanssen mit Gemeindeaufbau im heutigen  Tansania 111. Den
Äußerungen von Herbst, Schwarz und Möller scheint z u entsprechen, dass im
Missionspapier des Lutherischen Weltbunds (LWB) fes tgestellt wird: „Europa
und Lateinamerika, und in gewisser Weise auch Norda merika, die früher als
christliche Kontinente angesehen wurden, sind jedem  anderen Land
vergleichbar zu Missionsgebieten geworden.“ 112.
Ist aber ein „getaufter Heide“ einem „Heiden“ gleic hzusetzen? Nach allem,
was etwa Herbst über „Gemeindeaufbau“ schreibt, ist  der „Heide“, d. h. der
Nichtgetaufte, der einen anderen oder auch keinen G lauben hat und keinen
kirchlichen Unterricht genossen hat, nicht im Blick feld des
„Gemeidneaufbaus“. Auch bei Chr. Schwarz richtet si ch die „missionarische
Arbeit“ offenkundig auf Kirchenmitglieder. Die ange strebte „Ekklesia“
entsteht in der Kircheninstitution 113. Das Ziel des „Gemeindeaufbaus“, wie
es Herbst vertritt („Gemeindeaufbau [ist] ein planm äßiges Handeln im
Austrag Jesu Christi mit dem Ziel, dem Zusammenkomm en, Gestaltgewinnen und
Gesandtwerden der ‚Gemeinde von Brüdern‘ zu dienen“ 114) oder auch Chr.
Schwarz („Glaube, Gemeinschaft und Dienst sind die drei Elemente, die
Gemeinde Jesu Christi ausmachen“ 115) ähnelt allerdings dem Ziel der Mission,
das im Missionspapier des LWB so beschrieben wird: „Es ist der Geist, der
die Menschen in ihrer Verschieden-

                                                          
111 Christian Möller, Lehre vom Gemeindeaufbau, Bd. 1 (Göttingen:
Vandenhoeck & Ruprecht, 1987), S. 167 ff., 253; der s., Gottesdienst als
Gemeindeaufbau: Ein Werkstattbericht (Göttingen: Va ndenhoeck & Ruprecht,
1988), S. 26 f.
112 Lutherischer Weltbund – Kommission für Kirchliche Zusammenarbeit, Gottes
Mission als gemeinsame Aufgabe – Ein Beitrag des LW B zum Verständnis von
Mission (Genf, 1989), hier zitiert nach einer engli sch – deutschen Synopse
von 1988, S. 17.
113 Schwarz, S. 30 f.
114 Herbst, S. 66.
115 Schwarz, S. 21.
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heit zu einer neuen Familie sammelt, ...“ 116 Der Unterschied besteht in der
Tat darin, dass sich „Gemeindeaufbau“ vorwiegend mi t Menschen beschäftigt,
die entsprechend Mt 28, 19 f. getauft und gelehrt w orden sind, also eine
kirchliche Sozialisation hinter sich haben. „Missio n“ dagegen beschäftigt
sich vorwiegend mit Menschen, die noch nicht getauf t oder noch nicht
unterrichtet worden sind, also eine kirchliche Sozi alisation noch vor sich
haben. Vielleicht kann Bonhoeffers Unterscheidung v on „Volksmission“ und
„Heidenmission“ deutlich machen, dass es um nahe ve rwandte, aber doch zu
unterscheidende Arbeitsfelder der Kirche geht 117. Anders ausgedrückt, beide,
„Gemeindeaufbau“ und „Mission“, wollen qualitatives  und quantitatives
Wachstum der Kirche. Jedoch steht beim „Gemeindeauf bau“ das qualitative
Wachstum im Vordergrund. Getaufte sollen als Gliede r am Leib Christi (Eph
4, 15 f.) im Glauben wachsen, vor allem aufeinander  zu. Bei der „Mission“
steht das quantitative Wachstum im Vordergrund. Men schen sollen durch die
Taufe in den Leib Christi eingegliedert werden. Bei  Schwarz überlagert sich
beides. Denn wenn er von „wachsenden Gemeinden“ spr icht 118, meint er doch
wohl eine wachsenden Beteiligung von „Kirchenmitgli edern“ an den
Veranstaltungen der Kirche bzw. Gemeinde. Hier inte nsivieren also bereits
Getaufte ihr religiöses Leben. Schwarz scheint den Wert der kirchlichen
Sozialisation auch sehr gering zu schätzen, etwa we nn er von „bloßer
Kirchenmitgliedschaft“ 119 spricht. Das ganze pädagogische Bemü-

                                                          
116 Lutherischer Weltbund, S. 9.
117 Zitiert bei Möller, Gottesdienst, S. 40. Von den I mplikationen dieser
vor über 50 Jahren gebrauchten Begriffe, die Bonhoe ffer bereits vorgefunden
hatte, sei hier ganz abgesehen.
118 A. a. O. S. 43.
119 Schwarz, S. 21.
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hen der Volkskirche in Kindergottesdienst, Religion s- und
Konfirmandenunterricht kommt bei ihm nicht vor.
Im Blick auf die Unterscheidung von „Mission“ und „ Gemeindeaufbau“ wird die
deutsche Gemeinde Morogoro innerhalb der ersten Fra ge nicht berücksichtigt,
obwohl offen bleibt, inwieweit etwa die deutschen K inder in Tanganjika
Religions- und Komfirmandenunterricht erhalten konn ten.
Mit den beiden erwähnten Fragen, die auch im Untert itel der Arbeit
anklingen, soll das Gespräch zwischen Missionswisse nschaft und Praktischer
Theologie fortgesetzt werden. Diese Gespräch ist be reits im Gang, wie
Bohrens Definition der Praktischen Theologie zeigt 120. Der Singular
„Gemeinde“ im Titel der Arbeit soll betonen, dass t rotz aller
Verschiedenheit im Blick auf Mission und Gemeindeau fbau „Schlesien“ und
Morogoro im Berichtszeitraum zusammen gesehen werde n müssen. Man könnte
sagen, dass es sich anfangs um eine Kirchengemeinde  mit einer entfernt
liegenden Predigtstation und später um eine Pfarrei  mit zwei
Kirchengemeinden handelte.

                                                          
120 Vgl. o. S. 1.
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2. Kap.: Die Anfänge: Eisenbahn verbindet – auch Ki rchen
2.1 Daniel Kasuku in Morogoro

Für die Missionsstation Kisserawe bedeutete de Bau der Bahn von Daressalam
nach Morogoro einen Rückgang der Bevölkerung und de r Missionsarbeit.
Missionsschulen standen monatelang leer. Eine Reihe  von Gemeindegliedern
zog in die Arbeiterlager an der Bahnlinie und dann mit dem Bahnbau nach
Westen aus dem Bereich der Station 1. Auch die Missionsarbeit in Daressalam
bekam den Einfluss des Bahnbaus negativ zu spüren. Missionar Klamroth
empfand, dass seine Arbeit u. a. darunter litt, das s die Lager der
Bahnarbeiter immer weiter entfernt waren 2 . Gleichwohl wurde die geistliche
Versorgung der Bahnarbeiter aufrechterhalten. Die M issionare Klamroth und
Krelle sandten ihnen Predigten in Briefform. Schlie ßlich wurde der
afrikanische Helfer Daniel Kasuku zur Seelsorge an den Bahnarbeitern
berufen 3. Er unternahm in den Jahren 1908 und 1909 eine Rei he von
Predigtreisen bis westlich von Morogoro. Daniel war  daher wohl der erste in
Morogoro tätige evangelische Missionar 4. Auf Grund seiner Berichte dürfte
Klamroth erfahren haben, dass auch in Morogoro eine  Reihe früherer
Gemeindeglieder aus Kisserawe lebten, was er seinen  Missionarskollegen am
9.6.08 offiziell mitteilte 5. Das ist, soweit bekannt, die früheste
Erwähnung von

                                                          
1 v. Sicard, LC, S. 195 f.
2 Klamroth an unbekannten Empfänger, Kisserawe, 9.6. 08 (Archiv Berlin).
3 N. N. [vermutl. Martin Gensichen], „Aus unserer Mi ssionsarbeit“, Berliner
Missionsberichte, Bd. 84 (1908), S. 520 f.
4 Auf der Reise nach Uhehe bzw. Ukaguru (letzteres G ebiet liegt ca 100 km
nordwestlich von Morogoro) mögen auch schon vorher Berliner bzw. CMS -
Missionare durch Morogoro gekommen sein.
5 Klamroth an Synode Usaramo, Kisserawe, 9.6.08 (Arc hiv Berlin).
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evangelischen Christen in Morogoro. Mit ihnen begin nt die Geschichte der
Gemeinde „Schlesien“/Morogoro.
Den Lebenslauf von Daniel Kasuku (oder Kassuku 6) bis 1908/09 hat v. Sicard
bereits dargestellt 7. Soll der Beitrag, den Europäer und Afrikaner beim
Aufbau der afrikanischen Kirche geleistet haben, au sgewogen gewürdigt
werden 8, ist Kasukus Wirken hier zu skizzieren. Saidi, wie  Daniel
ursprünglich hieß, stammte aus dem Volk der Ndenger eko, das entlang der
Küste Deutsch – Ostafrikas etwa gegenüber der Insel  Mafia wohnte 9, südlich
anschließend an die Saramo. Nach seinem Namen zu sc hließen war er Moslem
wie die meisten Afrikaner an der Küste. Als Jugendl icher wurde er von
Sklavenjägern gefangen. Die Sklavenjäger gaben ihm den Swahili – Spitznamen
„Kasuku“, der „Papagei“ bedeutet. In Kisserawe kam Saidi durch die Hilfe
von Missionar Greiner (Berlin III) frei. Er blieb i n der dortigen Gemeinde
befreiter Sklaven, wo er Schul- und Taufunterricht erhielt. Nach seiner
Taufe im Jahr 1896 besuchte er noch die Mittelschul e der Missionsstation
Kisserawe. Im Jahr 1900 kam er als Lehrer und Stati onsverwalter nach
Maneromango 10. Hier war durch den Tod von Missionar Worms 1899 e ine große
Lücke entstanden, die Daniel, wie er seit seiner Ta ufe hieß, mit Hingabe
vorübergehend ausfüllte. Auch nach  der Ankunft neu er Missionare blieb ihm
die „Hauptlast für die Kontinuität der Arbeit“ 11 in Maneromango. Im Jahr
1903 wurde er auf den Außenplatz Gogo der Station K isserawe versetzt, wo er
weiterhin treu und stetig wirkte 12.

                                                          
6 v. Sicard gebraucht beide Schreibweisen. Die Verdo ppelung des s dürfte
während der deutschen Kolonialzeit gebräuchlich gew esen sein (wie bei
„Kilossa“).
7 v. Sicard, LC, S. 142 f. und öfter.
8 Siehe oben S. ?
9 Vgl. Karte „Die Stämme und ihre Siedlungsgebiete“ bei Jaeschke, Sansibar,
Anhang. – Bavu, S. 22.
10 v. Sicard, LC, S. 142, nennt ihn in der Tat „caret aker and teacher in
charge“.
11 A. a. O., S. 143.
12 A. a. O., S. 195.
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Neben seiner Tätigkeit in Gogo besuchte er die Arbe iter an den Baustellen
der Bahn. Er ist wohl auch der Daniel, der im Jahr 1911 „wegen
Ehezwistigkeiten unter Kirchenzucht gestellt“, also  vom Heiligen Abendmahl
ausgeschlossen wurde 13. Missionar Krelle, um diese Zeit in Kisserawe, hat
sich möglicherweise nicht allzu gut mit ihm verstan den. Jedenfalls gibt er
im Jahr 1912 ein recht negatives Urteil über Daniel  ab. Weder Klamroth noch
Inspektor Axenfeld vom Komitee der BMG, der zu eine r Visitation seines
Arbeitsbereiches Ostafrika gekommen war, konnten di eses negative Urteil
bestätigen 14. Krelles nervliche Verfassung und Daniels Temperam ent mögen zu
dieser gespannten Beziehung beigetragen haben 15. 1914 ist Daniel wohl in den
staatlichen Schuldienst übergetreten, vielleicht we gen der getrübten
Beziehungen zwischen ihm und manchen Missionaren. D ie Regierung beschränkte
sich bei der Übernahme dieses bewährten Lehrers auf  eine kurze Prüfung 16.
Daniel war auch schriftstellerisch tätig. Von ihm i st ein Text „Koleo –
Mungu wa tatu“ (d. h. Koleo – der dritte Gott) erha lten 17, in dem er den bei
den Saramo verbreiteten Glauben an diesen regenmach enden Gott erläutert. Im
Maji – Maji – Aufstand hat der Glaube an Koleo eine  Rolle gespielt 18.
Die Quellen zeichnen Daniel Kasuku ein einheimische n kirchlichen
Mitarbeiter, dem bereits in diesen Anfangszeiten de r lutherischen Kirche an
der Küste

                                                          
13 Jahresbericht der Berliner Mission 1911, S. 114 (A rchiv Berlin).
14 Visitationsbericht Kisserawe 1912, S. 4 [vermutlic h Formblatt – im später
veröffentlichten Bericht ist die Mitteilung nicht e nthalten] (Archiv
Berlin).
15 Vgl. Gr [ündler?] an Klamroth, 25.11.12 (Archiv Be rlin).
16 Klamroth an Komitee BMG aus Kisserawe, 11.5.14 (Ar chiv Berlin), wo er von
„Daniel aus Gogo“ spricht.
17 In den Stationsakten Kisarawe/Kisserawe 1909 – 106 3 (Archiv Berlin).
18 Der Verfasser ist sicher, dass es sich bei Koleo u nd dem bei v. Sicard,
LC, S. 186, erwähnten Kolelo um den gleichen Gott h andelt.



Seite 42

Deutsch – Ostafrikas zeitweise Führungsaufgaben zuf ielen und der seine
Arbeit mit großer Treue und Geschick tat. Die Spann ungen, die wohl
schließlich zu seinem Ausscheiden aus dem Missionsd ienst führten, mögen
auch dadurch bedingt gewesen sein, dass er selbstst ändig arbeiten wollte
und mit den an ihrer Leitungsfunktion beharrlich fe sthaltenden Missionaren
deshalb in Konflikt geriet.

2.2 BMG, Herrnhuter Mission und Church Missionary S ociety als
„Bahnmissionen“

Vom Jahr 1908 an wuchs die Bahn weiter westlich in Richtung auf den
Tanganjikasee, da sie nun das Rückgrat eines die Ko lonie überspannenden
Eisenbahnnetzes werden sollte 19. Krelle und Daniel musten immer größere Wege
zurücklegen. Die Entfernung Daressalam – Morogoro b etrug schon 209 km. Bis
nach Kilossa, wo sie im Jahr 1909 christliche Bahn-  und auch
Plantagenarbeiter aufsuchten 20, waren weitere rund 100 km zu bewältigen. Es
entstand daher die Notwendigkeit, mit anderen befre undeten Missionen im
Dienst an den Bahn- und Plantagenarbeitern zusammen  zu gehen. Missionar
Klamroth, der auch Superintendent der Usaramo – Syn ode war 21, unternahm vom
23. – 31.5.10 eine Reise von Daressalam, seiner Sta tion, bis hinter Kilossa
und fand, dass die Christen entlang der Bahn trotz allem „postponed“ 22,

                                                          
19 Grages, S. 285 (Archiv Ph. Holzmann AG).
20 Jahresbericht Berliner Mission 1909, S. 104 (Archi v Berlin).
21 v. Sicard, LC, S. 202, bezeichnet Klamroth im Zusa mmenhang mit dem Besuch
von Staatssekretär Dernburg (Reichskolonialamt) 190 7 als „Superintendent“.
Das impliziert die Synodalverfassung des Usaramo – Gebietes. Diese
Organisationsform hatte das Gebiet spätestens 1906/ 07 erhalten. Für
Missionssprengel ohne Superintendent bestand eine „ Conferenz=Verfassung“
(Missionsordnung, S. 65).
22 P. Wekel, Extracts of the acts of the Berlin Missi onary Society, S. 222
(Archiv Berlin). Seine Datierung dieser Reise auf d en 28. – 31.5. dürfte
wohl angesichts der großen Entfernungen, die Klamro th zurück zu legen
hatte, ein Abschreibfehler sein: die 3 ähnelte der 8.
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d. h. wohl, in der geistlichen Versorgung hintanges etzt waren. Mit der
anglikanischen Church Missionary Society (CMS), der en Stationen sich im
zentral gelegenen Kaguru- und Gogogebiet befanden, und den Herrnhuter
Missionaren aus Unyamwesi (Westteil der Kolonie) wu rde daher vereinbart,
dass die BMG ihre eigenen Gemeindeglieder, aber auc h CMS – Christen und
Herrnhuter entlang der Bahnstrecke Daressalam – Mor ogoro betreuen sollte 23.
CMS und Herrnhut teilten sich die Bahnmission westl ich von Morogoro.
Herrnhut setzte seit 1910 einen Mitarbeiter speziel l für diese Arbeit ein 24.
Die Herrnhuter Mission, auch „Brüdermission“ oder „ Mission der
Brüdergemeine“, gehört zu den ersten protestantisch en kirchlichen
Missionen 25. Bereits seit 1732, nur 10 Jahre nach der Ansiedlu ng auf
Zinzeldorfs Gut, entsandte der Brüdergemeine Missio nare. seit 1891,
gleichzeitig mit der BMG, war die Herrnhuter Missio n im Kondegebiet
nördlich des Njassasees tätig. Beide Gesellschaften  hatten sich zuvor
jedoch friedlich auf eine Grenze der Einflussgebiet e geeinigte. Die
Herrnhuter Mission errichtete ihre Stationen vom Nj assasee aus in
nordwestlicher Richtung, die BMG in nordöstlicher R ichtung. 1898 übernahm
die Herrnhuter Mission von der London Missionary So ciety deren Station
Urambo in Unyamwesi, dem Land der Nyamwesi westlich  von Tabora 26, und
eröffnete in den folgenden Jah-

                                                          
23 Axenfeld an Klamroth, aus Berlin, 13.10.10; darin sind allerdings die
Herrnhuter noch nicht erwähnt (Archiv Berlin). – v.  Sicard, LC, S. 217.
24 Missionar Gaarde, ein Nordschleswiger oder Däne, d er etwa im Oktober 1910
mit der Arbeit westlich von Dodoma begann. Der erst e von ihm gefertigte
Bericht beschreibt die Zeit Januar - März 1911 (Arc hiv Herrnhut).
25 Eingehende Informationen bietet Hartmut Beck, Brüd er in vielen Völkern:
250 Jahre Mission der Brüdergemeine (Erlangen: Verl ag der Ev. - Luth.
Mission, 1981).
26 Vgl. Jaeschke, Sansibar, S. 137 ff.
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ren dort weitere Stationen. Lutherisch in der Lehre , wenn auch mit
besonderen freikirchlichen Formen, stand die Herrnh uter Mission der BMG
nicht fern. Zwischen Missionsdirektor Hennig von de r Herrnhuter Mission und
Inspektor Axenfeld von der BMG bestand ein enges Ve rhältnis.
Die CMS ist eine mit der englischen Staatskirche, d . h. mit deren
erwecklich – biblizistischem Zweig (Low Church, Eva ngelicals) verbundene
Missionsgesellschaft 27. Sie wurde im Jahr 1799 gegründet. Im Lauf ihrer
Geschichte nahm sie zahlreiche deutsche Missionare in ihren Dienst. Unter
ihnen war Johann Ludwig Krapf, der im Jahr 1843 im späteren Britisch –
Ostafrika (heute Kenia) mit der Arbeit begann. Die CMS setzte von dort ihre
Tätigkeit bis nach Uganda fort. 1876 eröffnete sie im spätere Deutsch –
Ostafrika ihre erste Station Mpapua/Mpwapwa, zentra l im Gebiet der Gogo
gelegen. Auch im Kilimandscharogebiet wurde sie 188 5 tätig, gab aber 1893
infolge von Spannungen mit den deutschen Behörden i hre dortige Arbeit an
die Leipziger Mission ab 28. Kontakte zwischen der CMS und der BMG gab es
schon vor 1910. Im Jahr 1907 fragte die CMS bei Mis sionar Krelle an, ob die
BMG die CMS – Stationen in Deutsch – Ostafrika über nehmen könne 29. Die BMG
muss dies damals abgelehtn haben. Gleichwohl bliebe n die Beziehungen
freundlich, wie sich in der Frage der Bahnmission z eigte.

                                                          
27 Eugene Stock, The History of the Church Missionary  Society: its
environment, its men and its work, Vol. 1 – 3 (Lond on: Church Missionary
Society, 1899 – 1901). – Gordon hewitt, The problem s of success: A history
of the Church Missionary Society, 1910 – 1942 (Lond on: SCM Press, 1971).
28 A. a. O., S. 197.
29 Axenfeld an Komitee BMG aus Königsfeld [Schwarzwal d, Sitz einer
Herrnhuter Gemeinde], 9.7.10, Journal – Nr. 2067/10  (Archiv Berlin).
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3. Kap.: Erholungshaus und „Suaheli – Zentralsemina r“
3.1 Das Erholungshaus

Usaramo gehörte wegen seines feuchtheißen Küstenkli mas zu den ungesunden
Missionsgebieten. Besonders die Malria war ein groß es Problem. Viel
Mitarbeiter von Berlin III 1  mussten in den Jahren 1887 – 1903 aus
Gesundheitsgründen ihren Dienst dort aufgeben. Eini ge Missionare und
Familienangehörige verstarben an Tropenkrankheiten 2. Dass Berlin III
schließlich in Usaramo aufgab, lag sicher auch an d iesen Problemen.
Bodelschwingh, der Leiter der Betheler Anstalten un d auch maßgeblich in
Berlin III, betrachtete schon 1896 die Küstenstatio nen Tanga und Daressalam
als Gebiete, wo besonders das Klima die Kräfte der Missionare in sehr
kurzer Zeit aufrieb. Er hielt es daher für unverant wortlich,
Missionskandidaten dorthin zu senden 3.
Die BMG legte aufgrund der Erfahrungen von Berlin I II Wert auf
Gesundheitsvorsorge für die im Küstengebiet tätigen  Missionare. Inspektor
Sauberzweig Schmidts Visitationsbericht von 1904 ge ht ausführlich auf
dieses Thema ein 4. Lokalurlaub in den Usambarabergen wurde eingeführ t (vgl.
Tafel 5). Dort war es kühler, und Malaria trat nich t auf. In Usambara, dem
Gebiet der Sambara 5, arbeitete Berlin III seit 1891 mit erfreulichem
Erfolg. Um die Zeit der Abgabe, also 1903, bestande n bereits 6 Stationen in
Usambara 6. Urlauber aus Usaramo waren auf den Usambarastatio nen willkommen.
Seit 1902 war Usambara mit dem Schiff von Daressala m bis Tanga und von da
aus mit der Bahn bis Korogwe relativ günstig zu err eichen. Gleichwohl such-

                                                          
1 S. o. S. 28.
2 v. Sicard, LC, S. 167.
3 Pro memoria in Sachen der afrikanischen Küstenstat ionen Dar-es-Salam und
Tanga, 8.1.96, S. 3 (Archiv Bethel).
4 Vgl. v. Sicard, LC, S. 174 ff.
5 Auch Schambala, heute vorwiegend Sambaa genannt.
6 Jaeschke, Sansibar, S. 145.
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ten die Usaramo – Missionare weitere Erholungsorte.  Nach der Eröffnung der
Bahn bis Morogoro, also im Jahr 1907/08, brachten s ie die Möglichkeit eines
halbjährigen Aufenthaltes im „Nyassaland“, vermutli ch dem Missionsgebiet
der BMG nordwestlich des Njassasees, ins Gespräch. Auch dieses Gebiet liegt
teilweise im Hochgebirge. Das Komitee in Berlin wol lte jedoch erst über die
gesundheitlichen Verhältnisse auf dem langen Weg do rthin Näheres erfahren 7.
Die gewünschten Informationen lieferte der Berliner  Missionsarzt Dr. Oehme
in seinem Bericht „Hygienische Winke für die Landre ise Daressalam –
Nyassaland“ vom Juni 1910 8. Darin erwähnt Oehme auch einen Plan von
Superintendent Klamroth für ein Erholungshaus in de n Ulugurubergen bei
Morogoro.
Klamroth plante bereits im Jahr 1908, den Usambara – urlaub der Missionare
durch einen Uluguru – Urlaub zu ersetzen 9. Uluguru war durch den Bahnbau
leicht erreichbar geworden. Auf seiner Reise vom 23 .-31.5.10 erkundete
Klamroth auch die Berge bei Morogoro und äußerte si ch dann ausführlich über
seinen Plan. Folgende Gründe führte er an 10:

1. Verkehrsgünstige Lage: Die Anreise dauerte von D aressalam und Kisserawe
aus nur einen Tag, da der anvisierte Platz etwa meh r als zwei Gehstunden
vom Bahnhof Morogoro entfernt lag. Maneromango lag in einiger Entfernung
von der Bahn. Zweifellos war aber Morogoro von Mane romango aus schneller zu
erreichen als etwa Tanga und die Usambaraberge. Die  CMS hatte der

                                                          
7 Blatt 27, Akt IV, 1, 10 (Synode Usaramo), Bd. IV [ offenbar
Komiteeverhandlungen 1908, kein Datum] (Archiv Berl in).
8 Vgl. Protokoll Missionsdirektion Herrnhut, 21.8.12  (Archiv Herrnhut).
9 Klamroth an Synode Usaramo aus Kisserawe, 9.6.08 ( Archiv Berlin)
10 Klamroth, Bericht über Reise nach Morogoro, Kiloss a und den englischen
Stationen hinter Mpapua [heute wohl Mpwapwa], 23.-3 1.5.10, vgl. o. S. ?
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BMG ihr Erholungsheim Kiboriani bei Mpapua zur Mitb enützung angeboten. Aber
Kiboriani lag mindestens 20 km von der Bahnlinie en tfernt, und die
Bahnfahrt dauerte doppelt so lang wie von Daressala m nach Morogoro.
2. Ausreichende, moskitofreie Höhenlage: Klamroth e rwähnt einen von
„Professor Koch“ ausgesuchten Punkt in etwa 1.000 m  Höhe, an dem auch die
Regierung ein Sanatorium errichten wolle, meint abe r, man sollte zur
Sicherheit noch eine Viertelstunde höher hinauf geh en. Bei „Professor Koch“
handelt es sich wohl um den berühmten Erforscher de r Tuberkulose und
anderer Infektionskrankheiten, Robert Koch (Nobelpr eisträger 1905) 11, der
sich Anfang März und wieder Anfang Juni 1905 in Mor ogoro aufgehalten hat 12.
Das Erholungsheim Kiboriani lag 2.000 m hoch. In di eser Höhe traten mit
Sicherheit keine Moskitos und keine Malaria auf.
3. Ganzjährige Benutzbarkeit: Ein Aufenthalt in Kib oriani war nur von Mitte
August bis Mitte Dezember zu empfehlen, wie Klamrot h schreibt. Es lag wohl
an den Wegeverhältnissen in der Regenzeit (Dezember  bis März) und den in
2.000 m Höhe unangenehm niedrigen Temperaturen in d en Monaten April bis
September. Die Temperaturen in den Ulugurubergen la gen etwas höher. Dadurch
war der Unterschied zum Küstenklima nicht so krass.
Klamroth schlug einen einfachen blockhausartigen Ba u vor, dessen Kosten
zwischen 500 und 1.000 Rupien betragen sollten. Die  Missionarskollegen
Klamroths in Usaramo, Krelle, Joop und Rosenhan, un terstützten ihn in der
Wahl des Ortes, befürworteten aber eine solide-

                                                          
11 Vgl. Karl Axenfeld, „Aus meinen Reisetagen“, Berli ner Missionsberichte,
Bd. 89 (1913), S. 173.
12 Bernhard Möllers, Robert Koch 1843 – 1910: Persönl ichkeit und Lebenswerk
(Hannover: Schmorl & von Seefeld, 1950), S. 295 ff.  – Richard Bochalli,
Robert Koch: Der Schöpfer der modernen Bakteriologi e (Stuttgart:
Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft, 1954), S. 15 0 [meint wohl Morogoro,
obwohl er „Mongoro“ schreibt].
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re Bauweise 13. Nachdem auch Missionsinspektor Axenfeld, im Komit ee der BMG
für die ostafrikanische Arbeit zuständig, die Erric htung einer
Erholungsstation bei Morogoro für sinnvoll hielt 14m stimmte das Komitee mit
Beschluss vom 6.9.10 der Errichtung zu.
Bei einem weiteren Besuch in den Ulugurubergen ober halb Morogoros, den
Klamroth zusammen mit Missionstischler Hennke im Fe bruar 1911 unternahm,
wurde ein in 1.400 m Höhe gelegener Platz als entgü ltiger Standpunkt des
Erholungshauses ausgewählt. Günstig war an diesem P unkt neben der Höhenlage
auch die Wasserversorgung 15. Das Gelände, das Klamroth im Mai 1910 kennen
gelernt hatte, erschien ihnen doch nicht so geeigne t, wohl wegen der noch
vorhandenen Moskitos. Aufgrund der von Klamroth ang egebenen Merkmale
(Höhenlage und günstige Wasserversorgung) ist der V erfasser ziemlich
sicher, dass es sich bei diesem Platz um den gleich  handelt, den v. Sicard
als „Visegese“ kennt und

                                                          
13 Krelle an unbekannten Adressaten, vermutl. Komitee  der BMG, aus
Kisserawe, 23.6.10, wohl Anlage zu Klamroths Reiseb ericht 23.-31.5.10
(Archiv Berlin).
14 Axenfeld zu einem Bericht vom 16.7.10 (Archiv Berl in).
15 Klamroth an Komitee aus Daressalam, 21.3.11 (Archi v Berlin). – Die
Höhenlage bestätigt auch Haberland, S. 45 (unveröff entlichtes Manuskript,
aus Besitz von Ernst Dammann).
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in einer Höhe von 4.500 Fuß, entsprechend 1.500 m, lokalisiert 16.
Der Grunderwerb scheint keinerlei Schwierigkeiten b ereitet zu haben, was im
Hinblick auf die späteren Verhandlungen anlässlich der Gründung des
Seminars „Schlesien“ 17 doch festgehalten werden soll. Alle Beteiligten
hielten es offenbar für durchaus möglich, das Erhol ungshaus einer
evangelischen Mission in ein katholisches Missionsg ebiet zu bauen.
Das Erholungshaus entstand auf dem erwähnten Platz in wenigen Monaten, etwa
zwischen Februar und September 1911 18. Es umfasste fünf Räume und vermutlich
auch eine vorgebaute Veranda, wie in Deutsch – Osta frika allgemein üblich.
Die Mauern bestanden aus Feldsteinen 19. Man baute also doch ein Haus, das
für länger Bestand haben sollte. Die Baukosten betr ugen rund 4.700 Rupien,
entsprechend rund 6.230 Mark. Das war mehr als vier einhalbmal so viel, wie
Klamroth für ein Blockhaus geschätzt hatte, und übe rstieg auch den
Voranschlag für ein festes Gebäude. Die Höhe der Ko sten war durch hohe
Löhne und Preise für Zement und Kalk

                                                          
16 v. Sicard, LC, S. 218. Der Name „Kisegese, den Nau haus im Jahresbericht
„Schlesien“ November 1913 gebraucht, scheint wahrsc heinlicher. – Auch
„Kisagese“ wurde gebraucht. Vgl. „Notes of a Meetin g in the Secretariat on
19 th  May, 1949, to consider the disposal of ex-German M ission Property in
Dar – es – Salaam“, vermutlich Kabinettssitzung der  Regierung von
Tanganyika Territory (Archiv Berlin). Viele Lagenam en in der Stadt Morogoro
und den Bergen oberhalb und östlich beginnen mit de r Singularvorsilbe „ki“
(z. B. Kichangani, Kisunyale, Kilakala, Kigurunyemb e, Kibwe, Kivungu,
Kitanange, Kisosa, Kiroka, Kinole). Ein Weiler weit  unterhalb des Dorfes
Kisosa heißt „Visegese“, vgl. o. S. ?
17 S. u. S. ?
18 Im Februar 1911 suchten Klamroth und Hennke den en dgültigen Standort aus.
Das Haus war fertig vor dem 30.9.11, weil Krelle an  diesem Tag seine
Abrechnung aufstellte (Archiv Berlin).
19 Vgl. Entscheidung der Spruchkommission der Kolonia lzentralverwaltung über
die Entschädigung zu „Schlesien“, etwa 1911 (Archiv  Berlin).
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verursacht 20. Bei den Löhnen mag eine Rolle gespielt haben, das s das
Lohnniveau in Morogoro auch nach dem Bahnbau höher war als vorher.
Vielleicht trieb in Morogoro die rege Bautätigkeit die Löhne in die Höhe.
Ganz in der Nähe des Erholungshauses entstand in de r gleichen Zeit auch das
Rasthaus „Sachsenhöhe“ des deutschen Geschäftsmanns  Seydel, wo ebenfalls
Träger und Handwerker benötigt wurden.
Eine dauernde Bewohnung des Erholungshauses war zun ächst nicht vorgesehen.
Möglicherweise hatte Axenfeld auch die Beaufsichtig ung des Hauses im Blick,
als er vorschulg, den „Erholungsplatz ... mit einem  Helferposten [zu]
versehen“ 21. Klamroth hatte vorgeschlagen, die Aufsicht dem ör tlichen
Häuptling („Djumbe“) „unter gleichzeitiger Benachri chtigung des
Bezirksamtes oder der Filiale der Fa. Devers [zu] ü bertragen“ 22. Das
Bezirksamt lag am Weg zum Erholungshaus. Bei der Fa . Devers handelt es sich
wohl um die gleiche, die Axenfeld in seinem „Visita tionsbericht Dar es
Salam [sic]“ erwähnt 23. Devers stand der Mission freundlich gegenüber und
gestattete Missionstätigkeit auf seiner 1 Stunde we stlich der Hafeneinfahrt
von Daressalam gelegenen Plantage 24. Die Filiale seiner Firma war vermutlich
die „Kautschuk?)-Plantage Tubuyu oder Tubuya, ca. 3  km östlich vom Bahnhof
Morogoro

                                                          
20 Krelle an Komitee aus Daressalam, 30.9.11 (Archiv Berlin). Angenommen ist
ein Kurs von 1 Rupie = 1,33 Mark.
21 Axenfeld zu einem Bericht vom 16.7.10 (Archiv Berl in)
22 Klamroth, Reisebericht 23.-31.5.10 (Archiv Berlin)
23 A. a. O., S. 8 (Archiv Berlin).
24 Heute vermutlich Stadtteil Ilala, wa es auch nach Erinnerung von Verf.
ein Gebiet „Shamba“, d. h. „Plantage“ gibt.
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entlang der Bahnlinie gelegen 25, also 3-4 Gehstunden vom Erholungshaus.
Eine Bewachung durch Mishomari, den Schreiber des ö rtlichen Häuptlings, kam
zeitweise zustande. Fa. Devers scheint dagegen mit dem Erholungshaus nicht
befasst worden zu sein. Schließlich entstand ein „E ingeborenenhaus für
Bediente“, so dass eine durchgehende Bewachung durc h die Bewohner dieses
Hauses wohl gewährleistet war 26. Nicht ganz auszuschließen ist, dass diese
Angestellten evangelische Afrikaner aus Usaramo war en. Dann wären sie die
ersten Evangelischen überhaupt gewesen, die im Towe rotal wohnten.
Es gab Überlegungen, außer Missionsangehörigen auch  andere Erholungsgäste
aufzunehmen, möglicherweise zur besseren Ausnutzung  des Hauses. Krelle
erwähnt hierbei die Möglichkeit, dass bestimmte Gäs te eine
Missionseinrichtung in Misskredit bringen können. W oran hier zu denken ist,
hat der Theologe und Sprachwissenschaftler Carl Mei nhof so beschrieben: „Er
[der europäische junge Kaufmann in Afrika] wird in der Regel ohne
europäische Gatin ausziehen und nach kurzer Zeit, i n vielen Fällen sofort,
sich eine farbige Gefährtin suchen. Aber er wird ih re Kinder nicht
anerkennen, er wird sie im günstigsten Fall versorg en, im ungünstigeren
unver-

                                                          
25 Haberland, S. 7 f. (unveröffentlichtes Manuskript,  aus Besitz von Ernst
Dammann) Frau Haberland ist die Tochter von Devers.  Der Name „Tubuya“
erscheint in einer Liste liquidierten deutschen Eig entums, hrsg. v.
Kolonial-Krieger-Dank e. V., die sich in Bd. 121 de r Akten der Deutschen
Kolonialgesellschaft befindet (Archiv Potsdam).
26 Zitat aus Brief Krelle an Komitee aus Daressalam, 30.9.11 mit anhängender
Antwort des Komitees bzw. Axenfelds; Krelle, Berich t „Schlesien“-Morogoro
2. Quartal 1932 (Archiv Berlin).
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sorgt zurücklassen, wenn er in die Heimat geht." Au ch an Alkoholmissbrauch
wird zu denken sein 27.
Die Frage missionsfremder Gäste scheint in der Folg ezeit aber keine
besondere Bedeutung mehr gehabt zu haben. Vermutlic h zog „Sachsenhöhe“
einige von ihnen ab. Auch haben wohl die Berliner M issionare regen Gebrauch
von ihrem Erholungshaus gemacht. 1913 kamen auch Mi ssionare aus der
Herrnhuter Missionsprovinz Unyamwesi westlich von T abora zur Erholung 28.

3.2 Der Wettlauf mit dem Islam

Über die Verbindungen zu Arabien war der Islam scho n lange Zeit in
Ostafrika bekannt 29. Jedoch war er bis ins 19. Jahrhundert nur an der Küste
Ostafrikas verbreitet 30. Entlang der Küste und auf den vorgelagerten Insel n
war im Lauf von einigen Jahrhunderten die islamisch  beeinflusste Bantu-
arabische Mischbevölkerung der Swahili, d. h. der K üstenleute, entstanden.
Arabische und persische „immigrants and visitors“ 31 hatten mit den dort
ansässigen Bantuvölkern Nachkommen erzeugt.
Im Jahr 1728 vertrieben Araber aus Oman endgültig d ie Portugiesen von der
ostafrikanischen Küste nördlich von Kap Delgado nah e der Mündung des
Ruvuma. Der Ruvuma bildete später auch die Grenze z wischen Deutsch- und
Portugiesisch-Ostafrika. Die omanische

                                                          
27 Vgl. [Carl] Meinhof, „Die mohammedanische Gefahr i n Afrika und die
Einheitssprache: Vortrag, gehalten auf der lutheris chen Konferenz zu Mölle
im September 1908“, EMM, Neue Folge, Bd. 53 (1909),  S. 49-65. – Hildegard
Tscheuschner, Die Geschichte der deutschen Gemeinde  in Dar es Salaam von
1886 bis 1969: Mit einem Anhang von Manfred Jahnel (unveröffentlichtes
vervielfältigtes Manuskript aus Besitz der deutsche n evangelischen Gemeinde
Daressalam, Tansania), S. 13.
28 Stationsberichte Sikonge 1913. – Provinzialkonfere nz Unyamwesi, Protokoll
15.5.13 (Archiv Herrnhut).
29 Jaeschke, Sansibar, S. 103 ff. Ausführliche Litera turangaben S. 116 ff.
30 Geoffrey Parrinder, Africa’s Three Religions, 2. A ufl. (London: Sheldon
Press, 1976 [ 11969]), S. 194.
31 v. Sicard, LC, S. 47.
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Herrschaft reichte von Kap Delgado nordwärts entlan g der Küste bis zum Kap
Guardafui, dem Horn von Afrika (heute in Somalia) 32. Omanische islamische
Herrscher regierten dieses Gebiet von der vorgelage rten Insel Sansibar aus
seit 1832 33. Damit begann ein kontinuierlicher islamische Einf luss in
Ostafrika. Der Islam blieb jedoch in diese Zeit die  Religion der Eroberer
und Sklavenhändler. Bagamoyo und weitere Küstenorte  waren wichtige
Verschiffungshäfen für Sklaven 34. Die Religion dieser Herren übte daher
keine besondere Anziehungskraft auf die Bevölkerung  Ostafrikas aus. Mit dem
Wachsen des Handels nach Westen Richtung Tanganjika - und Njassasee
entstanden immerhin auch im Inland Stützpunkte, an denen Moslems lebten. Um
1850 trat das Volk der Yao, das im Grenzgebiet zu P ortugiesisch-Ostafrika
lebte, zum islam über. Danach fand bis zur Kolonial zeit keine weitere
Verbreitung des Islam statt 35.
Die Missionsgesellschaften erfuhren den Islam zunäc hst nur als Hindernis
bei der Ausbreitung des Evangeliums. Die Anlage von  Stationen in bereits
islamisierten Gebieten ging wesentlich langsamer vo r sich als in nicht
islamisierten. Es vergingen 26 Jahre für die Gründu ng von vier Stationen in
Usaramo, aber nur 12 für die Anlage von sechs Stati onen in Usambara 36 und
nur 11 (von 1891-1902) für die Anlage von vierzehn Stationen in den
Berliner Gebieten Konde und Bena-He-

                                                          
32 A. a. O., S. 24.
33 Ebd. – Baumhögger, S. 605, gibt allerdings 1837/18 40 an.
34 Jaeschke, Sansibar, S. 39 f.
35 Vgl. Siegfried Hertlein, Die Kirche in Tansania: E in kurzer Überblick
über Geschichte und Gegenwart (Münsterschwarzach: V ier-Türme-Verlag, 1971),
S. 17. – Axenfeld, Denkschrift „Gemeinsames Swaheli seminar“, Mufindi (DOA),
9.7.12, S. 1 (Archiv Berlin), stellt fest, dass der  Islam vor dem Kommen
der Europäer im Besitz der Küste war [Unterstreichu ng vom Verf.].
36 S. o. S. 45.
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he37. Nach Usambara, Konde und Bena - Hehe war der Isla m um diese Zeit noch
nicht vorgedrungen. Dagegen waren in den 1890er Jah ren viele Saramo Moslems
geworden 38.
Etwa zwischen 1904 und 1907 bemerkten dann sowohl k atholische als auch
protestantische Missionsgesellschaften, dass sie mi t dem Islam um die
Bevölkerung Deutsch-Ostafrikas konkurrierten 39. In den folgenden Jahren
veröffentlichten neben den an der Küste tätigen Ber linern z. B. die an der
Zentralbahntrasse tätigen Herrnhuter, die Benedikti ner im Gebiet um Ifakara
und Peramiho und selbst die Betheler Missionare in Ruanda, dem äußersten
Nordwesten der Kolonie, entsprechende Berichte 40.CMS.Missionare wurden von
Kolonialbeamten gebeten, im Distrikt Kondoa Station en zu eröffnen, da dort
muslimische Lehrer an der Arbeit seien 41.
Carl Meinhof trug diese Erfahrungen in zahlreichen Aufsätzen an die
deutsche Öffentlichkeit 42. Er war ein eifriger Verfechter des
Missionsgedankens, auch Mit-

                                                          
37 Jaeschke, Sansibar, S. 133; zu den Namen siehe Taf el 3. „Ubena“ erstreckt
sich, anders als dort gezeigt, bis südlich von Kidu gala und Lupembe.
38 Hertlein, Kirche, S. 17.
39 Roland Oliver, The Missionary Factor in East Afric a, 2. Aufl. (London:
Longman, 1965, Nachdruck 1970 [ 11952]), S. 205.
40 Vgl. Berichte Gaarde Bahnmission 1911 (Archiv Herr nhut). – Siegfried
Hertlein, Wege christlicher Verkündigung: Eine past oralgeschichtliche
Untersuchung ..., 2 Teile [3 Bände], 1. Teil. Chris tliche Verkündigung im
Dienste der Grundlegung der Kirche (1860-1920). (Mü nsterschwarzach: Vier-
Türme-Verlag, 1976), S. 161. – Oliver, S. 205; zu d en Namen siehe Tafel 3,
4 und 6. – Der Sitz von Berlin III war im Jahr 1906  nach Bethel verlegt
worden. Die Umbenennung in „Bethel-Mission“ erfolgt e erst im Jahr 1920. S.
Gustav Menzel, Die Bethel-Mission: Aus 100 Jahren M issionsgeschichte
(Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag des Erziehun gsvereins, 1986), S.
189, 255.
41 Oliver, S. 205.
42 S. Carl Meinhof, Der Islam in Afrika: Vortrag vor der Konferenz in
Lucknow, 23.-28. Januar 1911 (Kassel: Ernst Röttger ’s Buchdruckerei, Inh.
Edm. Pillardy, ohne Jahr [vermutlich 1911]).
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glied des Komitees der BMG 43. Meinhof bleib bei seinen Ausführungen nicht
bei der Analyse stehensondern gab auch Ratschläge, wie dem Islam am besten
entgegenzutreten sei. Die Missionsgesellschaften so llten als „Hilfsmittel
der Mohammedaner – Mission“ Hospitäler und Schulen,  besonders
Mädchenschulen, einsetzen und sich etwa vorhandene Einheitssprachen – also
z. B. das Swahili – zunutze machen 44.
Auch Gustav Warneck nahm zur Islamverbreitung noch in seinem Todesjahr
Stellung. Ein auf der Weltmissionskonferenz in Edin burgh 1910 verlesener
Brief Warnecks sagte, dass das dringlichste Mission sproblem gegenwärtig das
Rennen gegen den Islam um die animistischen Völker der Welt sei 45.
Nicht nur wissenschaftliche und Missionskreise erhi elten von der
Ausbreitung des Islam Kenntnis. Die BMG erließ eine n Aufruf an alle
„Freunde des Reiches Gottes und (!) einer weitschau enden Kolonialarbeit“,
reichlicher als bisher für die im Kampf gegen Heide ntum und Islam stehende
Mission zu spenden 46. Bei einer solchen Verknüpfung von Missions- und
Kolonialinteresse verwundert es nicht, wenn schließ lich auch
Regierungskreise mit der Frage befasst wurden.
In der Zeitschrift „Die Katholischen Missionen“, Ja hrgang 1908, steht über
Deutsch – Ostafrika: „Zudem macht der Mohammedanism us durch die
Schutztruppen, die

                                                          
43 Er war auch an der Gründung des „Deutsch-Evangelis chen Laien-
Missionsbundes“ im Jahr 1908 maßgeblich beteiligt. Aus diesem Bund ging
später die „Deutsche Evangelische Missionshilfe“ he rvor. Vgl. Friedrich
Keppler, „Missionshilfe, Deutsche evangelische“, CK L Bd. 2, S. 241.
44 Meinhof, Islam, Zitat S. 4, weiter S. 6.
45 [Gustav Warneck], „An die Welt=Missionskonferenz i n Edinburg [sic]: Ein
Wort der Begrüßung vom Herausgeber“, AMZ, Bd. 37 (1 910), S. 369 – 372.
46 N. N. [vermutl. Julius Richter], „Neue Nachrichten  vom großen
Missionsfelde“, EvMiss, Bd. 17 (1911), S. 71.
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religionslosen Schulen und die mohammedanischen Unt erbeamten immer größere
Fortschritte“ 47.
Hier werden also drei Faktoren für die Ausbreitung des Islam in der Kolonie
genannt. Zum Faktor Schutztruppen ist in der Tat zu  bemerken, dass bereits
Reichskommissar Hermann v. Wissmann bei der Nieders chlagung des Buschiri –
Aufstandes muslimische Söldner aus dem Sudan und de m Nahen Osten
einsetzte 48. Auch die Polizisten waren meist Moslems aus diese n Ländern 49.
Mit „religionslosen Schulen“ waren die Regierungssc hulen gemeint. Es gab
eine „Oberschule“ in Tanga, „Hauptschulen“ z. B. in  Bagamoyo und Daressalam
sowie über das ganze Land verteilte „Nebenschulen“ 50. An diesen Schulen
wurden Afrikaner in Swahili und Deutsch unterrichte t und auf den
Verwaltungsdienst vorbereitet. Da viele Moslems Swa hili als Mutter- oder
Fremdsprache beherrschten, was der Anteil der musli mischen
Regierungsschüler hoch. Zudem kamen die Schüler aus  dem Inland in den an
der Küste gelegenen Schulen unter den Einfluss der islamischen Umgebung 51.
Katholische und protestantische Missionsgesellschaf ten und endlich auch die
Regierung sahen, dass die „religionslosen“ Regierun gsschulen in
Wirklichkeit islamisierend wirkten 52. Auch verlangte die Regierung von
christlichen Bewerben für den Staatsdienst die Vers icherung, auf religiöse
Propaganda zu verzichten. Von islamischen Bewerben wurde dies nicht
verlangt, auch wenn ge-

                                                          
47 N. N., „Apostol. Vikariat Bagamojo [sic]: Eisenbah n und Mission“, KM, Jg.
36 (1907 – 1908), S. 210.
48 v. Sicard, LC, S. 71.
49 A. a. O., S. 178.
50 Schulfragen Nr. 38/39, S. 89 ff. (Archiv Berlin).
51 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 2 (Archiv  Berlin).
52 Vgl. Axenfeld, Bericht Usaramo, 19.6.12, S. 2 f. ( Archiv Berlin). –
Hertlein, Kirche, S. 50 (Anm. 59); ders., Wege 1, S . 151.



Seite 57

legentlich islamische „Unterbeamte“ wegen religiöse r „Agitation“
gemaßregelt wurden 53.
Die Attraktivität der Islam bei der Bevölkerung lag  in der offensichtlich
geachteten Position, die Moslems bei der Kolonialre gierung einnahmen.
Überhaupt fühlten sich die heidnischen Inlandbewohn er den muslimischen
Küstenleuten unterlegen 54. Von diesen wurden sie oft als „schensi“, d. h.
Ungebildete, Barbaren, bezeichnet 55. Auch war der Übergang von der
traditionellen Religion zum Islam leichter als zum Christentum. Statt einer
langen Vorbereitungszeit genügte die Beschneidung u nd das Bekenntnis zu
Allah als dem einzigen Gott und Mohammed als seinem  Propheten, um als
Moslem anerkannt zu sein 56, und damit als Anhänger der „modernen Religion“ 57.
Die Polygamie konnte, wenn auch nach islamischen Vo rschriften, beibehalten
werden. Wohl auch in diesen Zusammenhang gehört die  Nachricht Mzuandas,
dass die Luguru um 1910 die Beschneidung von den Sa gar einführten, die noch
eher als die Luguru Kontakt mit der Kolonialregieru ng gehabt hatten 58.
Negativ wirkte sich für die Ausbreitung des Islam s eine antieuropäische
Haltung aus, besonders nach dem Maji – Maji – Aufst and 1905, bei dem
islamische Häuptlinge führend gewesen waren. Die Ko lonialregierung war
seitdem in ihrem Vertrauen auf das islamische Eleme nt in der Bevölkerung
und Beamtenschaft vorsichtiger 59. Um sich während des Krieges die Loyalität
der islamischen Führer des Landes zu sichern, veran lasste die Regie-

                                                          
53 Beide Zitate a. a. O., S. 2 (Archiv Berlin).
54 Bericht Bahnmission Okt. – Dez. 1910, vermutl. v. Gaarde (Archiv
Herrnhut).
55 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 1 (Archiv  Berlin).
56 Bericht Bahnmission Okt. – Dez. 1910, vermutl. v. Gaarde (Archiv
Herrnhut).
57 Vgl. Meinhof, Islam, S. 1.
58 Nach Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 32. Er bez ieht sich auf Mzuanda,
Historia ya Uluguru.
59 Axenfeld, Bericht Usaramo, S. 3 f. (Archiv Berlin) .
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rung schließlich die Erhebung Deutsch – Ostafrikas zum „Heiligen Land des
Islam“ am 9.3.15 durch den Sultan von Konstantinope l 60, d. h. den Herrscher
des mit Deutschland verbündeten osmanischen Reiches .
Im Blick auf das Schulwesen der Missionsgesellschaf ten in Deutsch –
Ostafrika ist zu bemerken, dass ihre Schulen oft Mi ttel zum Zweck der
Gewinnung von Christen waren 61. Primäre Katechismusschule für Taufbewerber,
bot die Missionsschule Lese- und Schreibunterricht als Lockmittel an. Nicht
immer wirkte allerdings diese Verlockung. Mitunter erwarteten die Schüler
Belohnung für die Teilnahme am Unterricht 62. Erst nach und nach wurden die
säkularen Fächer ausgebaut, bei den Katholiken eher  als bei den
Protestanten. Besonders an den protestantischen Mis sionsschulen wurde meist
in der lokalen Sprache unterrichtet 63. Die Katholiken machten von Swahili
als Unterrichtssprache weit mehr Gebrauch 64.
Die BMG hatte die Schule bislang nicht als Missions mittel eingesetzt. In
ihrer Missionsordnung wurde die Schule zwar als „da s wirksamste Mittel,
eine christliche Gemeinde zu gewinnen und auszugest alten“ bezeichnet 65, aber
innerhalb des Themas „Die Heranbildung der Getaufte n zur Selbstthätigkeit
und Mitarbeit“ 66. Of-

                                                          
60 Hertlein, Kirche, S. 19 (anm. 7) und S. 30, hat di esen Sachverhalt aus
Frits Versteijnen [auch Versteinen], Zanguebar thro ugh contemporary records
(Bagamoyo, 1968, vervielfältigtes Manuskript) entno mmen. Versteijnen
zitiert den Eintrag am 9.3.15 ins Tagebuch der kath olischen Missionsstation
Bagamoyo, Deutsch – Ostafrika, das Bischof Vogt füh rte.
61 Vgl. Missionsordnung, S. 41. – Hertlein, Kirche, S . 50 f.
62 v. Sicard, LC, S. 122 f.
63 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 2 f. (Arc hiv Berlin).
64 Ebd.
65 Missionsordnung, S. 41.
66 A. a. O., S. 4, 37.
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fensichtlich sollte Gemeindegründung vor Schulgründ ung gehen.
In Usaramo fand Klamroth Anhaltspunkte dafür, dass dieser Plan sinnvoll
war. Dort hatte die Betonung der Ausbildung von Kin dern zur Zeit von Berlin
III dazu geführt, dass die Erwachsenen den christli chen Glauben für eine
Kindersache hielten. Dagegen waren die lutherischen  Gemeinden im Südwesten
der Kolonie dadurch entstanden, dass die Missionare  der BMG Erwachsenen das
Evangelium gepredigt hatten. In der Maji – Maji – E rhebung hatten diese
Gemeinden der Versuchung, den Aufstand zu unterstüt zen, fest widerstanden,
und sich treu zu den Missionaren gehalten. Andernor ts, etwa im Gebiet der
Benediktinermissionare, waren auch Christen unter d en Aufständischen.
Manche von ihnen waren vom christlichen Glauben abg efallen und hatten sich
an der Zerstörung von Stationen der Benediktiner be teiligt 67. Auf Grund der
Erfahrungen in Bena – Hehe sollten nun auch die erw achsenen Saramo
besonders angesprochen werden 68.
Der Wettlauf mit dem Islam veranlasste Axenfeld, di e Rolle der
Missionsschulen zu überdenken. Er begann sich über das staatliche
Schulwesen in Deutsch – Ostafrika zu informieren un d empfahl, die Schulen
sollten nicht mehr den Gemeinden folgen, sondern al s gleichwertiges
Missionsmittel eingesetzt werden 69. Der Unterricht sollte auf dem Niveau der
Regierungsschulen gehalten werden und so weitere Re gierungsschulen – mit
islamischen Lehrern – überflüssig machen. Das Bedür fnis der Regierung und
der europäischen Privatleute nach einheimischen Hil fskräften sei in seiner
Bedeutung für die Ausbreitung des Islam bzw. des Ch risten-

                                                          
67 Vgl. Marcia Wright, German Missions in Tanganyika 1891 – 1941 (Oxford:
Clarendon Press, 1971), S. 77. – Seeberg, S. 72. – Hertlein, Wege 1, S. 84,
183 f.
68 v. Sicard, LC, S. 189 ff.
69 Eggert, S. 124.
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tums bisher unterschätzt worden 70. Es komme darauf an, dem Christentum
angemessenen politischen Einfluss zu verschaffen, w as mit größerem
Engagement im Schulwesen wohl zu erreichen sei 71. Dabei müsse den Schülern
auch der Weg in nichtkirchliche Berufe offen gelass en werden.
Die Schulpolitik der Kolonialregierung war für dies e Pläne nicht ungünstig.
Ende 1909 wurde Religionsunterricht für alle Religi onen an der
Regierungsschule in Daressalam erlaubt, wenn auch a ußerhalb des Lehrplans
und fakultativ. Dies geschah im Blick auf die „isla mische Gefahr“ 72. Einige
Jahre vor dem ersten Weltkrieg begann die Regierung  auch Missionsschulen zu
unterstützen, die unter Verwendung von Swahili dem Regierungslehrplan
folgten.

3. 3. Ökumenische Abwehrmaßnahmen

Schon im vorhergehenden Abschnitt wurde gezeigt, da ss keineswegs nur die
protestantischen oder nur die deutschen Missionsges ellschaften mit dem
Islamproblem konfrontiert waren. Das weist auf den wichtigen ökumenischen
Asprekt der Mission hin. Mochten sich die Kirchen i n langen theologischen
und politischen Auseinandersetzungen gegeneinander abgegrenzt haben – in
fremder, nichtchristlicher Umgebung wuchsen die Gem einsamkeiten. So wurde
die Mission zu einer Wurzel der ökumenischen Bewegu ng.
An der Weltmissionskonferenz in Edinburgh im Juni 1 910 nahm zusammen mit
anderen leitenden Mitarbeitern der BMG auch Axenfel d teil. Der Herrnhuter
Missionsdirektor Hennig  war ebenfalls unter den Ko nferenzteil-

                                                          
70 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 2 (Archiv  Berlin).
71 Eggert, S. 126.
72 Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam II, 16.6 .12 (Archiv Berlin).
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nehmern 73. Zu den Themen der Kommissionsberichte der Konfere nz gehörten u.
a.: „Die Missionsschule und die Christianisierung n ationalen Lebens“ und
„Die Botschaft der Mission und ihre Beziehung zu de n nichtchristlichen
Religionen“ 74. Nicht Lehrunterschiede standen im Blickpunkt, son dern die
praktische Aufgabe der „Evangelisation der Welt in dieser Generation“, und
Schulfragen spielten eine wichtige Rolle. Die Konfe renz muss ein
beeindruckendes Erlebnis der Gemeinschaft zumal deu tscher und
angelsächsischer Missionsgesellschaften gewesen sei n75. Obwohl sich Axenfeld
bereits ein Jahr später von der in Edinburgh laut g ewordenen Hoffnung auf
Christianisierung der ganzen Menschheit distanziert e76, tat er seine
weiteren Schritte gegen die Ausbreitung des Islam i m Geist von Edinburgh.
Er bemühte sich um die Zusammenarbeit bekenntnisver schiedener
Missionsgesellschaften, Bereits in Edinburgh sprach  er mit Vertretern der
CMS und der Herrnhuter Mission über die Möglichkeit , in Ostafrika bei der
Ausbildung von Predigern und Lehrern zusammenzuarbe iten 77. Wenig später
trafen die BMG, die CMS und

                                                          
73 A. W. Schreiber, (Hg.), Die Edinburger Welt=Missio nskonferenz, 2. Aufl.
(Basel: Verlag der Basler Missionsbuchhandlung, 191 0 [ 11910]), S. 178 f.
74 A. a. O., S. 94, 110. Da die Konferenzsprache Engl isch war, seien hier
auch die entsprechenden englischen Titel nach den K ommissionsberichten
(World Missionary Conference, Report of Commission III; Report of
Commission IV, Edinburgh; London: Oliphant, Anderso n & Ferrier; New York
[usw.]: Fleming H. Revell Company, 1910) zitiert: „ 3. Education in relation
to the christianisation [sic] of national life ... 4. The missionary
message in relation to non – christian religions .. . „ .
75 Lehmann, 150 Jahre, S. 113. – Gerhard Sautter, Hei lsgeschichte und
Mission: Zum Verständnis der Heilsgeschichte in der  Missionstheologie
(Gießen; Basel: Brunnen – Verlag, 1985), S. 89.
76 Sautter, S. 88.
77 Schreiber, S. 45. – v. Sicard, LC, S. 205. Im Jahr  1910 war Axenfeld noch
Inspektor für Ostafrika, nicht Direktor, wie v. Sic ard schreibt. Direktor
wurde er im Jahr 1913 nach der Pensionierung von Ge nsichen.
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die Herrnhuter Mission die bereits erwähnten Verein barungen im Hinblick auf
die Bahnmission.
Im Geist von Edinburgh fand auch vom 13. – 19.8.11 in Daressalam die „1.
deutschostafrikanische Missionskonferenz“ statt 78. Sie sollte den Grund für
eine einheimische Kirche legen. Auch die Notwendigk eit engerer
Zusammenarbeit zwischen Regierung und Missionsgesel lschaften, sowohl in
Deutschland wie in der Kolonie, gehörte zu den Grun dantrieben für diese
Konferenz. An ihr nahmen Vertreter der BMG, der Bet hel – Mission, der
Leipziger Mission, der CMS und der Herrnhuter Missi on teil 79, für die BMG u.
a. Carl Nauhaus, der um diese Zeit in Kidugala (Ben a – Gebiet, heute Bezirk
Njombe, Region Iringa, Tansania) wirkte. Die CMS ve rtrat auch die
anglikanisch – hochkirchliche Universities‘ Mission  to Central Africa
(UMCA), die im Jahr 1868 von Sansibar aus ihre erst e Station im nachmaligen
Deutsch – Ostafrika gegründet hatte. Eine bemerkens werte, freundliche Geste
stellte das Grußwort von Bischof Spreiter von der B enediktinermission dar.
In seinem Apostolischen Vikariat fanden etwa zur gl eichen Zeit
Auseinandersetzungen mit Berliner Missionaren statt . Dabei ging es um
Grenzen von Einflussgebieten beider Missionsgesells chaften im südlichen
Hochland 80.
Auf der Konferenz wurden u. a. die Frage des gemein samen „Lehrer –
Ausbildungsinstituts“ 81 besprochen, worüber Axenfeld in Edinburgh mit
Herrnhut und der CMS verhandelt hatte. Nauhaus hatt e das Institut bereits
vor der Konferenz befürwortet und „Helfererziehungs anstalt“ genannt 82. Wir
sehen hier wieder die schon bei

                                                          
78 So der Name nach dem Protokoll, Akte IV, 1, 22, Bd . 1 (Archiv Berlin).
79 v. Sicard, LC, S. 206.
80 Vgl. Hertlein, Kirche, S. 40; ders., Wege 1, S. 16 2 f.
81 So wird die Einrichtung in einem gedruckten Blatt „Stimmen zur
Konferenz“, Akte IV, 1, 22, genannt (Archiv Berlin) .
82 Ebd.
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Axenfelds Edinburgher Verhandlungen angedeutete Ver bindung von Prediger-
und Lehrerberuf. von der Nauhaus als langjähriger M issionspraktiker
ausging. Er war seit 1891 in Deutsch – Ostafrika tä tig, seit 1908 als
Vorsteher einer solchen Anstalt 83. In der Berliner Missionsordnung von 1883
wurde gesagt, dass die „Nationalhelfer – Lehranstal t“ zum „Schul- und
Evangelisten – Dienst“ ausbilden solle 84.
Das neue Institut sollte, wie Nauhaus empfahl, nich t an der Küste gelegen
sein, sondern zentral in gesunder Höhenlage. In der  Tat gab es
Überlegungen, das Institut im Küstenbereich zu eröf fnen, wo Swahili die
Umgangssprache war 85. So hätten sich auch leichter Kandidaten für den
Lehrerberuf in Usaramo gefunden, die die BMG dringe nd suchte 86.
Die Konferenz beschloss, eine gemeinsame Lehranstal t für die BMG und die
Herrnhuter Mission sowie für die CMS so bald wie mö glich zu errichten 87. Die
Ausbildung zum Missionsmitarbeiter dürfte dabei in den Hintergrund getreten
sein, da das geplante Institut Schüler aus verschie denen
Missionsgesellschaften aufnehmen sollte. Über den O rt der Einrichtung und
andere Einzelheiten scheint sich die Konferenz aber  noch nicht geäußert zu
haben. Leipzig und Bethel lehnten die Teilnahme weg en der großen Entfernung
ab88. Das bezog sich wohl auf die Entfernung zur Zentra lbahn. Die drei
Missionsgesellschaften, die als Schulträger fungier en sollten, hatten sich
bereits über ihre jeweilige Tätigkeit entlang der B ahn verständigt, und es
scheint

                                                          
83 Vgl. Personalbogen Carl Nauhaus (junior), erstellt  Berlin, 17.3.08
(Archiv Berlin).
84 Missionsordnung, S. 42.
85 Vgl. (wenn auch später geschrieben) Axenfeld, Geme insames Swaheliseminar,
S. 4 (Archiv Berlin).
86 Vgl. Eggert, S. 126.
87 v. Sicard, LC, S. 219.
88 Vgl. Eggert, S. 126 f. Es ist anzunehmen, dass die se Ablehnung erst auf
der Konferenz formuliert worden ist.
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selbstverständlich gewesen zu sein, dass das gemein same Institut in der
Nähe der Bahn liegen würde.

3.4 Missionarische Einwirkung auf Swahilisprechende : Die Bibelübersetzung
in Swahili

Die Notwendigkeit einer Swahili – Übersetzung des N euen Testaments, die
ebenfalls auf der Konferenz besprochen wurde, besta nd deshalb, weil die
vorhandene Übersetzung von Steere in Sansibar - Swa hili 89 und die
Übersetzung von Teilen des Neuen Testaments durch K rapf und Rebmann in
Mombasa - Swahili 90 viele arabische Fremdwörter enthielten, die besond ers im
Inland Deutsch – Ostafrikas nicht verstanden wurden 91. Eine gewisse
„Bantuisierung“ der Übersetzung schien notwendig. S wahili war auf dem Weg,
die Verkehrssprache Deutsch – Ostafrikas zu werden 92. Die Kolonialregierung
verwendete Deutsch und Swahili als Amtssprachen 93. An

                                                          
89 Kitabu cha Agano Jipya la Bwana na Mwokozi wetu Is a Masiya, London 1883,
revidiert 1921; Titel nach Walbert Bühlmann, Die ch ristliche Terminologie
als missionsmethodisches Problem: Dargestellt am Sw ahili und an andern
Bantusprachen (Schöneck – Beckenried, Schweiz: Admi nistration der Neuen
Zeitschrift für Missionswissenschaft, 1950), S. XII .
90 Scriptural translations executed in Kisuaheli, by the R. Dr. L. Krapf,
Mombas [sic] 1845 (Manuskript); Engili ya Lukasi, i liofasirika kua Maneno
ya Kisuaheli ni Kasisi Yohanes Rebmani, St. Chrisch ona 1876. Titel nach
Bühlmann, S. XII.
91 Beispiele hat Verf. leider nicht gefunden. Die von  Roehl vorgenommene
Bantuisierung hat sich nicht durchgesetzt. Vgl. Büh lmann, S. 385 ff.
92 Protokoll 1. deutschostafrikanische Missionskonfer enz Daressalam, Referat
Gleiß über „Gemeinsame sprachliche biblische Suahel iarbeiten, und zwar
Revision des Neuen Testamentes für Deutsch – Ostafr ika und biblisches
Geschichtenbuch und evtl. Traktatliteratur und Lied erbuch“ (Archiv Berlin).
93 Das galt selbst für küstenferne Gebiete. So wurde etwa der Schutzvertrag
mit dem Sultan Kasusura in Usuwi (heute Ruanda) vom  9.6.05 in Deutsch und
Swahili beurkundet. R. Meyer – Heiselberg: J. A. R.  Wembah – Rashid; Jesper
Kirknæs, Introducing Tanzania through the National Museum (Dar es Salaam:
The National Museum of Tanzania, 1974 [Nachdruck 19 83], S. 25.
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sich bevorzugten die evangelischen Missionsgesellsc haften in ihrer Arbeit
die jeweiligen lokalen Sprachen und erreichten so „ tiefere religiöse
Wirkung“ 94. Bei der großen Sprachenvielfalt in Deutsch – Osta frika waren
damit aber der Ausbreitung des Evangeliums enge Gre nzen gesetzt.
Superintendent Klamroth wurde daher von der Konfere nz beauftragt, seine
bereits begonnene Übersetzung fertig zu stellen und  anschließend einem
Ausschuss zur Prüfung vorzulegen. In diesem Ausschu ss sollten neben den
Konferenzteilnehmern auch die CMS und UMCA vertrete n sein 95. Wegen seines
schlechten Gesundheitszustandes erhielt Klamroth vo n Inspektor Axenfeld bei
dessen Besuch den Auftrag, regelmäßige Aufenthalte im Erholungshaus in
seine Tätigkeit einzuschieben und dort mit der Bibe lübersetzung
fortzufahren. Damit begann Klamroth in der zweiten Hälfte des Jahres 1912.
Zunächst nahm er auch seine Tochter mit, da seine F rau kurz vor Axenfelds
Eintreffen verstorben war 96. Die vierzehntägigen Aufenthalte in Morogoro
scheinen aber Klamroths Gesundheit nicht hinreichen d gefestigt zu haben. Im
April 1913 beschloss das Komitee der BMG, Klamroth unbegrenzten Morogoro –
Urlaub zu erteilen. Er vollendete dort die Übersetz ung des Neuen
Testaments 97. Nach Ausbruch des Krieges 1914 arbeitete er in Da ressalam an
der Übersetzung der Psalmen weiter 98. Sein Tod im Oktober 1918 machte den
Übersetzungsarbeiten ein vorzeitiges Ende.
Bezüglich des Alten Testaments beauftragte die Miss ionskonferenz 1911
Missionar Krelle, seine Überse-

                                                          
94 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 2 (Archiv  Berlin).
95 v. Sicard, LC, S. 208.
96 Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam [sic] I,  7.5.12 (Archiv
Berlin).
97 v. Sicard, LC, S. 211.
98 S. v. Sicard, „The Lutheran Church on the Coast of  Tanzania, The War
Years 1914 – 1920“ ATJ, Bd. 15, Nr. 2 (1986) [von h ier ab mit LC 1
abgekürzt], S. 93.
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tzung ausgewählter Teile abzuschließen. Auch diese Arbeit kam wegen des
Krieges nicht zur Veröffentlichung. Erst 1930 wurde  ein von Karl Roehl auf
der Klamrothschen Grundlage übersetztes Neues Testa ment und 1937 die ganze
von Roehl übersetzte Bibel herausgegeben 99.

3.5 Die Gründung des „Suaheli – Zentralseminars“

In den Jahren 1912/13 führte Axenfeld eine ausgedeh nte Inspektion der
Synoden der BMG in Deutsch – Ostafrika durch. Nach einer Visitation der
Stationen Daressalam, Kisserawe und Maneromango bes uchte er in der zweiten
Maihälfte 1912 mit Klamroth und Krelle „Morogoro“ 100, d. h. wohl, das
Erholungshaus. Dabei dürfte ein Gelände für das „Ge meinsame Swaheliseminar“
ausgesucht worden sein.
Am 25.5.12 richtete Superintendent Klamroth einen b rief an das Kaiserliche
Bezirksamt Morogoro, in dem er um die Genehmigung z um Landerwerb nicht
allzu fern vom Rasthaus „Sachsenhöhe“ bat 101. Da entsprach der Absicht, die
Liegenschaften des Seminars für die BMG zu erwerben . Vor allem aber
erfüllte dieser Standpunkt die Forderung Axenfelds,  das Seminar müsse an
einem klimatisch und verkehrsmäßig günstigen Punkt sowie im Swahili –
Sprachgebiet liegen 102.
Der kaiserliche Bezirksamtmann in Morogoro teilte K lamroth am 5.6.12 mit,
dass die Landvergabe an Bedingungen geknüpft werde.  Entweder dürfte von der
neuen Station aus keine Mission im Ulugurugebirge g etrieben werden, oder
die BMG müsste sich mit dem Apostolischen

                                                          
99 A. a. O., S. 93 f. – Friedrich Keppler, „Roehl, Ka rl“, CKL Bd. 2, S. 755.
Leider war eine genaue bibliographische Angabe zur Bibelübersetzung Roehls
nicht mehr greifbar.
100 v. Sicard, LC, S. 219.
101 Dieser Brief und die weitere Korrespondenz zwische n Klamroth und dem
Bezirksamt Morogoro im Archiv Berlin.
102 Vgl. Axenfeld, Denkschrift „Gemeinsames Swahelisem inar“, Mufindi (DOA),
9.7.12, S. 5 (Archiv Berlin).
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Vikariat Bagamoyo, also mit den Heilige – Geist – V ätern, auf Grenzen
beiderseitiger Wirkungskreise einigen.
Es war in der Tat schon zu Auseinandersetzungen zwi schen katholischen und
evangelischen Missionsgesellschaften in Deutsch – O stafrika gekommen. Dabei
spielte die Eröffnung von Schulen eine wichtige Rol le. Die
Auseinandersetzungen wurden polemisch, z. T. sogar gewalttätig geführt 103,
was dem Ansehen der christlichen Mission und überha upt der Europäer nicht
dienlich war. Die Eröffnung des Seminars erweckte i n diesem Kontext wohl
den Verdacht, evangelische Missionare wollten in ei n katholisches
Missionsgebiet eindringen. Die verlangte Gebietsabs prache sollte einem
neuen Konflikt vorbeugen.
Klamroth antwortete, dass eine Missionstätigkeit un ter den Luguru nicht
beabsichtigt sei. Vielmehr solle in der Stadt Morog oro und auf den
umliegenden Plantagen Missionsarbeit getrieben werd en. Für alle Zeit wolle
er jedoch Lugurumission nicht ausschließen. Auch so llten Luguruschüler, die
von sich aus kämen, nicht abgewiesen werden 104.
Eine gewisse antikatholische Zielsetzung mag mit de m Plazierung des
Seminars am Weg von der Küste ins südliche Hochland  durchaus verbunden
gewesen sein, Lag schon das Seminar in katholischem  Missionsgebiet, so wäre
die Anlage weiterer Stationen von Morogoro in Richt ung auf Mahenge entlang
einer projektierten Zweigbahn, was Klamroth anvisie rte, in enger Berührung
von bereits vorhandenen katholischen Missionsstatio nen verlaufen 105 (vgl.
Tafel 6). Die Usaramo – Synode sollte schließlich m it der Bena – Hehe –
Synode verbunden wer-

                                                          
103 Vgl. Hertlein, Kirche, S. 40; ders., Wege 1, S. 15 9 ff.
104 Klamroth an Bezirksamt Morogoro aus Daressalam, 22 .6.12 (Archiv Berlin).
105 Vgl. Synode Usaramo, Ephoralbericht 1913 (Archiv B erlin); Hertlein,
Kirche, S. 43.
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den 106. Letztere war Schauplatz der genannten Auseinander setzungen.
Axenfeld betrachtete auch die Stadt Morogoro als be deutenden Ort, den er
nicht „einer einzelnen Mission oder Konfession“ 107, in diesem Fall, den
Katholiken, überlassen wollte. Er war beeindruckt, wie die Gemeinde
Daressalam durch Zuwanderer aus allen Teilen der Ko lonie wuchs. Diese
Zuwanderung war durch den aufblühenden Handel und z unehmenden Verkehr mit
bedingt 108. Auch für Morogoro war eine solche Diaspora zu erw arten. Der
Anschluss an die Eisenbahn förderte den Handel und das Entstehen von
Plantagen im Ulugurugebirge und den vorgelagerten E benen. Wie Daressalam
bildete auch Morogoro ein islamisches Zentrum. An d iesen Zentren war dem
Islam entgegenzutreten.
So wurde die Absprache mit dem Bezirksamt Morogoro,  wie oben erläutert,
getroffen und in der für den Betrieb des Seminars g rundlegenden
Vereinbarung festgeschrieben 109. Das Apostolische Vikariat Bagamoyo scheint
sich dazu nicht geäußert zu haben. Katholische Miss ionsgesellschaften
durften keine offiziellen Gebietsabsprachen mit nic htkatholischen
Missionsgesellschaften treffen 110. Für die BMG bedeutete die Absprache den
Verzicht auf die Mission unter den vom Islam noch r elativ wenig berührten
Luguru, die für den christlichen Glauben offen ware n, wie die rasch
wachsenden katholischen Gemeinden zeigten. In der n äheren Umgebung von
„Schlesien“ waren die Heilig – Geist – Väter noch n icht tätig geworden.
Hätte die BMG dort mit Mission begonnen, wäre wahrs cheinlich bald eine
große lutherische Gemeinde entstanden. Aber Klamrot hs

                                                          
106 Lehmann, 150 Jahre, S. 101.
107 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 5 (Archiv  Berlin).
108 Vgl  Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam [si c] II, 23.5.-7.6.12,
S. 9 (Archiv Berlin).
109 „Vereinbarung“, § 13 (Archiv Berlin). Wortlaut im Anhang.
110 Vgl. Hertlein, Wege 1, S. 163.
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und Axenfelds Priorität war, den Islam da aufzuhalt en, wo er am stärksten
schien, in der Stadt. In der Stadt konnte man auch eher Einfluss auf die
politische Entwicklung nehmen.
Klamroth wollte 10 Hektar, möhlichst aber 60 bis 80  Hektar Grund erwerben.
Der Bezirksamtmann antwortete, dass wegen der Nähe zu den Feldern der
Einheimischen, zum Wald und zum katholischen Missio nsland höchstens 5
Hektar abgegeben werden könnten. An diesem Punkt ka men die Verhandlungen
zum Stillstand. Auf ausgedehnte Flächen legte die B MG bei ihren Stationen
Wert (s. o. S.  ) 111. Die Heimatleitung war bereit, um der Fläche wille n auf
gesunde Höhenlage zu verzichten 112. In dieser Zeit kam Carl Nauhaus nach
Morogoro. Mit einer Glimmerbergbaugesellschaft verh andelte er wegen 6
Hektar Land für Weizenanbau, ebenfalls nahe „Sachse nhöhe“. Ende 1912 bot
dann der Inhaber von „Sachsenhöhe“, Seydel, der BMG  seinen Besitz
(möbliertes Haus und 38 Hektar Grund) für rund 35.0 00 Rupien an. Später
ermäßigte er den Preis auf 32.000 Rupien 113. Er musste wegen einer
Familienangelegenheit verkaufen 114. Möglicherweise rentierte sich das
Rasthaus auch nicht 115. Die Missionare von Usaramo standen diesem Angebot
zunächst ablehnend gegenüber. Sie befürchteten Verä rgerung in der
europäischen Bevölkerung Morogoros über das Verschw inden des Rasthauses und
kritisierten die feuchte Lage

                                                          
111 Kurze Zeit vor Klamroths Verhandlungen hatte Axenf eld konstatiert, dass
zur Station Maneromango „nur“ 75 Hektar Land gehört en. Siehe
Visitationsbericht Maneromango 13.-18.5.12, S. 1 (A rchiv Berlin).
112 Gr [vermutlich Gründler, Inspektor und Komiteemitg lied] an Klamroth,
25.11.12 (Archiv Berlin).
113 Vgl. Entscheidung der Spruchkommission der Kolonia lzentralverwaltung
über die Entschädigung zu „Schlesien“, 1922 (Archiv  Berlin).
114 So Missionar Kibelka, Kisserawe, in Anlage 7 zu Jo urnal – Nr. 4102/13
[vermutlich Geschäftstagebuch der BMG] (Archiv Berl in).
115 Vgl. K. – E. Nauhaus, Eine Kindheit in Ostafrika, Kap. 30
(unveröffentlichtes Manuskript).
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von „Sachsenhöhe“. Schließlich entschlossen sie sic h aber doch, dem Komitee
in Berlin den Kauf zu empfehlen 116. Mit einem Telegramm vom 27.3.13
autorisierte das Komitee Nauhaus, den Kauf vorzuneh men117. Auch der Erwerb
der vom Bezirksamt Morogoro angebotenen 5 Hektar mu ss daraufhin zustande
gekommen sein, sowie der Erwerb von weiteren 4 Hekt ar, vielleicht von der
erwähnten Bergbaugesellschaft, da beim Entschädigun gsverfahren 1922 die BMG
die Fläche des zu „Schlesien“ gehörenden Grundbesit zes mit 47 Hektar
angab 118. Nicht ganz auszuschließen ist die Möglichkeit, da ss die vom
Bezirksamt angebotene Fläche kostenlos übernommen w erden konnte, weil sie
Wohlfahrtszwecken dienen sollte. Die BMG dürfte als  wohltätige Einrichtung
gegolten haben 119.
Im Jahr 1911 feierte der „Schlesische Provinzialver ein für die Berliner
Mission“ sein 25jähriges Bestehen 120. Ähnlich wie der pommersche Hilfsverein
eine Missionsstation „Pommern“ finanziert hatte (in  der Bena – Hehe –
Synode, ca. 40 km südlich von Iringa nahe einer 190 2 aufgegebenen Station
Muhanga), wollten die Schlesier nun anlässlich ihre s Jubiläums eine Station
„Schlesien“ finanzieren. Dafür sammelten sie über 4 5.000 Mark 121. Die Synode
der Kirchenprovinz Schle-

                                                          
116 Komitee an Missionare Usaramo – Synode, 25.4.13 (A rchiv Berlin).
117 v. Sicard, LC, S. 220.
118 Entscheidung der Spruchkommission der Kolonialzent ralverwaltung über die
Entschädigung zu „Schlesien“, etwa 1922 (Archiv Ber lin).
119 Missionsland, das auf diese Weise erworben wurde, galt später unter der
britischen Mandatsregierung als „charitable propert y“, und der Eigentümer
konnte nur beschränkt über dieses Land verfügen. In sbesondere konnte er das
Land nicht ohne weiteres verkaufen. Diese Fragen sp ielten später eine
Rolle, als die BMG wegen ihrer wirtschaftlichen Lag e in den dreißiger
Jahren Teile ihres ostafrikanischen Grundbesitzes v erkaufen wollte. Vgl.
Komitee BMG an Tscheuschner, Az. 7991/31, Berlin, 2 4.2.31 (Archiv Berlin).
120 v. Sicard, LC, S. 220.
121 N. N. Evang. Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 16 (1 913), S. 11. 31.
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sien ordnete an, jährlich für die neue Station eine  Kollekte
durchzuführen 122. Auch ein weiterer Hilfsverein, der Lehrer – Missi onsbund,
veranstaltete anlässlich eines Jubiläums eine Samml ung, die für ein
Lehrerseminar bestimmt war 123.
Das Komitee entschied, wohl auf Axenfelds Initiativ e hin, die Gaben für den
Aufbau des Suaheli – Zentralseminars zu verwenden u nd dem Seminar den Namen
„Schlesien“ zu geben. Axenfeld sah den Willen der S pender, mit der neuen
Station die Abwehr gegen den Islam zu stärken, in d er Gründung des Seminars
erfüllt 124. Der Leiter des Schlesischen Provinzial – Vereins,  Superintendent
Berthold, teilte dem Komitee daraufhin mit, dass si ch die Vereinsvorstände
mit dieser Entschiedung nicht befreunden könnten. S ie hätten die Eröffnung
einer „eigentlichen Missionsstation“ erwartet. Erst  nach der Zusicherung,
dass auch die „übliche“ Missionsarbeit“ unter der u mwohnenden Bevölkerung
geplant sei, stimmten die Vereinsvorstände der Ents cheidung der
Missionsleitung zu 125.
Den Spendern die Funktion des Seminars zu verdeutli chen scheint recht
schwierig gewesen zu sein. Jedenfalls wurde der kir chlichen Öffentlichkeit
in Schlesien der Vorgang so dargestellt, dass mit e iner Missionsstation ein
Seminar verbunden werden sollte, obwohl es eigentli ch gerade umgekehrt war:
ein Seminar sollte auch Stationsarbeit leisten 126. Da die BMG vor dem ersten
Weltkrieg unter erheblichen Geldnöten litt 127,

                                                          
122 A. a. O., S. 31.
123 Axenfeld an Komitee betr. „Schlesien“ aus Brandt ( Deutsch – Ostafrika),
21.7.12, Journal – Nr. 4167/12, S. 3 (Archiv Berlin ).
124 Axenfeld an Komitee aus Brandt, 21.7.12 (Archiv Be rlin).
125 Superintendent Berthold, Pontwitz, Kreis Oels (Sch lesien), an Komitee,
11.9.12. – Gr [vermutlich Gründler, Inspektor der B MG] an Berthold, Oktober
1912 (Archiv Berlin).
126 N. N. Evang. Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 16 (1 913), S. 31.
127 Ebd. – Vgl. Lehmann, 150 Jahr, S. 114.
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mag man alles vermieden haben, was die Spendenfreud igkeit gefährden konnte.
Preußen lag unter dem Reichsdurchschnitt, was Missi onsgaben anbelangte 128.
Auch von den Missionaren in Usaramo hätten einige g ern eine
Gemeindemissionsstation „Schlesien“ gesehen. Axenfe ld konnte sie
schließlich von der größeren Bedeutung eines Semina rs überzeugen 129.

3. 6 Die „Vereinbarung“ über den Betrieb des Semina rs – Der Lehrplan

Bei einer Zusammenkunft Axenfelds mit Vertretern de r CMS, der Herrnhuter
Mission und der BMG auf der CMS – Station Bugiri/Bu igiri (ca. 40 km östlich
von Dodoma) Anfang Juni 1912 130 wurde eine „Vereinbarung“ zwischen diesen
Missionsgesellschaften über das Seminar entworfen 131. Darin kam ein
deutliches Übergewicht der BMG gegenüber den andere n beiden Missionen zum
Ausdruck. Die Liegenschaften sollten Eigentum der B MG sein. Auch sollte das
Seminar in die Berliner Usaramo – Synode eingeglied ert werden. Die BMG
sollte den Seminarleiter berufen. Den Vorsitz in ei nem von den beteiligten
Missionen paritätisch besetzten Aufsichtsausschuss sollte

                                                          
128 N. N. Evang. Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 16 (1 913), S. 467 f.
129 Axenfeld, Visitationsbericht Maneromango 13 – 18.5 .12, S. 7 (Archiv
Berlin).
130 Die Versammlung fand vermutlich statt zwischen dem  zweiten Teil von
Axenfelds Visitation in Daressalam, der am 7.6. zu Ende ging, und seiner
Reise nach Ubena – Uhehe, auf der er sich am 16.6. bereits befand. Vgl.
Visitationsbericht Dar es Salam [sic] II (Archiv Be rlin).
131 Protokoll Sitzung Missionsdirektion Herrnhut, 17.7 .12 (Archiv Herrnhut).
Schriftlich fixiert wurde dieser Entwurf in der ber eits erwähnten
Denkschrift Axenfelds „Gemeinsames Swaheliseminar“ (Archiv Berlin).
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ebenfalls ein Berliner Missionar, der Superintenden t der Usaramo – Synode,
führen.
Die Herrnhuter Missionare in Ostafrika waren der An sicht, wenn die BMG in
dem neuen Seminar so dominiere, solle sie auch weit gehend die Kosten
übernehmen. Zur Frage des finanziellen Beitrags der  Herrnhuter Mission zum
Seminar äußerte Missionar Th. Meyer, das Seminar se i zunächst ein Bedürfnis
der BMG. Herrnhut werde nur wenige Seminaristen ste llen und solle daher nur
von Fall zu Fall einen Beitrag zum Unterhalt des Se minars leisten 132.
Die entgültige Vereinbarung wurde dann am 6.5.14 vo n der Missionsdirektion
der Evangelischen Brüder – Unität und dem Komitee d er BMG unterzeichnet.
Sie ist dieser Arbeit als Anhang beigegeben. Die CM S, die sich sich kaum an
den weiteren Verhendlungen beteiligt hatte, wure da rin nur als
Mitbetreiberin des Seminars genannt. Folgende weite re Unterschiede
gegenüber Axenfelds Entwurf von 1912 verdienen herv orgehoben zu werden:

1. Der Institutszweck wurde nun genauer angegeben u nd zwar mit „Ausbildung
eingeborener Lehrer und Prediger“. Die Bezeichnung „Prediger“ ersetzte den
im Entwurf von 1912 auftauchenden Begriff „Helfer“.  Dieser Ausdruck war bei
den evangelischen Missionsgesellschaften gebräuchli ch. Er bezeichnete
einheimische Mitarbeiter, die predigten und an Miss ionsschulen
unterrichteten. Die Wortverbindung „Lehrer und Helf er“ hätte vermuten
lassen, der Begriff „Helfer“ solle besonders verdeu tlicht werden. Aber es
war gerade nicht beabsichtigt, ausschließlich Mitar beiter der
Missionsgesellschaften bzw. Kirchen auszubilden. Di e Seminaris-

                                                          
132 Missionar Th. Meyer, Rungwe, vermutlich an Mission sdirektion Herrnhut,
28.8.12 (Archiv Herrnhut).
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ten sollten sich auch um Stellen im Staatsdienst be werben können.
2. Die vorgesehen Entsendung von afrikanischen Lehr ern an das Seminar wurde
nur noch vage angesprochen. Der inzwischen von der BMG berufene
afrikanische Lehrer blieb dann auch der einzige 133.
3. Die Rechte des Aufsichtsausschusses wurden erwei tert: Er hatte den
Lehrplan nun zu genehmigen. Das stellte eine Stärku ng des Einflusses der
Herrnhuter Mission und der CMS dar.
4. Es war nun Sache des Aufsichtsausschusses, sich über die
Seminartätigkeit zu informieren. Die Seminarleitung  musste dem Ausschuss
nicht mehr fortlaufend berichten 134. Wie von den anderen Usaramostationen
waren jedoch halbjährliche Tätigkeits- und viertelj ährliche Finanzberichte
an die Missionsleitung in Berlin zu liefern.
5. Die laufenden Kosten wurden nun geschätzt und zw ar auf etwa 10.00
Rupien, also 13.300 Mark pro Jahr, ohne den durch R egierungszuschuss und
Schulgeld abgedeckten Teil. Das Schulgeld sollte di e jeweils entsendende
Missionsgesellschaft für jeden ihrer Schüler zahlen . Sie sollte es jedoch
vom Schüler zurückfordern können, wenn dieser nach Abschluss der Schule

                                                          
133 Nämlich Nikodemo Nassoro (Ubwe).
134 Dass für Nauhaus diese Berichte eine Belastung war en, dürfte daraus
hervorgehen, dass er Zoberbier den ersten Halbjahre sbericht der Tätigkeit
von „Schlesien“ schreiben ließ, vor der Vereinbarun g zwischen Berlin und
Herrnhut.
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nicht in den Missionsdienst trat. Die Höhe des Schu lgelds wurde auf
jährlich 30 Rupien festgesetzt.
6. Die Taufe eines Schülers sollte nun im Einverneh men mit der entsendenden
Missionsgesellschaft auch während der Ausbildung mö glich sein.
7. Lehrmittel waren nicht mehr unentgeltlich. Mögli cherweise waren
allerdings die Kosten dafür durch das Schulgeld abg egolten.
Die vorgesehene Handarbeit der Schüler war nicht me hr ausschließlich auf
den Anbau von landwirtschaftlichen Produkten beschr änkt. Vermutlich sollten
handwerklich geschickte bzw. vorgebildete Seminaris ten ihre Fähigkeiten
ebenfalls für das Seminar einsetzen 135.

Für die zögernde Beteiligung der CMS am Seminar hat te Axenfeld eine
Vermutung, die er Klamroth vertraulich mitteilte. N ach seiner Auffassung
wollten die CMS – Missionare in Deutsch – Ostafrika  die Ausbildung ihrer
Helfer selbst in der Hand behalten, weil „sie nicht  gewiss wären, dass in
einem deutschen Seminar die Helfer im Glauben an di e inspiration of the
holy scripture erzogen würden“ 136. Das war eine Kritik an der deutschen
Theologie, wie sie etwa Harnack und Troeltsch vertr aten.
Die CMS rang sich aber doch zu größerem Engagement durch. Für das
Rechnungsjahr Oktober 1913/September 1914 leistete sie einen Beitrag von
250 Pfund Sterling (umgerechnet 2.000 Mark) 137. Im Jahr 1914 erklärte sie
dann ihre Bereitschaft, auch Schulgeld zu zahlen 138, plante al-

                                                          
135 Die Station Daressalam unterhielt eine florierende  Tischlerschule, vgl.
Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam [sic] I ( Archiv Berlin).
136 Axenfeld an Klamroth, 12.6.14 (Archiv Berlin).
137 CMS an BMG, 12.11.13 – BMG an CMS, 15.11.13; Umrec hnungskurs erschlossen
aus einem Brief von Klamroth an Komitee BMG, 11.5.1 4 (alle genannten Akten
aus Archiv Berlin). Die Quellen sprechen gegen Egge rt, S. 127: CMS zahlte
nur Schulgeld.
138 Manley. London, an Axenfeld, 11.8.14 (Archiv Berli n).
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so, Seminaristen zu schicken. Trotz Kriegsbeginn bo t sie noch einen
Zuschuss von 200 Pfund Sterling für das Rechnungsja hr 1914/15 an. Die BMG
bat darum, diese Zahlung bis nach dem Krieg aufzusc hieben, mit dem Hinweis,
dass nicht bekannt sei, ob der Seminarbetrieb noch weitergeführt werde.

Exkurs: Der Lehrplan

Das Ziel des Unterrichts auf „Schlesien“ war „eine gute und gründliche
Volksbildung unter Anlehnung an die Lehrpläne der R egierungsschulen, aber
stärkerer Berücksichtigung der Volksart und die Ein führung in das
Verständnis des Wortes Gottes und in ein Leben mit Gott“ 139. Die Kursdauer
war auf zwei Jahre berechnet. Als Vorbild diente de r Lehrplan für die
Oberstufe der Regierungsschulen (5. Schuljahr) 140. Man wollte sich wohl
aufgrund der nicht allzu hohen Vorbildung der  Se-

                                                          
139 Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 7 (Archiv  Berlin).
140 Lehrplan abgedruckt in: Schulfragen – Blätter zur Förderung des deutsch
– ostafrikanischen Schulwesens, Nr. 38/39 (Tanga, S eptember 1912), S. 91
(Archiv Berlin). – Bericht Schulinspektor Ramlow, 2 7.2.14, bei Eggert, S.
313.
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minaristen zwei Jahre Zeit für einen Stoff lassen, den der
Regierungslehrplan in einem Jahr bewältigte.
Werden die Unterrichtsfächer des Regierungslehrplan s und „Schlesiens“
einander gegenübergestellt, so ergibt sich folgende s Bild 141:

Regierungslehrplan „Schlesien“

Lesen, 2 Std.
Diktat, 1 Std.
Aufsatz, 2 Std.
Deutsch, 6 Std.
Rechnen, 6 Std.
Schönschreiben, 4 Std.
Geographie/Naturkunde, 2 Std.
Singen, 1 Std.
Turnen, 1 Std.
Zeichnen, 2 Std.
Fachunterricht, 5 Std.

Lesen, 4 Std.
Diktat, 2 Std.
Aufsatz, 1 Std.
Deutsch, 6 Std.
Rechnen, 6 Std.
Schreiben, 4 Std.
Geographie, 2 Std.
Singen, 2 Std.
Turnen/Blasen, 2 Std.

Religion, 6 Std.
Geschichte, 1 Std.

Damit umfasste der Lehrplan von „Schlesien“ 36 Stun den in der Woche, der
Regierungslehrplan nur 32. Nachholbedarf hatten die  Seminaristen beim Lesen
(2 Stunden mehr als in den Regierungsschulen). Nich t alle beherrschten
Swahili beim Eintritt ins Seminar 142. Singen und Turnen (Blasen nur für
Einzelne) waren wohl zum Ausgleich für das Mehr an theoretischen Fächern
ebenfalls mit mehr Stunden vertreten. Den Zeichen- und Fachunterricht
sparten die Autoren des Lehrplans von „Schlesien“ w ohl ein, um Zeit für den
im Regierungslehrplan nicht vorgesehenen Religions-  und
Geschichtsunterricht zu gewinnen. Der Religionsunte rricht nahm,

                                                          
141 Lehrplan für „Schlesien“ aus: Zoberbier, Halbjahre sbericht „Schlesien“
Oktober 1913 – März 1914 (Archiv Berlin).
142 Ebd.
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wie für Missionsschulen charakteristisch, breiten R aum ein. Er sollte in
überkonfessionell – evangelischer Form gehalten wer den 143. Das hätte bei
einer Teilnahme von CMS – Christen Verzicht auf Sto ffe zur Verfassung der
Kirche, auch zur Konfirmation, bedeutet. Zeichenunt erricht als gewerbliches
Zeichnen, wie es der Regierungslehrplan vorsah 144, wäre für handwerkliche
Berufe wichtig gewesen. Handwerkliche Tätigkeit sol lten die Seminaristen
aber nicht anstreben, vielmehr Lehr- und Predigertä tigkeit. Fachunterricht
war im Anschluss an den zweijährigen Kurs vorgesehe n, und zwar in Form
einer halbjährigen Ausbildung zum Missionslehrer 145.

3. 7 Die Lehrkräfte Carl Nauhaus, Walter Zoberbier,  Nikodemo Nasoro und
ihre Familien

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit ist Carl Nauhaus schon mehrfach erwähnt
worden. Als dem Leiter des Seminars und Missionspio nier in der Stadt
Morogoro sei ihm hie besondere Aufmerksamkeit gesch enkt 146.
Er wurde im Jahr 1864 in Petersberg, Kreis King Wil liams Town, Kafferland
(heute Republik Südafrika), geboren 147. Sein Vater, Carl Nauhaus senior, war
Berliner Missionar in Südafrika. Im Jahr 1886 began n Carl Nauhaus junior
ebenfalls die Ausbildung zum Missionar in Berlin un d bestand das 1. Examen
im Mai 1890. Im Oktober 1890 reiste er nach Waterbe rg, Nordtransvaal (heute
Republik Südafrika), aus. Wenige Monate nach seiner  Ordination im Jahr
1891, zu der er ohne ein 2. Examen zugelassen wurde , begleitete er seinen
Ordina-

                                                          
143 „Vereinbarung“, § 11 (Archiv Berlin).
144 Schulfragen, S. 101 (Archiv Berlin).
145 „Vereinbarung“, § 12 f. (Archiv Berlin).
146 Der Lebenslauf von Carl Nauhaus ist bei v. Sicard,  LC, S. 221, kurz
beschrieben. Der Verf. hat ihn in der vorliegenden Arbeit aus Primärquellen
ergänzt.
147 Diese und die folgenden Angaben aus: Personalien d es Missionars C.
Nauhaus, von ihm erstellt 17.3.08 (Archiv Berlin).
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tor, Superintendent Merensky, auf der Expedition in  das Gebiet nördlich des
Njassasees, mit der die Berliner Missionsarbeit in Deutsch – Ostafrika
eröffnet wurde. Im Jahr 1898 schloss er die Ehe mit  Magdalene Blankenburg.
Sie war im Jahr 1875 im Kreis Dramburg, Provinz Pom mern, Preußen (heute
Drawsko, Republik Polen) als Tochter eines Pastors geboren. Zwei ihrer
Tanten waren mit Mitarbeitern der BMG verheiratet. Dem Ehepaar Nauhaus
wurden sieben Kinder geschenkt.
Im Land der Nyakyusa nördlich des Njassasees wirkte  Nauhaus fast 13 Jahre
lang, zuletzt als Superintendent der Konde – Kinga – Synode 148. Danach
arbeitete er kurze Zeit unter den Kinga. Superinten dent war er dort nicht
mehr. Im Jahr 1906 bat Nauhaus um Anstellung bei de r Livingstonia – Mission
(Mission der schottischen Freikirche im Norden des britischen Njassaland –
Protektorates, heute Republik Malawi) 149. Dieser Entschluss war wohl die
Folge von Kontroversen, auf die weiter unten eingeg angen wird. Schließlich
konnte wieder Einvernehmen hergestellt werden, und Nauhaus blieb im Dienst
der BMG. Von 1908 an war er Leiter des Helfersemina rs Kidugala im Benaland.
Hier erreichte ihn der Ruf Axenfelds als Leiter des  Suaheli –
Zentralseminars „Schlesien“.
Nauhaus war ein Missionar mit großer Sprachbegabung . Er übersetzte das Neue
Testament in die Sprache der Nyakyusa. Im Jahr 1905  gab er ein Gesangbuch
in der Nyakyusasprache heraus 150. Außerdem beherrschte er Englisch, Bena,
Swahili und das südafrikanische Zulu. Sein Sohn Kar l – Eberhard schreibt:
„Seine Sprachkenntnisse und sein hochentwickeltes E infühlungsvermögen
gehören [sic] zu den Fundamenten, auf denen die Ach -

                                                          
148 v. Sicard, LC, S. 221. Der Name „Njassasynode“ war  für dieses Gebiet
ebenfalls gebräuchlich.
149 Wright, S. 95 ff., 100.
150 Wolfgang Kornder, Die Entwicklung der Kirchenmusik  in den ehemals
deutschen Missionsgebieten Tansanias (Erlangen: Ver lag der Ev. - Luth.
Mission, 1990). S. 198.
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tung und Liebe, die die Schwarzen ihm entgegenbrach ten, beruhten.“ 151

Während seiner Zeit in Unyakyusa gaben ihm die dort igen Bewohner den Namen
„Kyamba“, was „Berg“ bedeutet und ausdrücken sollte , dass Nauhaus
Sicherheit und Vertrauenswürdigkeit ausstrahlte 152. Diesen Namen führte er
auch später noch gerne, selbst im dienstlichen Schr iftverkehr. Nauhaus war
auch musikalisch. Er spielte ein Blechblasinstrumen t. Anders als viele
Missionare der damaligen Zeit schätzte er die afrik anische Musik und führte
mit einem Chor des Seminars Kidugala im Jahr 1911 b ei der
Missionarskonferenz in Daressalam afrikanische „Wec hselgesänge“ auf 153. Mehr
als einmal betrat er missionarisches Neuland, nicht  nur bei der Expedition
mit Merensky 1891, sondern beispielsweise auch 1893  bei ersten Erkundungen
im Gebiet der Kinga 154.
Nauhaus‘ Beziehungen zur Missionsleitung in Berlin waren nicht immer gut,
weil er den Stil, in dem sie mit den Missionaren ve rkehrte, als schwer
erträglich empfand. Er liebte unabhängige Entscheid ungen und fühlte sich
von seinen Vorgesetzten als Befehlsempfänger behand elt 155. In diesem
Zusammenhang musste er wohl das Superintendentenamt  abgeben. Zu
Missionarskollegen scheint Nauhaus oft ein gespannt es Verhältnis gehabt zu
haben. Für Axenfeld war Nauhaus „durch eigene und f remde Schuld“ 156 als
Superintendent abgelöst worden. Die Beruung nach „S chlesien“, die Nauhaus
gerne annahm, konnte nach Axenfelds Meinung noch ei nmal seine Gaben zur
vollen Entfaltung bringen, ohne

                                                          
151 K. – E. Nauhaus an den Verf., Lingen (Ems), 28.5. – 9.9.90 [der Brief
entstand in diesem Zeitraum].
152 Nauhaus, K. – E., Eine Kindheit, Kap. 2, S. 4 (unv eröffentlichtes
Manuskript).
153 Kornder, S. 68. 70. 72.
154 Wright, S. 66. – Jaeschke, Sansibar, S. 129.
155 Wright, S. 66, 95 ff.
156 Axenfeld an Komitee der BMG betr. „Schlesien“ aus Brandt (D. O. A.),
21.7.12, S. 2 (Archiv Berlin).
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ihn vor das Problem „einer schwierigen Arbeitsgemei nschaft“ 157 zu stellen.
Frau Nauhaus stand ihrem Mann an Pioniergeist nicht  nach. In der Gegend des
Njassasees, wo ihr Mann zur Zeit ihrer Eheschließun g tätig war, war sie die
erste weiße Frau. Alle ihre Kinder bis auf eins wur den in Ostafrika
geboren. Ihr Nyakyusa – Name „Mtiga“ – die Auserwäh lte – fand später bei
den Luguru im Towerotal die Abwandlung „Mtika“ – di e Beleibte 158. Sie
gehörte zu den Berliner Missionsangehörigen, die al l letzte nach dem ersten
Weltkrieg Ostafrika verließen. Von allen Missionare n auf „Schlesien“
erhielt das Ehepaar Nauhaus allein Luguru – Beiname n. Carl Nauhaus wurde
dort „Mbena“, wohl wegen seiner Beherrschung des Be na, genannt.
Walter Zoberbier wurde im Jahr 1883 in Ebersdorf, F ürstentum Reuß jüngere
Linie (heute Thüringen), geboren. Sein Vater Friedr ich Zoberbier war
Reiseprediger der Herrnhuter Brüdergemeine. Im Jahr  1897 begann Walter
Zoberbier die Ausbildung zum Volksschullehrer am Se minar der Brüdergemeine
in Niesky, Provinz Schlesien, Preußen (heute Sachse n). Diese Ausbildung
schloss er 1903 mit der 1. Lehrerprüfung ab. Nach e injährigem Militärdienst
arbeitete er bis Oktober 1910 an verschiedenen Volk sschulen der
Brüdergemeine und am Seminar Niesky. 1910 meldete e r sich für den
Missionsdienst und wurde nach Deutsch – Ostafrika, Herrnhuter
Missionsprovinz Unyamwesi (heute Region Tabora, Tan sania), berufen. Im März
1911 wurde er in Ebersdorf zum „Diaconus“ ordiniert . Diese Ordination
berechtigte zu regelmäßiger Wortverkündigung und Sa kramentsverwal

                                                          
157 Ebd.
158 K. – E. Nauhaus, Eine Kindheit, Kap. 2, S. 4 (unve röffentlichtes
Manuskript). – Gespräch Y. Dikupatile, Towero, 17.7 .88. – Israel P.
Mwakyolile gibt als vermutlichen Nyakyusanamen für „die Auserwählte“
allerdings „ntega“ (der/die Einzige) an (Gespräch N euendettelsau, April
1991).120
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tung, jedoch nicht zu Gemeindeleitung 159. Die Ehe mit Margarete Weber aus
Neusalz an der Oder, Provinz Schlesien, Preußen (he ute Nowa Sól, Polen)
schloss er im Mai des gleichen Jahres. Dem Ehepaar wurden zwei Kinder
geshenkt, die beide in Ostafrika geboren wurden. Do rthin reiste das Ehepaar
wenige Tage nach der Hochzeit aus. Bis 1913 wirkte Zoberbier auf der
Station Sikonge, zunächst als Lehrer an der dortige n Volks – und
Mittelschule. Ziel der Mittelschule war die Ausbild ung Einheimischer zu
Lehrern 160. Wegen Schülermangels (die Schüler suchten Arbeit beim Bau der
Zentralbahn) musste diese Schule 1912 vorübergehend  geschlossen werden.
Zoberbier wirkte daraufhin bei der „geistlichen Arb eit“ 161 der Station mit
und hielt Kurse für afrikanische Lehrer und Predige r. Im April 1913 konnte
die Mittelschule wieder eröffnet werden.
Die Missionsdirektion in Herrnhut beschloss am 5. M ärz 1913, Zoberbier für
zunächst 5 Jahre zur BMG an das Seminar „Schlesien“  zu beurlauben, und
versetzte einen anderen Missionar nach Sikonge, um Zoberbiers Arbeit dort
weiterzuführen. Im Oktober 1913 traf Zoberbier mit seiner Familie auf
„Schlesien“ ein.
Zoberbier war ein treuer und sehr gewissenhafter Le hrer 162. Er hatte sich in
weniger als zwei Jahren Missionstätigkeit einen Ruf  erworben, der ihn als
Repräsentanten der Herrnhuter Mission in „Schlesien “ geeignet erscheinen
ließ. Zu Nauhaus bestand zweifellos ein erheblicher  Alters – und
Erfahrungsunterschied, so-

                                                          
159 Dienerblatt W. Zoberbier (Archiv Herrnhut). – Hein z Renkewitz (Hg.), Die
Brüder – Unität (Stuttgart: Evangelisches Verlagswe rk, 1967), S. 143, 263
f. – Zoberbiers Lebenslauf, Blatt 4 (persönliche Au fzeichnungen aus
Familienbesitz).
160 Zeugnis der Missionsdirektion Herrnhut für Zoberbi er, 10.3.20 (Archiv
Herrnhut).
161 Zitat aus Protokoll Provinzialkonferenz Unyamwesi,  17.5.12 (Archiv
Herrnhut).
162 Vgl. Brief der Schulabteilung der Direktion der Br üder – Unität vom
8.7.09, in Personalakt Zoberbier (Archiv Herrnhut).
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dass Zoberbier wohl eher ein Juniorpartner für Nauh aus war. Die Familien
unterhielten ein freundliches, etwas distanziertes Verhältnis.
Der Lebenslauf von Nikodemo Nasoro Ubwe ist, wie de r von Nauhaus, bei v.
Sicard beschrieben, sogar relativ ausführlich 163. Er soll jedoch auch hier
Raum erhalten, denn Nikodemo 164 war am Werden der Gemeinde „Schlesien“
ebenso beteiligt wie Nauhaus und Zoberbier.
Nikodemo stammte von Maneromango in Usaramo (heute Region Küste, Tansania).
An der Schule der dortigen Berliner Missionsstation  dürfte er seine
Volksschulbildung erworben haben. Nach seinem Vater namen Nasoro zu
schließen kam er aus einer muslimischen Familie. Wä hrend des Besuchs der
Mittelschule der Missionsstation Kisserawe wurde er  im Jahr 1903 von
Missionar Wentzel getauft. Nach Abschluss der Mitte lschule arbeitete er bei
den Missionaren in Kisserawe als Koch. Im Jahr 1909  begleitete er Gottlob
Haußleiter, den Nachfolger Gustav Warnecks auf dem Lehrstuhl für
Missionswissenschaft in Halle, auf seiner Reise ins  Inland Deutsch –
Ostafrikas. Seine Deutschkenntnisse befähigten ihn zu diesem Führer – und
Dolmetscherdienst. Nikodemo blieb am Seminar der BM G in Kidugala und wurde
dort zum Lehrer ausgebildet. Er war wohl der erste Afrikaner aus Usaramo,
dem eine solche Ausbildung ermöglicht wurde. Daniel  Kasuku war bereits nach
dem Abschluss der Mittelschule als Lehrer beschäfti gt worden.
In Kidugala begegnete Nikodemo Carl Nauhaus, der um  diese Zeit dort
Seminarleiter war. Seinen Mitseminaris-

                                                          
163 v. Sicard, LC, S. 221. Der Name „Ubwe“ dort nicht,  aber bei Bavu, S. 31,
auch von A. Ndekeja erwähnt (Gespräch Daressalam, 3 .11.86). Die
Schreibweise des zweiten (Vater - ) Namens nach sei ner eigenen Handschrift
in einem Brief an Krelle, Daressalam, 20.9.26 (Arch iv Berlin).
164 Ähnlich wie bei Daniel Kasuku wurde auch bei Nikod emo Nasoro im
dienstlichen Schriftverkehr meist sein Vorname gebr aucht, weniger sein
Nachname (d. i. Vatername).



Seite 84

ten in Kidugala war Nikodemo so weit voraus, dass e r als Hilfslehrer
beschäftigt und parallel dazu von Nauhaus besonders  gefördert wurde. 1911
schloss er die Ausbildung mit einem sehr guten Erge bnis ab. Bis zu seiner
Berufung an das Seminar „Schlesien“ wirkte er als L ehrer in Mblage bei
Maneromango 165. Er blies auch, wie Nauhaus, ein Instrument. Im Um gang mit
Schülern war er voller Humor 166. Inspektor Axenfeld stellte seiner Arbeit
ein gutes Zeugnis aus. Schwer fiel ihm nur, wie all erdings den meisten
seiner afrikanischen Kollegen, die Anwendung der St offe des
Religionsunterrichts auf „Gemüt und Leben“ 167 seiner Schüler.
Seine Berufung nach „Schlesien“ war für die dortige n Luguru zwar nicht die
erste Begegnung mit einem evangelischen Afrikaner, wohl aber mit einem, der
den europäischen Missionaren gleichverantwortlich z ur Seite stand. Von
seiner Frau ist leider nichts bekannt.

3.8 Die Arbeit des Seminars
3.8.1 Gewinnung von Seminaristen

Die BMG empfahl „Schlesien“ bei ihren Mitarbeitern in Usaramo als die für
Usaramo „längst nötige Ausbildungsstätte für eingeb orene Helfer“ 168, setzte
„Schlesien“ also in eine Linie mit dem Seminar in K idugala. Damit konnte
die reservierte Haltung, die manche Mitarbeiter dem  Seminar gegenüber
einnahmen, offenbar überwunden werden. Sie entsandt en 32 Seminaristen, von
denen allerdings nur wenige Swahili als Muttersprac he gelernt hatten. Zwei
der Seminaristen aus Usaramo wur-

                                                          
165 Eggert, S. 126, Anm. 160.
166 Vgl. Zoberbier, Halbjahresbericht „Schlesien“ Okto . 1913 – März 1914
(Archiv Berlin). – K. – E. Nauhaus an den Verf., Li ngen (Ems), 28.5. –
9.9.90.
167 Axenfeld, Visitationsbericht Maneromango 13. – 18. 5.12, S. 5 (Archiv
Berlin).
168 Komitee an Missionare Usaramo – Synode, 25.4.13 (A rchiv Berlin).
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den für die Geschichte „Schlesiens“ später bedeuten d: Andrea Ndekeja und
Friedrich Mwinyimkuu 169.
Aus dem Herrnhuter Missionsgebiet Unyamwesi kamen f ünf weitere
Seminaristen. Im Blick auf die Arbeit unter „Muhame danern“ sollten sie am
Kurs in „Schlesien“ teilnehmen. Durch den Bahnbau t rat der in Unyamwesi
schon länger präsente Islam dort noch mehr in Ersch einung. Tabora, ein
alter Karawanenstützpunkt islamischer Sklavenhändle r, lag in Unyamwesi. Die
Herrnhuter Missionsdirektion maß allerdings der Sem inarausbildung auf
„Schlesien“ keine vorrangige Bedeutung für die Entw icklung der
Missionsarbeit bei. Erst nachdem sich gezeigt hatte , dass auch für die
zweite Klasse ihrer eigenen auf Lehrerausbildung zi elenden Mittelschule
genügend Schüler vorhanden waren, wurden die fünf S eminaristen entsandt 170.
Von ihnen hatten vier nur geringe Swahilikenntnisse .
Schließlich schickte Missionar Maaß, Kidugala, vor Weihnachten 1913 auch
vier Seminaristen aus der Berliner Bena – Hehe – Sy node. Drei von ihnen
waren bereits „Hilfslehrer“, einer am Seminar Kidug ala, einer an der
Mittelschule Lupembe und einer an einer Schule in d er Landschaft Ulanga
(Tafel 3: „Uhenge“, heute Region Morogoro, Tansania ). Der vierte war
Schüler in Kidugala. Ubena war kein Gebiet, in dem Swahili in größerem
Umfang gesprochen wurde, und lag von der Zentralbah n recht weit entfernt.
Der „Hilfslehrer“ aus Kidugala hinterließ auch eine  fühlbare Lücke am
dortigen Seminar, da er durch nicht ausgebildete Kr äfte ersetzt werden
musste 171. Das Komitee der BMG hatte jedoch die

                                                          
169 Vgl. die ausführlicheren Abschnitte über Ndekeja u nd Mwniyimkuu S. ...
ff. und ..... ff.
170 Protokoll Missionsdirektion Herrnhut, 5.11.13; Zob erbier,
Halbjahresbericht „Schlesien“ Okt. 1913 – März 1914  (Archiv Herrnhut). Die
Nyamwesi – Seminaristen trafen (gegen Eggert, S. 14 6) erst nach Familie
Zoberbier in „Schlesien“ ein.
171 Hahn, Bericht Seminar Kidugala, 24.1.14 (Archiv Be rlin).
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„Njaßa – Synoden“, d. h. die Konde – Kinga und Bena  – Hehe – Synode,
dringend gebeten, vom Seminar „Schlesien“ doch Gebr auch zu machen. Man
wollte wohl auf längere Sicht auch in Kidugala Swah ili als
Unterrichtssprache verwenden. Hier mag die Konkurre nz der benachbarten
Benediktiner eine Rolle gespielt haben. Sie unterri chteten durchweg auf
Swahili. Ihre Schulen erreichten teilweise das Nive au der
Regierungsschulen. Darauf spielte Axenfeld wohl an,  als er die relativ hohe
Zahl katholischer Unterbeamter in der Verwaltung de s Schutzgebietes als
Resultat katholischer Schulpolitik erklärte 172. Evangelische Bena mit
Swahilibildung sollten also mit den Katholiken den Wettbewerb um
Regierungsposten aufnehmen.
Axenfeld lud auch die „Schleswig – Holsteinische ev angelisch – lutherische
Missionsgesellschaft in Breklum“ und die „Neukirche ner Waisen – und
Missionsanstalt“ zur Benutzung des Seminars ein 173. Die Breklumer Mission
war im Jahr 1876 von Pastor Christian Jensen ins Le ben gerufen worden und
hatte zunächst in Sumatra und Indien lutherische Ge meinden gegründet. Im
Mai 1912 hatte sie in Uha (Umgebung von Kigoma/Udji dji am Ostufer des
Tanganjikasees, heute Region Kigoma, Tansania) mit der Arbeit begonnen 174.
Die Neukirchener Mission war seite 1911 in Urundi a m Nordende des
Tanganjikasees tätig (damals Teil von Deutsch – Ost afrika, heute Republik
Bu-

                                                          
172 Axenfeld an Bardsley, London, aus Berlin, 9.5.13, ders., Gemeinsames
Swaheliseminar, S. 2 f. (Archiv Berlin). – Hertlein , Kirche, S. 50.
173 Axenfeld an Breklum und Neukirchen, 9.5.13 (Archiv  Berlin).
174 Für die Arbeit in Urundi und Uha vgl. N. N. [vermu tl. Julius Richter],
„Neue Nachrichten vom großen Missionsfelde“, EvMiss , Bd. 17 (1911), S. 115
f.; Bd. 18 (1912), S. 238. – Für die Geschichte der  Breklumer Mission s.
Ernst Henschen, Hundert Jahre unter der Losung „Jes us allein“: Eine
Breklumer Chronik (Breklum: Breklumer Verlag, 1976) . – Für die Geschichte
der Neukirchener Mission s. Ulrich Affeld, Er mache  uns im Glauben kühn:
100 Jahre Neukirchener Mission (Wuppertal – Elberfe ld: Verlag – und
Schriftenmission der Evangelischen Gesellschaft für  Deutschland, 1978).
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rundi). Gegründet 1882 in Neukirchen bei Moers (Nie derrhein) von Pfarrer
Ludwig Doll, hatte sie ihre Freunde in Landes – und  Freikirchen, besonders
im Siegerland, und unterstützte die Evangelische Al lianz. Sie vertrat im
wesentlichen das reformierte Bekenntnis.
Beie Missionsgesellschaften schickten jedoch keine Seminaristen. Dabei wäre
„Schlesien“ in nicht zu ferner Zukunft sowohl von U ha als auch von Urundi
aus gut zu erreichen gewesen. In dem Ort Kigoma wur de die westliche
Endstation der zentralen Bahnlinie errichtet. Von T abora aus war eine
Zweigbahn in den Urundi benachbarten Bezirk Ruanda (heute Republik Ruanda)
geplant, deren Bau auch noch kurz vor dem ersten We ltkrieg begonnen wurde.
Vermutlich fanden Breklum und Neukirchen keine Kand idaten, weil sie erst
kurze Zeit im Land waren.
Auch die CMS entsandte trotz ihrer finanziellen Bet eiligung für den ersten
Kurs, was Axenfeld zu seinen oben erwähnten Vermutu ngen veranlasste. Obwohl
sie im Jahr 1914 mehr Interesse an der Nutzung des Seminars zeigte, kam es
wegen des Krieges nicht mehr zur Teilnahme von CMS – Angehörigen.

3. 8. 2 Der Betrieb des Seminars

Ende 1912 traf Carl Nauhaus in Morogoro ein, um die  Eröffnung des Seminars
vorzubereiten (zu den folgenden Erläuterungen vgl. Tafel 1). Seine Familie
blieb vorerst in Kidugala. Missionar Meyer und eini ge christliche Bena
begleiteten ihn. Unter ihnen dürfte Ambwene Kiswaga  gewesen sein, der auch
nach der Internierung der Missionare und der Beschl agnahmung „Schlesiens“
im Jahr 1920 im Towerotal wohnen blieb.
Zunächst wurde die Errichtung eines Schulgebäudes i n Angriff genommen. Es
sollte nach Meyers Plan aus „Knüppelholz mit Wellbl ech“ gebaut werden,
offensicht-
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lich schnell und mit geringem Kostenaufwand. Später  erweiterte Nauhaus
diesen Plan und nannte das Gebäude „Kirch – Schulha us“. Zwei Lehrsäle
konnten durch eine Schiebetür zu einem Kirchenraum verbunden werden. Nach
Kursbeginn wurde ein massives Kirch – Schulgebäude geplant und auch von der
Heimatleitung genehmigt. Dieser Plan wurde jedoch w egen des Krieges nicht
mehr ausgeführt 175.
Weitere Baumaßnahmen betrafen die Wohngebäude für S eminaristen und
Lehrkräfte. Das Berliner Erholugnshaus erhielt eine n Anbei mit Wohnräumen
für Familie Zoberbier. Das Problem der Wohnung für Familie Nauhaus wurde
durch den Erwerb von „Sachsenhöhe“ im März /April 1 913 gelöst. Am Haus
2Sachsenhöhe“ wurden nur kleinere Reparaturen sowie  ein Küchenanbau nötig.
Zwischen April und Juni 1913 konnte Nauhaus seine F amilie nachholen. Für
den Unterricht der schulpflichtigen Misionarskionde r auf „Schlesien“
entsandte die BMG die Lehrerin Hertha Bucerius aus Weimar. Sie traf im Juni
1913 auf „Schlesien“ ein 176, fast gleichzeitig mit Familie Nauhaus.
Für Lehrer Nikodemo und seine Familie wurde in dem zwischen den Häusern
Nauhaus und Zoberbier liegenden Tal ein „lehmverput ztes Haus“ errichtet 177.
Die Seminaristen wurden teilweise beim Kirch – Schu lhaus, teilweise in der
Nähe des Wohnhauses von Nauhaus untergebracht.
Am 2. Oktober 1913 fand die offizielle Eröffnung de s Seminars statt. Unter
den Gästen befand sich Karl Mirbt, Ordinarius für K irchengeschichte in
Göttingen

                                                          
175 Vgl. Meyers Skizze v. 27.12.12 u. Nauhaus ¢ Skizze o. Datum
(gekennzeichnet „Anlage 2 zu J. – Nr. 4578/13“); Na uhaus und Zoberbier an
Komitee BMG, „Schlesien“, 24.11.13 (Archiv Berlin).
176 Vgl. Abrechnung „Schlesien“ 4. Quartal 1913 (Archi v Berlin).
177 K. – Nauhaus an Verf., Lingen (Ems), 23.4.90.
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und Geheimer Konsistorialrat 178. Er nahm vermutlich für die Herrnhuter Brüder-
Unität teil, der er angehörte. Die BMG wurde durch Superintendent Klamroth ver-
treten. Ein Vertreter der CMS war offenbar nicht un ter den Gästen. Ende 1913 oder
Anfang 1914 besuchte jedoch Missionar Westgate das Seminar, ebenso wie der Vorste-
her der Herrnhuter Missionsprovinz Unyamwesi, Löbne r 179.

Der eigentliche Seminarbetrieb begann am 20. Oktobe r 1913 mit den 32
Seminaristen aus Usaramo. Bis zum Ende des Jahres 1 913 fluktuierte die Anzahl
der Seminaristen noch erheblich, z. T. wegen Gesund heitsproblemen, z. T. auch,
weil die Seminaristen aus Unyamwesi und Ubena versp ätet eintrafen 180. Bei
HalbJahresschluss März 1914 waren es 35 Seminariste n. Als der Krieg ausbrach,
setzte Nauhaus die Zahl auf 8 herab, erhöhte sie da nn aber bis August 1915
wieder auf 16. Im Oktober 1915 schlossen 14 Seminar isten den Kurs ab 181.
Der Unterricht fand in 6 Stunden von je 45 Minuten statt, von Montag bis
Samstag jeweils von 7-12 Uhr. Nauhaus hielt 18 Stun den, Zoberbier 29 und
Nikodemo 16- Der Unterricht wurde also überwiegend in mehreren Gruppen erteilt.
Nauhaus und Nikodemo gaben außerdem einzelnen Semin aristen Unterricht im
Spielen von Blechblasinstrumenten, Nauhaus den unge tauften Seminaristen
Taufunterricht. Von Montag bis Freitag hatten die S eminaristen nachmittags von
14-17 Uhr praktische Arbeit zu leisten wie Gartenar beit, Wegebau, Wegereinigung
usw. Diese Arbeit diente nicht nur wirtschaftlichen  Zwecken. "Es gilt dabei, die
Seminaristen zu

178 Halbjahresbericht »Schlesien" Okt. 1913-März 1914 (Archiv Herrnhut).
179 Ebd.; Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar (Archiv Berlin), nennt Löbner
"Superintendent", doch hat er hier wohl einen bei d er BMG üblichen Titel verwen-
det,

180  Vgl. oben S. 84 f. zu den Gründen.
181 v. Sicard, LC, 8. 222.
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selbständigem, denkendem Arbeiten zu erziehen" schr ieb Zoberbier 182.
Der umfangreiche Landbesitz trug bald durch Gemüse-  und Kartoffelanbau zur
Versorgung des Seminars bei. Versuchsweise wurde au ch Weizen angebaut.
Zahlreiche Obst- und Nutzholzbäume sowie Kaffeebäum e wurden gepflanzt. Auch
Rinder und Schweine wurden gehalten. Nauhaus hatte aus Kidugala fünf Ochsen
und seine private Rinderherde überführt, ein riskan tes Unternehmen wegen
der Tsetseverseuchung in den tiefer gelegenen Gegen den. Die Landwirtschaft
und Viehhaltung lag in den Händen der Arbeiter aus Ubena. Wahrscheinlich
wurden auch Hilfskräfte aus den benachbarten Dörfer n beschäftigt. Nauhaus
hielt die Aussichten auf gewinnbringende landwirtsc haftliche Nutzung dieses
Besitzes für sehr gut 183. Grundnahrungsmittel wie Mais mussten allerdings
vorläufig gekauft und hinauf transportiert werden, wozu die Ochsen
eingesetzt wurden.
Noch vor Eröffnung des Seminars hatte das Gouvernem ent von Deutsch-
Ostafrika auf Klamroths Antrag einen Zuschuß von 1. 000 Rupien zum Betrieb
geleistet. Auf Antrag von Nauhaus kam am 27.2.14 de r staatliche
Schulinspektor, Rektor Ramlow, zu einer Inspektion.  Er schrieb einen
insgesamt wohlwollenden Bericht, urteilte allerding s, die Seminaristen
könnten vorläufig den angestrebten Abschluss nicht erreichen, hauptsächlich
wegen ihrer geringen Vorbildung, zumal in Swahili, aber auch wegen der
mangelhaften Ausstattung des Semi-

182 Halbjahresbericht "Schlesien" Okt. 1913-März 1914 (Archiv Herrnhut).
Dieses Erziehungsziel nimmt in den Schulen des heut igen Tansania als „elimu
ya kujitegemea“ (self – reliance education) einen w ichtigen Platz ein.
183 K. – Nauhaus an Verf.,  Lingen (Ems), 23.4.90. - Na uhaus an Direktor
[Axenfeld], „Schlesien“, 14.7.14. - Anlage zum Brie f der Spruchkommission
der Kolonial - Zentralverwaltung an die BMG, Berlin , Berlin, 14.11.21
(Archiv Berlin).
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nars mit Lehrmitteln 184  - Damit war wohl an eine Anstellung von
Seminarabsolventen im staatlichen Schuldienst nicht  zu denken. Das
Gouvernement 185 sah überhaupt die Missionsgesellschaften als weitg ehend
außerstande an, Lehrer mit genügender Qualifikation  für die
Regierungsschulen auszubilden. Gelegentlich wurden allerdings bewährte
Missionslehrer ohne staatliche Ausbildung in den St aatsdienst übernommen,
wie etwa Daniel Kasuku. Klamroth scheint als Vertre ter der evangelischen
Missionsgesellschaften im Gouvernementsrat in diese r Frage einen schweren
Stand gehabt zu haben. Für ihn war "Schlesien" der einzige Weg zu verhin-
dern, dass die Regierung ihre eigene Lehrerausbildu ng monopolisierte. Er
rief das Komitee der BMG zu intensiver Werbung für "Schlesien" auf 186. Die
Teilnehmer des Kurses 1913/15 fanden jedoch keine A nstellung im
Staatsdienst, weder als Lehrer noch in anderen Funk tionen.
Zum geistlichen Leben im Seminar wäre zu bemerken, dass Nauhaus bereits vor
der eigentlichen Eröffnung des Seminars regelmäßige  Morgenandachten mit den
Bau- und Landarbeitern gehalten hatte. Bei diesen A ndachten wurde Swahili
verwendet. Auch Arbeiter aus der näheren Umgebung k onnten also den
Andachten folgen. Für das Küchenpersonal hielt Nauh aus Abendgebete, bei
denen auch Bibelabschnitte verlesen wurden. An den Sonntagen fanden
Gottesdienste statt, an denen, wenn auch sel—

184 Klamroth an die Missionssuperintendenten von Herrn hut und Berlin,
Morogoro, 21.10.13 (Archiv Berlin)» - Eggert, s. 91  (hier ist von "1.000
Mark" die Rede). 312 f.
185 Der offizielle Titel der Regierung war "Kaiserlich es Gouvernement von
Deutsch-Ostafrika". Vgl. gedruckte Schrift "Bericht e über Land- und
Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika", Heidelberg, 1907 (Archiv Potsdam).
186 Klamroth an Komitee BMG, Daressalam, 16.4.14 (Arch iv Berlin).
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ten, Einheimische teilnahmen, obwohl Bena verwendet  wurde 187.
Nach Aufnahme des Seminarbetriebs wurden die Unterr ichtstage mit einem
Morgensegen begonnen. Den TaufUnterricht schlössen einige Seminaristen
während der Seminarzeit mit der Taufe ab 188. Die Sonntagsgottesdienste
wurden ohne oder nur mit sehr geringer Beteiligung Einheimischer
fortgeführt. Der Islam war um diese Zeit noch nicht  im Towerotal
verbreitet 189. Es muss Nauhaus schwergefallen sein, auf Mission unter den
Luguru zu verzichten, wie es die Vereinbarungen Kla mroths mit dem
Bezirksamt vorsahen. Vielleicht ist die Anschaffung  einer Glocke, die von
Breslauer Missionsfreunden gestiftet wurde und im M ärz 1914 auf "Schlesien"
eintraf, ein Zeichen, dass Nauhaus den Ruf Gottes t rotzdem - im Rahmen der
Vereinbarungen - in die Umgebung hineintrug und das s ihn die
Missionsleitung dabei unterstützte. Auch den Grunds tock an Instrumenten für
einen Posaunenchor zum weithin hörbaren Lob Gottes erhielt Nauhaus über die
Missionsleitung 190. Bei der Beerdigung eines Seminaristen im Jahr 191 3 oder
1914 war der Posaunenchor bereits einsatzfähig 191.
Mission durch diakonische Tat hat auch bei der "wor t-betonten" BMG ihren
Platz gehabt. Zu bemerken ist im Fall von "Schlesie n", dass die Adressaten
der missionarischen Verkündigung nicht dieselben wa ren wie die Klienten
diakonischer Arbeit. Ganzheitliches Zeug-

187 Nauhaus, Bericht "Schlesien" 1. Quartal 1913 (Arch iv Berlin).
188 Z. B. Andrea Ndekeja (Gespräch Daressalam, 3.11.86 ).
189 Vgl. Historia ya Kanisa la Kilutheri Schlesien, Fa ssung vom 27.3.85,
nach Aufzeichnungen von Yeremia Dikupatile (unveröf fentlichtes Manuskript
im Besitz des Verf.).
190 Kyamba (= Nauhaus) an Axenfeld, "Schlesien", 1.4.1 4. - Axenfeld an
Nauhaus, 1.1.13 (Archiv Berlin). - Zoberbier, HalbJ ahresbericht "Schlesien"
Okt. 1913-März 1914 (Archiv Herrnhut).
191 K.-E. Nauhaus an den Verf., Lingen (Ems), 28.5.- 9.9 .90.
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nis war nur für zwei Personengruppen möglich, nämli ch einerseits für die
Deutschen in und um Morogoro nach dem Abzug der deu tschen Verwaltung, als
Nauhaus ihr Seelsorger und Fürsorger war, andererse its für die Se
minaristen. Verkündigung in Geh - Struktur war in d er Stadt Morogoro nötig,
Diakonie in Komm - Struktur für die unmittelbare Um gebung des Seminars und
die Erholungsgäste. Die Gründe dafür lagen in der K onzeption "Schlesiens"
und in der Situation der Stadt Morogoro. An diakoni schen Aktivitäten sind
die "Übungsschule" und der Dienst an Erholungsuchen den zu nennen.
Nur kurze Zeit nach seinem Eintreffen im späteren " Schlesien" eröffnete
Nauhaus eine Volksschule für Be wohner aus der Umge bung. Als das Seminar
dann seinen Betrieb aufnahm, wurde sie als "Übungss chule für die
Seminaristen" weitergeführt. Unter der Leitung von Nikodemo wurden dort
Männer und Knaben aus der Umgebung im Lesen und Sch reiben unterrichtet 192.
Eigentlich war erst im Anschluss an den zweijährige n Seminarkurs ein
unterrichtsmethodischer halbjähriger Kurs für dieje nigen Seminaristen
vorgesehen, die dazu "willig und würdig" waren 193. Dass eine Schule von An-
fang an mitbetrieben wurde, dürfte auf das Interess e der Bevölkerung an
Schulbildung zurückgehen. Der Andrang zu den Missio nsschulen war kurz vor
dem ersten Weltkrieg sehr groß geworden, in Usaramo  ganz allge-nein, aber
auch in Konde und Bena - Hehe. Gleiches gilt von de n katholischen
Missionsschulen 194. Bereits im Jahr 1910 wurden an Missionsschulen in
Deutsch-Ostafrika mehr als zwölfmal so viele Schüle r wie an Re-

192 Nauhaus, Bericht "Schlesien" 1. Quartal 1913 (Arch iv Berlin); Zoberbier,
HalbJahresbericht "Schlesien" okt. 1913-März 1914 ( Archiv Herrnhut).
193 „Vereinbarung", § 12 (Archiv Berlin).
194 Eggert, S. 127. - Hertlein, Wege 1, S. 162 f., wo er den rapiden Anstieg
der Taufschülerzahlen im Bereich der Benediktinermi ssion beschreibt.
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gierungsschulen unterrichtet 195. Die Volksschule auf "Schlesien" war daher
auch ein Dienst an der Umgebung.
Religionsunterricht wurde an dieser Schule nicht er teilt, jedenfalls nicht
nach Eröffnung des Seminars 196. Das entsprach den Abmachungen mit dem Be-
zirksamt. Protest von katholischer Seite gegen die Schule scheint wohl
deshalb nicht laut geworden zu sein.
Das Erholungshaus wurde innerhalb der Station "Schl esien" weitergeführt.
Die Betreuung der teilweise gesundheitlich angeschl agenen Erholungsgaste
fiel vor allem Frau Zoberbier zu, die selbst an den  Folgen der Geburt des
ersten Kindes litt. Trotzdem ging dieser Dienst une ingeschränkt weiter und
wurde im Krieg noch wesentlich ausgedehnt. Nicht nu r Mitarbeiter der BMG
kamen zur Erholung nach "Schlesien", sondern seit 1 913
auch Mitarbeiter der Herrnhuter Mission mit ihren F amilien 197.

195 N. N. Evang. Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 13 (1 910), S. 366.
196 Vgl. Dikupatile, Historia ya Kanisa la Kilutherx S chlesien
(unveröffentlichtes Manuskript im Besitz des Verf.) .
197 Vgl. Akten Provinzialkonferenz Unyamwesi 1906-1914  (Archiv Herrnhut).
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4. Kap.: Der erste Weltkrieg und seine Folgen: Vom Seminar "Schlesien" zur
Missionsstation
4.1 Das Seminar wird Internierungslager

Bei Ausbruch des ersten Weltkrieges im August 1914 setzte Nauhaus, wie
schon erwähnt, die Zahl der Seminaristen von ca. 40  auf 8 herunter. Dies
war wohl vor allem eine Vorsichtsmaßnahme aufgrund der erwarteten
Geldknappheit. Die Küste Deutsch-Ostafrikas wurde d urch die britische
Marine blockiert. Importe jeder Art und Bankverkehr  wurden nahezu
unmöglich.
Hinzu kam, dass Zoberbier im Oktober 1914 zur Schut ztruppe eingezogen
wurde. Er diente als Sanitäter in einem Lazarett in  Morogoro. Vor der
Einnahme Morogoros durch südafrikanische Truppen im  August 1916 verließ er
die Stadt mit der sich zurückziehenden Schutztruppe .
Im Lauf des Jahres 1915 konnte die Zahl der Seminar isten wieder auf 16
erhöht werden. Nach dem Abschluss des ersten Kurses  im September 1915 wurde
noch ein zweiter geplant 1. Er sollte im Oktober 1915 beginnen, kam jedoch
nicht mehr zustande. An der Versorgung dürfte es ni cht gelegen haben.
Nauhaus schätzte die Möglichkeiten für "Schlesien",  sich selbst zu versor-
gen, nun günstig ein 2. Vielmehr waren wahrscheinlich keine Seminaristen
mehr zu bekommen. Potentielle Kandidaten aus den Sy noden der BMG und den
Herrnhuter Missionsprovinzen waren wohl entweder zu r Schutztruppe
eingezogen oder auf den Missionsstationen mehr und mehr in der Produktion
von Nahrungsmitteln und anderen Gütern für den eige nen Bedarf und den
Verkauf beschäftigt 3* Die CMS-Missionare waren ab Mai 1915 vom Gouverne ment
auf der Erholungsstation Kiboriani bei Mpwa-pwa (s.  o- S. 47) interniert
worden und von dort aus

1 v. Sicard ;  LC 1, S. 98.
2 Nauhaus an Axenfeld, "Schlesien", 11,8.15 (Archiv Berlin).
3 Vgl. v, Sicard, LC 1, S. 92 ff.
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wohl nicht mehr in der Lage, eine Entsendung von Se minaristen in die Wege
zu leiten, ganz abgesehen davon, dass auch ihre pot entiellen Kandidaten
beim Militär oder in der Produktion lebenswichtiger  Güter eingesetzt
wurden. Die Kriegshandlungen hatten zweifellos auch  die Beziehungen
zwischen BMG und CMS belastet 4.
Damit war das Seminar "Schlesien", nur zwei Jahre n ach seiner Eröffnung,
nicht mehr imstande, seinem primären Zweck zu diene n. Das Bedauern darüber
wurde bei der BMG allerdings von der Freude überwog en, dass der
Stationsleiter im Unterschied zu allen anderen Berl iner Missionaren in
Ostafrika auf seiner Station bleiben und "geistlich en Dienst" an den nun
zahlreich gewordenen deutschen Bewohnern tun konnte 5.
Nach Kriegsausbruch suchten mehr und mehr Deutsche,  vor allem Frauen aus
Daressalam mit ihren Kindern, Zuflucht auf "Schlesi en" 6. Das Erholungsheim,
aber auch das Nauhaus'sche Wohnhaus wurde für eine Reihe von ihnen zum
dauernden Aufenthaltsort. Daressalam war das erste Ziel britischer Angriffe
im August 1914, wenige Tage nach der Kriegserklärun g an Deutschland.
Weitere Angriffe auf die Haupt- und Hafenstadt wurd en erwartet. Auch das
Gouvernement verließ Daressalam und nahm zunächst s einen Sitz in Morogoro,
dann ab 1915 in Tabora 7.
Nachdem die letzten Seminaristen "Schlesien" im Okt ober 1915 verlassen
hatten, wurde nach und nach jeder verfügbare Raum m it Deutschen belegt. Im
Dezember 1916 waren es insgesamt 35 Gäste, davon 19  Kinder . Das be-

4 Vgl. Jahresbericht der Berliner Mission 1916, S. 2 2 (Archiv Potsdam).
5 Vgl. a. a. O. S. 21.
6 Vgl. Jahresbericht der Berliner Mission 1914, s. 2 1 (Archiv Potsdam).
7 Hildegard Tscheuschner, Die Geschichte der deutsch en Gemeinde in Dar es
Salaam von 1886 bis 1969 (Dar es Salaam, 1970 [verv ielfältigtes
Manuskript]), S. 14. - Nyagava, Berlin Mission Reco rds, S. 2.
8 Nauhaus an Axenfeld, Morogoro, 8.12.16 (Archiv Ber lin).
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deutete einerseits Gesellschaft für Frau Nauhaus un d
Frau Zoberbier, andererseits aber drangvolle Enge u nd
eine große Arbeitslast, Unter den Gästen waren manc he
zur Entbindung nach Morogoro gekommen- Die Neugebor enen
wurden wohl wenig später auf "Schlesien" getauft.
Frl. Bucerius, die von der BMG angestellte Lehrerin ,
verließ "Schlesien" Ende 1915 oder im Laufe des Jah res
1916 ,  möglicherweise nach Ablauf ihres Arbeitsvertrags,
der auf drei Jahre befristet war. Anfang 1919 lebte  sie
in Daressalam, unterhielt aber offenbar keine
Verbindung mehr mit der BMG 9. Frau Devrient, die in
"Schlesien" Zuflucht gesucht hatte, übernahm den
Schulunterricht.
Ausdruck der Trauer und Sorge um bei der Schutztrup pe
dienende und gefallene Angehörige der Deutschen auf
"Schlesien" war eine von Nauhaus 1916 errichtete kl eine
Zementsäule mit der Aufschrift: "Den Helden, die fü r
Deutsch-Ostafrika fielen 1914-1916". An diesem in
einiger Entfernung vom Wohnhaus der Familie Nauhaus
errichteten Denkmal (vgl. Tafel 1) fanden Andachten
statt. Seine Reste waren 1961 noch zu sehen 10.
Am 26. August 1916 wurde Morogoro von südafrikanisc hen
Truppen nach Gefechten mit der deutschen Schutz-tru ppe
eingenommen. Die deutschen Truppen, mit ihnen auch
Gouverneur Dr. Schnee, zogen sich südwärts zurück,
teilweise auf dem Weg Über "Schlesien" und die
Uluguruberge• Nauhaus ging auf Ersuchen des Gouvern eurs
nicht mit der Truppe. Er sollte die Interessen der in
Morogoro und Umgebung verbliebenen deutschen Frauen  und
Kinder gegenüber den Alliierten wahrnehmen* 1. Dieser
Auftrag wurde vom südafrikanischen Kom-

9 Abrechnung "Schlesien", 3. Quartal 1915. - Carl u.
Magdalene Nauhaus an Nauhaus' Mutter, "Schlesien",
3,11.16. - Nauhaus an Axenfeld, Sidi Bishr (Ägypten ),
15.1.19 (Archiv Berlin),
10 Haberland, Eine Reise, s. 56 (unveröffentlichtes
Manuskript aus Besitz E. Dammann).
11 Nauhaus an Axenfeld, Morogoro, 20.2.17; Nauhaus an
Axenfeld/ Sidi Bishr (Ägypten), 1.9.19 (Archiv Ber-
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mandeur, General Smuts, anerkannt. Nauhaus' Herkunf t
und Vielsprachigkeit kamen ihm dabei zugute 12. Er musste
allerdings als "Halbgefangener» in Morogoro wohnen
bleiben, zusammen mit dem Verwaltungsbeamten Pohl 13 der
ebenfalls zurückgeblieben war. Jedoch durfte er
"Schlesien" besuchen 14.
Die auf "Schlesien" wohnenden Deutschen wurden nach  dem
Einzug der Alliierten dort interniert, konnten also  die
Station nicht mehr verlassen, sie kamen teilweise i n
eine so schwierige Finanzlage, dass sie die Pension  auf
"Schlesien" nicht mehr zahlen konnten 15. Von 1917 an
mussten daher die internierten Frauen jeweils für s ich
wirtschaften, bis auf die Lehrerin der schulpflicht igen
Kinder von Nauhaus, Frau Devrient. Obwohl mit Frau
Devrient offenbar kein formeller Vertrag geschlosse n
werden konnte, übernahm die BMG nach Kriegsende die
Verpflichtungen aus diesem Arbeitsverhältnis 16. Die auf
"Schlesien" internierten Männer,

lin). Im letzteren Brief schreibt er, das "Kaiserli che
Bezirksamt" Morogoro habe ihn gebeten, zu bleiben.
12 Zudem hatte Smuts als Rechtsanwalt für Nauhaus' Va ter
einen Prozeß gewonnen. So K.-E. Nauhaus an Verf.,
Lingen (Ems), 28.5.-9.9.90.
13 Nauhaus an Direktor [Knak], Bethel (Südafrika),
12.11.30; Nauhaus an Axenfeld, Sidi Bishr (Ägypten) ,
1.9.19 (Archiv Berlin).
14 Höchstwahrscheinlich bewohnte er in Morogoro eines
der im Zentrum gelegenen Häuser Joseph Haidars. Für  das
eine laut Kaufvertrag 15.1.17 von Haidar gekaufte
Grundstück war die BMG Haidar Miete schuldig. Haida r
selbst hatte dieses Grundstück erst aml3.6.16 von e inem
ungenannten Dritten erworben. Auf die Bezahlung der
Mietschuld verzichtete er. Sie kann also nicht allz u
groß gewesen sein, was gut mit den etwa 4 Monaten
Aufenthalt von Nauhaus in Morogoro übereinstimmt. V gl.
auch Brief von K.-E. Nauhaus an Verf., Lingen (Ems) ,
21.5.90.
15 Vgl. L. Bleeck an BMG, Heinrichshof b. Putzig,
14.6.19 (Archiv Berlin).
16 Axenfeld an Frau Nauhaus, Berlin, etwa Mitte April
1919 (Archiv Berlin).
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wie Otto Gruson, waren in der Lage, weiterhin für U n-
terkunft und Verpflegung zu zahlen.
Auch die in und um Morogoro wohnenden deutschen Fra uen
gerieten bald in äußerste Geldknappheit, in Erfüllu ng
seiner Fürsorgepflicht nahm Nauhaus bei syrischen u nd
griechischen Geschäftsleuten Kredite auf die an die
Bedürftigen weiterverliehen wurden. Unter den
Gläubigern war Joseph Haidar, der Vermieter von
Nauhaus. Haidar, ein früherer Mitarbeiter der BMG,
stammte vermutlich aus dem heutigen Libanon 17 und war im
Schnellerschen Waisenhaus in Jerusalem erzogen word en.
In den Jahren nach 1890 war er als Mitarbeiter von
Berlin III nach Daressalam gekommen. Damals führte er
den Namen Dschirius und den Titel Diakon. Sein Ar-
beitsgebiet war das Bauwesen. Im Jahr 1903 wurde er  in
den Dienst der BMG übernommen. Während Klamroths Lo -
kalurlaub 1904 leitete er die Station Daressalam,
schied jedoch 1908 aus dem Missionsdienst. Danach i st
von ihm zunächst nichts mehr zu hören. 1916 wohnte er
in Morogoro und machte, offenbar als Bauunternehmer ,
erfolgreiche Geschäfte mit den Briten.
Nauhaus selbst geriet ebenfalls in finanzielle
Schwierigkeiten, wozu wohl Krankheitskosten beitrug en19.
Er nahm privat bei Haidar Kredite auf 20.
Obwohl Nauhaus auch keine Missionsgelder mehr zur
Verfügung hatte, verkaufte Haidar an ihn als Vertre ter
der BMG im Januar 1917 zwei Häuser. Es war das Haus ,

17 So vermutet K.-E. Nauhaus in seinem Brief an Verf. ,
Lingen (Ems), 23.4.90.
18 Nauhaus an Knack [sie; richtige Schreibweise Knak,
Direktor BMG], Bethel (Südafrika), 11.11.26, S. 2
(Archiv Berlin).
19 Der Sohn Karl-Eberhard erkrankte im Jahr 1916 an
Typhus und musste längere Zeit im Hospital verbring en.
So K.-E. Nauhaus an Verf., Lingen (Ems), 28.5.-9.9. 90.
20 Nauhaus an Knack [sic], Bethel (Südafrika), 11.11. 26,
S. 3 (Archiv Berlin).
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in dem Nauhaus wohnte, sowie das Nachbarhaus, in de m
Haidar selbst wohnte.

4.2 Die "Väter" verlassen "Schlesien" - das Ende?

Die den südafrikanischen Truppen folgende britische
Verwaltung hielt Nauhaus' Fürsorgeamt wohl bald für
entbehrlich. Sie zahlte den auf "Schlesien" inter-
nierten Deutschen kleine Beträge für ihren Lebensun -
terhalt. Auch über das Rote Kreuz erhielten die In-
ternierten gelegentlich Geld 21. Nauhaus genoß eine in
britischer Sicht unbegründete Freiheit und kam in d en
Verdacht, ein zurückgebliebener Horchposten der
Schutztruppe zu sein. Als ein Teil der Schutztruppe
versuchte, von Süden nochmals ins britisch besetzte
Gebiet bis zur Zentralbahn vorzustoßen 22, nahmen die
Briten dies zum Anlass, Nauhaus im November 1917 un ter
Spionageverdacht zu verhaften. Er wurde nach Daress a-
lam ins Kriegsgefangenenlager gebracht. Kurze Zeit
später wurde er erst nach Tanga, dann nach Sidi Bis hr
bei Alexandria (Ägypten) verlegt. Dort wurde er zu-
nächst im Offizierslager festgehalten, nach einigen
Monaten aber ins Lager der Zivilisten überstellt. N au-
haus' Familie blieb auf "Schlesien". Von Sidi Bishr  aus
bemühte sich Nauhaus, wieder Einreiseerlaubnis für
Ostafrika zu erhalten. Das erwies sich aber als unm ög-
lich. Im November 1919 traf er in Deutschland ein 23.
Zoberbier war im April 1917 in Kriegsgefangenschaft
geraten. In Tanga traf er mit Nauhaus wieder zusamm en
und reiste auf dem gleichen Schiff nach Ägypten, wu rde
dort aber in das Soldatenlager Maadi eingewiesen. E rst
im Frühjahr 1919 kam auch er in das Zivillager von Si-

21  Frau Zoberbier an Geschwister Hennig, "Schlesien 1'
15.12.17 (Archiv Herrnhut).
22 K.-E. Nauhaus an Verf., Lingen (Ems), 21.5.90.
23 Einladung der BMG an ihre Freunde zu einer got-
tesdienstlichen Begrüßung ihrer aus Ägypten heimge-
kehrten Mitarbeiter am Bußtag 1919 (Archiv Berlin).
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di Bishr. Ende Oktober 1919 kehrte auch er nach Deu tschland
zurück.

Lehrer Nikodemo war auf "Schlesien" geblieben, auch  nachdem die
Seminaristen gegangen waren. Als schließlich nach d em Einzug der
Alliierten eine Wiedereröffnung des Seminars auf ab sehbare Zeit
unmöglich schien, entließ ihn Nauhaus aus Missionsd iensten. Da die
Gefahr bestand, dass er auf dem Weg nach Hause ange halten und zu
alliiertem Militärträgerdienst zwangsverpflichtet w ürde, stellte
Nauhaus ihn privat als Gartenarbeiter auf "Schlesie n" an. Von
Oktober 1916 bis Juni 1919 verdiente er sich so sei nen Unterhalt.
Außerdem kümmerte er sich um die Angelegenheiten de r Landarbeiter,
nachdem Nauhaus von Morogoro weggebracht worden war . Ein Problem
stellten auch die afrikanischen "Rückwanderer von d en
Kriegsfronten" dar, die wegen Verwundungen oder Kra nkheiten aus dem
Militärdienst ausgeschieden oder desertiert waren. Nikodemo, der
das Vertrauen der Einheimischen einschließlich Häup tling Mdeng'os
genoß24, vermittelte zwischen Rückwanderern und Bewohnern,  zusammen
mit Karl-Eberhard, dem ältesten Sohn von Nauhaus 25. Es ist
anzunehmen, dass er in dieser Zeit auch die Gottesd ienste für
Afrikaner auf "Schlesien" übernahm. Seit seiner Sch ulzeit in
Kidugala dürfte er etwas Bena gesprochen haben.

Nach Kriegsende verließen die meisten Internierten "Schlesien"
innerhalb weniger Monate und kehrten nach Deutschla nd zurück. Frau
Nauhaus entschloss sich, zu bleiben« Sie hielt es f ür ihre
Pflicht, die Station nicht zu verlassen, und hoffte , dass ihr Mann
nach Ostafrika zurückkehren werde. Auch scheute sie  den Winter

Z4 K. – E. Nauhaus schreibt "Mdenho" (Brief an Verf.,  Lingen
(Ems), 28.5.-9.9.90). Verf. benützt die ihm bekannt e Swahili-
Schreibweise. Ein n mit Zirkumflex gibt es im Swahi li nicht.

25 K. – E. Nauhaus an Verf., Lingen (Ems), 23.4.90; 2 8.5.-
9.9.90. - Frau Nauhaus an Direktor BMG, "Schlesien" , 26.12.18;
Morogoro, 7.5.19. - Nikodemo Nasoro an Krelle, Dare ssalam, 20.9.26
(Archiv Berlin).
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in Deutschland, da ihr die Mittel fehlten, ihre Kin der genügend
einzukleiden. Solange ihr Gatte noch in Kriegsgefan genschaft war, wollte
sie niemand zur Last fallen. Der Sohn Karl-Eberhard  wurde jedoch zur Fort-
setzung des Schulbesuchs nach Deutschland geschickt . Er reiste mit dem
gleichen Schiff wie Frau Zoberbier und traf Ende Mä rz 1919 in Berlin
ein.

Mit gelegentlichen Geldsendungen der BMG und den Ei nkünften aus ihrem
Garten glaubte sich Frau Nauhaus bis auf weiteres ü ber Wasser halten zu
können. Sie musste aber doch noch Geld borgen 26. Ihre älteste Tochter
Gertrud konnte bereits durch Schulunterricht und He rstellen von
Spielsachen dazuverdienen. Im Jahr 1919 konnte Frau  Nauhaus auch wieder
Pensionsgäste aufnehmen 27. Eine Reihe "provisorischer Grasbauten", wohl
Arbeiter- und ehemalige Seminaristenunterkünfte, li eß sie im Mai 1919
einreißen, da sie auf diese Weise der Malaria Herr zu werden hoffte, die
auf "Schlesien “ Einzug gehalten hatte 28.

Ihre Hoffnung, im Land bleiben und ihren Mann dort erwarten zu
können, ging nicht in Erfüllung. Durch Artikel 119 des Versailler
Friedensvertrages vom 28. Juni 1919 trat Deutschlan d seine überseeischen
Gebiete an die Alliierten ab. Artikel 22 der Satzun g des gleichzeitig
gegründeten Völkerbundes führte für die abgetretene n Gebiete ein
Mandatssystem ein. Für Deutsch - Ostafrika ernannte  der Völkerbund
Großbritannien als Mandatar, abgesehen von den Gebi eten Ruanda und
ürundi, die unter belgische Mandatsherrschaft kamen . Die Mandatsmacht
sollte als Vormund für das Mandatsvolk fungieren, b is es die
Verantwortung für sein Wohlergehen und seine Entwic klung selbst
übernehmen

26 0. Gruson an Axenfeld, Magdeburg-B., 3.6.19 (Archi v Berlin).
27 Frau Nauhaus an Direktor [Axenfeld], Morogoro, 16- 7.19 (Archiv

Berlin).
28 Frau Nauhaus an Direktor [Axenfeld], Morogoro,7.5. 19 (Archiv

Berlin).
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konnte. Die von Deutschland und der Türkei abgetret enen Gebiete wurden
- entsprechend dem jeweils angenommenen Seitraum bi s zur
Selbstverwaltung - in drei Kategorien eingeteilt, d urch die der
Mandatsmacht unterschiedliche Pflichten auferlegt u nd Rechte
eingeräumt wurden. Das britische und belgische Osta frika - Mandats-
gebiet wurde, wie Togo und Kamerun, als Mandat der Mittleren
Kategorie B, dagegen Südwest-Afrika und die deutsch en
Südseebesitzungen als Mandate der unteren Kategorie  C eingestuft. In
der Tat erreichten die letzteren durchweg später di e
Selbstverwaltung. Auch die Heimschaffung der in den  ehemals
deutschen Gebieten verbliebenen Deutschen wurde dur ch Artikel 122
des Friedensvertrages zugelassen 29. Friedensvertrag und
Völkerbundssatzung traten im Januar 1920 in Kraft. In den folgenden
Monaten wurden nach und nach alle noch in Tanganyik a Territory - so
hieß der britische Teil des ehemaligen Deutsch - Os tafrika nun -
verbliebenen Deutschen des Landes verwiesen. Schlie ßlich musste
auch Frau Nauhaus mit ihren Kindern das Land verlas sen. In den
Monaten vor ihrer Abreise musste sie die ganze Wohn ungseinrichtung
an indische Geschäftsleute verschleudern 30. Am 12.9.20 verließ
Familie Nauhaus "Schlesien" 31 und reiste am 15.9.20 von Daressalam
ab. Mitte November trafen sie in Deutschland ein. D ie Wiederein-
reise von Missionaren aus den ehemaligen Feindstaat en

29  S. Wolfgang Schneider, Das völkerrechtliche Mandat in
historisch-dogmatischer Darstellung (Stuttgart: Aus land und Heimat,
1926), besonders S. 32 ff.

30 K.-E. Nauhaus an Verf., Lingen (Ems), 21.5.90.
31 Vgl. Entscheidung der Spruchkommission der Kolonial zentral-

verwaltung über die Entschädigung zu "Schlesien" au s dem Jahr 1922
(Archiv Berlin). - N. N. [vermutl. Julius Richter],  "Neue
Nachrichten vom großen Missionsfelde“ , EvMiss, Bd.  27 (1921), S.
13.
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der Alliierten wurde bis auf weiteres ausgeschlosse n32.
Für die BMG war der Verlust ihrer ostafrikanischen Missionsfelder der

Zertrennung einer Familie vergleichbar. Sie war der  Ansicht, ihre Missionare
seien unrechtmäßig vertrieben worden. Schon im Somm er 1918 wollte Axenfeld
der CMS auf ihre Anfrage keinen ausdrücklichen Auft rag zur Versorgung der
Berliner Missionsstationen geben, sondern überließ die Entscheidung darüber
der CMS, wobei er betonte, dass die Missionare der BMG so bald wie möglich
zurückkehren wollten. Die CMS zeigte für diese Halt ung Verständnis 33.
Axenfeld bat auch Frau Nauhaus, den afrikanischen C hristen auszurichten,
dass sie keineswegs von ihren "Vätern" vergessen se ien 34.

Auch die schlesischen Missionsfreunde, deren Spende n die Gründung von
"Schlesien" erst ermöglicht hatten, vergaßen ihre S tation nicht.
Superintendent Berthold, der den "Schlesischen Prov inzial - Verein" schon
vor dem Krieg geleitet hatte, überwies im Juni 1922  20.000 Mark für
"Schlesien" an die BMG.

Bereits im Jahr 1920 hatte sich aber herausgestellt , dass an eine
baldige Rückkehr deutscher Missionare nach Ostafrik a nicht zu denken war.
Zoberbier schied aus dem Missionsdienst aus und tra t 1921 in den preußi-
schen Schuldienst ein. Nauhaus dachte zunächst dara n, ein Pfarramt in
Deutschland zu übernehmen, reiste dann jedoch Ende 1921 nach Südafrika
aus, wo der BMG die Weiterarbeit auf ihren Statione n gestattet war.

Großbritannien als Mandatarmacht sollte Tanganyika Territory unter
Bedingungen verwalten, die die Gewissens- und Relig ionsfreiheit in den
Grenzen der öffent-

32  Vgl. Paul Fleisch, Hundert Jahre lutherischer Missi on (Leipzig:
Verlag der Evangelisch-lutherischen Mission, 1936),  S. 346.

33 Axenfeld an Nauhaus, 19.9.18 (Archiv Berlin).
34 Axenfeld an Frau Nauhaus, 30.12.18 (Archiv Berlin).
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liehen Ordnung und Sittlichkeit garantierten 35. Auch die
Versorgung und Beaufsichtigung ehemals deutscher
Missionsgebiete fiel nach Artikel 438 des Versaille r
Friedensvertrages in britische Zuständigkeit. Die v om Staat
ergriffenen Maßnahmen kollidierten allerdings teilw eise mit
den Bemühungen der deutschen Missionsgesellschaften .

Im Herrnhuter Gebiet Unyamwesi traten statt der deu tschen
dänische Missionare in die Arbeit ein. Die Provinz England
der Brüder-Unität (Sitz London) übernahm die Leitun g dieses
Missionsfeldes- Die Betreuung der Berliner Konde - Synode
und der Herrnhuter Njassa-Provinz wurde von der
Livingstonia-Mission im Einvernehmen mit Berlin und  Herrnhut
übernommen. Diese Vereinbarungen wurden von der
Mandatsregierung genehmigt. Schon während des Krieg es war
Nauhaus diesbezüglich an die Livingstonia-Mission
herangetreten, obwohl er für Konde gar nicht zustän dig war.
Jedoch war er mit dieser Mission sehr gut bekannt.

Die Stationen der Berliner Bena - Hehe - Synode wur den
durch Verständigung der Livingstonia-Mission mit de r
ebenfalls im Njassaland-Protektorat tätigen Mission  der
schottischen Staatskirche (Blantyre - Mission) und der im
Süden Tanganjikas tätigen UMCA von den letzteren be iden
übernommen, was die alliierte Militärverwaltung gen ehmigte
und auch die Mandatsregierung fortgelten ließ 37. Es blieb
offen, ob dies eine Übernahme auf Dauer oder eine
übergangsweise Versorgung sein

35 Walther Schücking; Hans Wehberg, Die Satzung des
Völkerbundes, 2. Aufl. (Berlin: Vahlen, 1924), S. 6 81 f.

36 Richter, Nachrichten EvMi'ss 1921, S. 125.
37 A. a. 0 #/  S. 13 f  125- - Lehmann, 150 Jahre, S.

137. - Jaeschke, Sansibar, S. 138. - Einzelheiten z u
Geschichte und Profil der Blantyre- und Livingstoni a -
Mission sowie der UMCA bei Friedrich Keppler, "Engl i
sche Missionsgesellschaften", CKL Bd. 1, S. 506 f.,
Samuel Baudert, "Ostafrika", CKL Bd. 2, S. 426 ff.
und Heinrich Hermelink, "Schottland", CKL Bd. 2, S.
886 ff.
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sollte. Die BMG fühlte sich hier übergangen, zumal ihre Beziehungen
sowohl zur Blantyre - Mission als auch zur UMCA ehe r distanziert
waren.
Mit der CMS fanden nach dem Briefwechsel im Sommer 1918 keine

weiteren Verhandlungen über Usaramo statt. Das Verh ältnis zwischen
deutschen und britischen protestantischen Missionen  war in dieser
Zeit gespannt, vergleichbar den Spannungen zwischen  den Regierun-
gen38. Ende des Jahres 1920 bat die BMG den Nationalen L utherischen
Rat der USA, der sich bereits um die Stationen der Leipziger
Mission in Nordtanganjika bemühte, Usaramo zu beauf sichtigen 3 .
Auch an die Mission der schwedischen "Vaterlandssti ftung", einer
Vereinigung erweckter Lutheraner, wurde gedacht 40. Hier kam das
Profil der BMG ("Lutherisch in der unierten Kirche" 41) und ihre
Herkunft aus dem Neupietismus zum Tragen.

Etwa um die gleiche Zeit traf Missionar Priebusch, der in der
Bena - Hehe - Synode gearbeitet hatte, in Berlin ei n und brachte
die Nachricht, dass er den afrikanischen Lehrer und  Prediger
Martin Nganisya 42 am 8,9.20 in Daressalam unter Assistenz des
Herrnhuter Missionars Spellig dazu ordiniert hatte,  "das evan-
gelische Predigtamt und die heiligen Sakramente der  Kirche unter
den Eingeborenen zu verwalten". Damit war

38 Vgl. Richter, Nachrichten EvMiss 1921, S. 152 f. -
Komiteeverhandlungen 2.7.21 (Archiv Berlin).

39 Komiteeverhandlungen 4.1.21; Englischsprachiges
Memorandum BMG 28.1.21 (Archiv Berlin). - Hellmut L ehmann, Zur
Zeit und zur Unzeit: Geschichte der Berliner Missio n 1918-1972 in
drei Bänden (Berlin: Berliner Missionswerk, 1989), Bd. 1, S. 233,
Anm. 20.

40 Vgl, Friedrich Keppler, "Schwedische Missionsgesell schaf-
ten", CKL Bd. 2, S. 916 f. - Komiteeverhandlungen 2 .7.21
(Archiv Berlin).

41 Vgl. Lehmann, 150 Jahre, s. 43.
42 Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam I, 7.5.1 2, S. 9,

nennt ihn »Nganischo», im Visitationsbericht Manero mango, 13.-
18.5.12, s. 5 "Nganisho" (Archiv Berlin). - Lehmann , 150 Jahre,
S. 110 u. ö. "Ganisya". - Bavu, S. 28, nennt ihn "G enesya", S. 34
u. ö. "Ganisya", s. 56 "Ganasya".
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Nganisya der "erste farbige Ordinierte" der Berline r Missionsge-
biete in Ostafrika
Nganisya war ein würdiger Kandidat. Er stammte aus der Umgebung

des Njassasees, wo er um 1875 geboren sein dürfte, und gehörte zum
Volk der Yao. Nach seiner Befreiung aus der Sklaver ei, in die er um
1891/92 auf einer Handelsreise an der Küste Deutsch -Ostafrikas ge-
raten war, kam er in die Obhut von Berlin III und w ohnte seit 1893
auf der Station Kisserawe, wo eine Siedlung befreit er Sklaven
errichtet worden war. 1896 wurde er dort getauft. E r erhielt eine
Ausbildung zum Lehrer. Nach Arbeitsperioden nahe Ki sserawe und in
Maneromango - dort leitete er zeitweise auch die Ge meindearbeit -
begann er im Jahr 1909 mit dem Aufbau der Gemeinde "auf dem
Ngambo", d. h. in dem südlich der Hafeneinfahrt von  Daressalam
gelegenen Gebiet, wo bereits Berlin III 1.000 acres  (etwa 400 ha)
Land erworben hatte. Zunächst wurde eine kleine Sch ule errichtet,
in der Nganisya Unterricht und im Wechsel mit den M issionaren auch
Sonntagsgottesdienste hielt. Nganisyas Frau, Anna K aurugu, die
sich auf dem Gebiet der kirchlichen Frauen- und Mäd chenarbeit
betätigte, unterstützte Klamroths Frau beim Aufbau einer
Sonntagsschule auf Ng'ambo 45.

Von den afrikanischen Lehrern im Dienst der BMG war  Nganisya
nach Axenfelds Beobachtung der Einzige, der im Reli gionsunter-
richt den Stoff auf "Leben und Gemüt" der Schüler a nwenden
konnte 46. Seine im britischen Njassalandprotektorat lebende n
Angehörigen wurden

43 Vgl. Ordinationszeugnis Nganisya vom 8.9.20. -Jahr esbericht der
BMG 1920, S. 27 (Archiv Berlin).
44 Axenfeld, Visitationsbericht Dar es Salam I, 7.5.1 2, s. 7
(Archiv Berlin). Nach heutiger Schreib-weise "Ng'am bo“. Dieses
Swahiliwort bedeutet "am jenseitigen Ufer, außerhal b". Es ist also
das Land jenseits der Hafeneinfahrt Daressalams, vo n der Innen-
stadt aus gesehen, gemeint.

 45  v. Sicard, LC ,  S. 214 ff.
46 Axenfeld, Visitationsbericht Maneromango 13.-18.5. 12, s, 5
(Archiv Berlin).
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Moslems wie die Mehrzahl der Yao. Nganisya blieb je doch dem
christlichen Glauben treu. Während des Krieges setz te er seine
Arbeit unbeirrt fort, auch als die Missionare erst durch
Militärdienst und später durch Internierung daran g ehindert waren,
die Station Daressalam zu leiten.

Im Vergleich mit der Berliner Arbeit in Südafrika k am seine
Ordination relativ früh. In Südafrika war der erste  einheimische
Mitarbeiter nach 51 Jahren Missionsarbeit ordiniert  worden. Die
Arbeit in Usaramo bestand bei Nganisyas Ordination 33 Jahre. Die
Gründe für diese Ordination lagen in den Folgen des  Weltkrieges und
der religiösen und geographischen Lage Usaramos. Pr iebusch hatte
wohl die Aussichten für Usaramo, von nichtdeutschen  Missionen
betreut zu werden, gering eingeschätzt. Usaramo war  unter Europäern
wegen seines Klimas berüchtigt. Außerdem zeigte sic h die Admini-
stration von Tanganyika Territory zu dieser Zeit se lbst
britischen Missionsgesellschaften gegenüber ausgesp rochen
unfreundlich 47. Die noch kleinen Gemeinden, bedrängt durch ihre
muslimische Umgebung, hatte Priebusch aber nicht oh ne die
Sakramente lassen wollen.

Die BMG sanktionierte Priebuschs Vorgehen und hofft e, dass der
Gouverneur Nganisyas Amt anerkennen würde. Sie mach te dem
Gouverneur daher offiziell von der Ordination Ngani syas und der
Anfrage beim Nationalen Lutherischen Rat Amerikas M itteilung.
Außerdem sandte sie dem Gouverneur die Ordinationsu rkunde und
Abendmahlsgeräte mit der Bitte, beides Nganisya aus zuhändigen. Der
Gouverneur entsprach dieser Bitte. Im Spät-

47 Spellig an Missionsdirektion London, 3.12.20 (Arch iv
Herrnhut).

48 Komiteeverhandlungen 4.1.21. - Berlin Missionary S ociety
to His Excellency The Govemor of Tanganyika Territo ry, Berlin,
13.1.21 (Archiv Berlin). Im letztgenannten Brief wi rd die Usaramo
- Synode als "Diocese of Dar - es - Salaam" bezeich net, ein Hinweis
darauf, dass der BMG bischöflich« Kirchenorganisati on nicht fremd
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sommer 1921 wurde auch die Erlaubnis erteilt, Usara mo durch
amerikanische Lutheraner zu beaufsichtigen 49. Von  der Berufung
einer britischen Mission nach Usaramo sah das Gouve rnement ab.

Der Nationale Lutherische Rat gab die Bitte der BMG  an eine
seiner Mitgliedskirchen, die 1860 von schwedischen Einwanderern
gegründete Augustana - Synode, weiter. Diese Kirche , später auch
Augustana Evangelical Lutheran Church genannt, war besonders im
Staat Illinois vertreten, doch gehörten zu ihr Geme inden in allen
Teilen der USA. Ihr Name sollte betonen, dass sie a uf der
Grundlage der ungeänderten Augsburgischen Konfessio n stand. Seit
1905 betrieb sie Mission in China, dann auch in Per sien und unter
Indianern in den USA. Um 1920 gehörten ihr etwa 200 .000 Gläubige
an50. Sie war bereits dabei, mit der Leipziger Mission über die
Versorgung der Stationen am Kilimandscharo und Meru berg (heute in
den Regionen Kilimanjaro und Arusha, Tansania) zu v erhandeln, und
teilte der BMG im Frühjahr 1922 mit, dass sie die L eipziger
Gebiete betreuen wolle, Verpflichtungen in Usaramo aber kaum
eingehen könne. Nun richteten sich die Überlegungen  der BMG auf
die Aussendung eines ihrer Mitarbeiter, Missionar S chernus, der
als Memelländer durch den Versailler Vertrag die de utsche
Staatsangehörigkeit verloren hatte. Diese Aussendun g sollte durch
die Augustana-Synode vorgenommen werden 51. Die Verhandlungen
darüber zogen sich bis ins Jahr 1924 hin, da die Au gustana -
Synode

war. Vgl. auch o. S. 32 zum Superintendentenamt bei  der BMG.
49 Komiteeverhandlungen 4.10.21, 1.11.21 (Archiv

Berlin).
50 G. Everett Arden, "Lutheran Church in America: B.

Augustana Evangelical Lutheran Church", The Encyclo pe-
dia of the Lutheran, hg. Julius Bodensieck, Bd. II
(Minneapolis, Minnesota, USA: Augsburg Publishing
House, 1965), S. 1368 ff. - Erich Eichele, "Luthert um
in Nord» und Südamerika ... A. Luthertum in den Ver ei
nigten Staaten von Nordamerika", CKL Bd. 2, S. 117 ff.

51 Komiteeverhandlungen 5.9.22 (Archiv Berlin).
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finanziell nicht in der Lage war, Schernus auszusen den, und die
Finanzen der BMG durch die Inflation erheblich in M itleidenschaft
gezogen waren. Es kam schließlich nicht zu dieser A ussendung.

Im Jahr 1924 verstarb auch Axenfeld. Er war im Jahr  1921 zum
Generalsuperintendent der Kurmark berufen worden, d och Komitee-
mitglied geblieben. Mit ihm verlor "Schlesien" sein en "Vater". Dass
seine Stimme nun fehlte, dürfte sich auf die Beschl üsse zu
"Schlesien" und Morogoro ausgewirkt haben, die das Komitee der BMG
von 1927 an faßte.

Mit Wirkung vom 4. Juni 1925 wurde die Einreise nac h Tanganjika
für Deutsche wieder gestattet 52, also noch vor dem Eintritt
Deutschlands in den Völkerbund. Es dauerte bis 1926 , ehe die
Missionare Krelle und Roehl nach Usaramo ausgesandt  werden
konnten. Usaramo stand daher in den Jahren 1920 bis  1926 ganz
unter der Leitung Martin Nganisyas. Amerikanische L utheraner
kamen nicht dorthin. Gelegentlich mögen Missionare der CMS aus
privatem Interesse Nganisya besucht haben 30. Nach "Schlesien"
bzw. Morogoro reiste Nganisya in dieser Zeit ansche inend nicht.
Er bemühte sich um die älteren Stationen Daressalam , Kisserawe und
Maneromango. Seine schwierige finanzielle Lage mag dabei eine
Rolle gespielt haben sowie Verkehrsprobleme (die Ze ntralbahn war
in Krieg zerstört worden) 54. Darüber hinaus vermutete er wohl,
dass von den Evangelischen in "Schlesien" bzw. in M orogoro kaum
jemand übriggeblieben war.

Die zurückgekehrten Missionare konnten auch für "Sc hlesien" und
Morogoro etwas tun, allerdings nur im Hinblick auf die Verwendung
der Liegenschaften, Erst

52 Vgl. Deutsche Kolonialgesellschaft an Arno Hartmann ,
Liegnitz, 5.5.25 (Archiv Potsdam).

53 Vgl. N. N. [vermutl. Julius Richter], "Aus der
Berliner Usaramomission", EvMiss, Bd. 27 (1921), S.
158.

54 Vgl. a. a„ 0. S. 158 f. - Richter, Geschichte der
BMG, S. 699.
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1930 wurde ein - afrikanischer - Mitarbeiter dorthi n versetzt.

4.3 Die Familie Ambwene bleibt

Martin Nganisya hatte Anlass zu vermuten, dass in " Schlesien"
bzw. Morogoro nach dem Weggang von Nauhaus und Zobe rbier kaum
Evangelische übriggeblieben waren. Nganisyas Lehrer kollege Nikodemo
Nasoro dürfte im Juni 1919, vermutlich auf den Ruf von Missionar
Priebusch hin, von "Schlesien" nach Daressalam geko mmen sein, um
Nganisya zu helfen. Dadurch hatten Priebusch und Ng anisya wohl ein
authentisches Bild der Verhältnisse in "Schlesien" und Morogoro 55.
Einheimische, d. h. aus der Umgebung stammende Geme indeglieder
hatten nicht zur Stationsgemeinde "Schlesien" gehör t. Es war
anzunehmen, dass auch die evangelischen Bena, die m it Nauhaus
gekommen waren, "Schlesien" verlassen würden.

Jedoch blieb wenigstens eine christliche Benafamili e, die mit
Nauhaus aus Kidugala gekommen war, auch nach dem Ab transport von
Familie Nauhaus in bzw. bei "Schlesien" wohnen. Es handelte sich
um Ambwene Kiswaga mit seiner Frau Tudschike Vihawa ngo (in
heutiger Schreibweise Tujike Fihavango) und ihren K indern. Sie
wohnten oberhalb der alten "Sachsenhöhe 11 bzw. des Wohnhauses von
Nauhaus (vgl. Tafel l) 56. Ambwene war vermutlich zu Nauhaus'
Zeiten der Vorarbeiter in der Landwirtschaft gewese n57. Nach dem
Krieg dürfte er entweder bei dem Rechtsanwalt Howe - Browne
Arbeit gefunden haben, der in der Nähe des Missions landes eine

55 Vgl« Nikodemo Nasoro an Krelle, Daressalam,
20.9.26 (Archiv Berlin). - Gespräch A. Ndekeja,  Da r
essalam, 3*11.86- - v. Sicard, LC 1, S. 100.

56 Bericht von Missionar E. Tscheuschner "Neue Schule n in
üsaramo", eingegangen Berlin, Januar 1931.
Krelle, Jahresbericht "Schlesien" 1931 (Archiv Berl in).

57 Vgl. K.-E. Nauhaus an Verf., Lingen (Ems), 23.4.90 .
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Gemüsepflanzung angelegt hatte, oder auf dem ehemal igen
Missionsland seine eigene Landwirtschaft getrieben haben. Über die
Gründe, die Ambwene zum Bleiben verAnlasst haben, l assen sich nur
Vermutungen anstellen. Die Armut des Benalandes mag  eine Rolle
gespielt haben. Bena verdingten sich deshalb relati v häufig als
Wanderarbeiter auf den Plantagen des Küstengebietes  und siedelten
dort gemeinsam  ̂. Einen Hinweis gibt auch der Vater namen Ambwenes.
Kiswaga ist ein Häuptlingsname der Bena 59. War Ambwene Sohn eines
vermutlich polygamen und damit kinderreichen Häuptl ings, dann
mögen ihm Erbstreitigkeiten und politische Auseinan dersetzungen
den Aufenthalt im Gebiet seiner Herkunft verleidet haben.

4.4 Katholische Missionstätigkeit

Auch die aus Deutschland und Österreich stammenden katholischen
Missionare hatten Deutsch-Ostafrika nach dem Krieg zunächst
verlassen müssen. Die Arbeit der Heilig-Geist-Väter  war davon
weniger betroffen als etwa die der Benediktiner. Al lerdings wurde
Xaver Vogt, der aus dem Elsaß stammende Bischof des  Apostolischen
Vikariats Bagamoyo, Ende 1921 ausgewiesen, vermutli ch weil er das
Verhalten der Mandatsregierung gegenüber seinen deu tschen und
deutsch - elsässischen Missionaren als schikanös an geprangert
hatte 60. Die im Vikariat Bagamoyo tätigen deutschen
"Missionsschwestern vom Kostbaren Blut" mussten Ost afrika
ebenfalls verlassen. Sie arbeiteten in Südafrika we iter 61.
Holländische und

58 z. B. gibt es entlang der Straße Daressalam - Moro goro etwa
20 km westlich Chalinze die Sisalplantage Ubena Zom ozi und weiter
20 km westlich das Gefängnis Ubena. Ubena ("Land de r Bena") dient
hier offenbar als charakteristische Bezeichnung. Di e Umwohner
gehören zu den Völkern der Luguru bzw. Kwere, vgl. Tafel 2.

59  vgl. Stammbaum der Häuptlingsfamilie Kahemele (Manu s-
kript von S. Nyagava im Besitz des Verf.).

60 Hertlein, Kirche, S. 30 f.
61 Gespräch Schw. Carel, Morogoro, 28.6.89.
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französische Patres und Brüder traten in die Arbeit  ein. Damit war
die Kontinuität katholischer Missionsarbeit in Ulug uru und Usagara
einigermaßen gewährleistet. Ihre Liegenschaften kon nten die Heilig-
Geist - Väter wohl weiterhin uneingeschränkt nutzen . Im Jahr 1926
kehrten auch die "Missionsschwestern vom Kostbaren Blut" zurück.

Obwohl die Heilig - Geist-Väter in Uluguru also per sonell und
wirtschaftlich wenig durch die Kriegsfolgen beeintr ächtigt wurden
und die Konkurrenz der BMG weggefallen war, beganne n sie auch in
den zwanziger Jahren keine Missionsarbeit in der St adt Morogoro 62.
im Jahr 1926 planten sie jedoch die Eröffnung einer  höheren Schule
für Afrikaner in Morogoro 63. Dabei handelte es sich wohl um ein
Seminar zur Vorbereitung auf den Priesterberuf.

Schon vor 1930 unterhielten die Heilig – Geist - Vä ter Schulen
in 2\  bis 3 Stunden Wegs Entfernung von "Schlesien". Das waren
die nächstgelegenen Schulen für das Towerotal. 1930  oder 1931
wurde eine Katechismusschule unterhalb des Dorfes R uvuma in der
Lage Mng'ongo am Weg nach Morogoro (vgl. Tafel 7). Der afrikani-
sche Schulleiter mit Namen Johannes wohnte in Ruvum a. An dieser
Schule wurden aber nur 6 Schüler unterrichtet 64. Etwa um die
gleiche Zeit begann Andrea Ndekeja mit dem Unterric ht auf
"Schlesien".

62 Missionar Heil an BMG, Daressalam, 11.6.29 (Archiv
Berlin),

63 Missionar Roehl an Inspektor Gründler, BMG,
14.10.26 (Archiv Berlin).

64 Anlage zum Brief v. E. Tscheuschner an Director
of Education, Daressalam, 16.6.30 (Archiv Makumira) .
Gespräch Y. Dikupatile, Towero, 17.7.88: Dikupatile ,
der um 1923 geboren sein dürfte, ging noch nicht zu r
Schule, als die Schule in Mng'ongo eröffnet wurde. -
Vgl. auch Brief Krelle an Missionsfreunde, "Schlesi en", 19.9.32
(Archiv Berlin).
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4.5 Ausbreitung des Islam

Wo christliche Missionare in den zwanziger Jahren f ehlten,
schlössen sich mehr und mehr Einheimische dem Islam  an 65. Im Jahr
1931 gab es im Towerotal 5 Moscheen und 3 Islamlehr er 6. 17 Jahre
vorher hatten nur wenige Moslems im Towerotal geleb t. Diese
Entwicklung vollzog sich ohne organisierte muslimis che Mission.
Staatliche Beschränkungen muslimischer Tätigkeit sc heinen nicht
vorgekommen zu sein. Dagegen gab es, zumal 1928/29,  einige
Auseinandersetzungen zwischen Regierung und christl ichen
Missionsgesellschaften um die Frage, ob freie, nich t der
Regierungsaufsicht unterstellte Missionsschulen erö ffnet werden
könnten 67.

4.6 Neuer Anfang der BMG

Das Eigentum deutscher Missionsgesellschaften, also  auch
"Schlesien", war zunächst vom alliierten Militär un d dann von der
Mandatsregierung beschlagnahmt worden. Für die Verw altung dieses
Eigentums wurde noch während des Krieges eine eigen e Behörde
geschaffen ("Custodian of Enemy Property") 68. Nach Artikel 438 des
Versailler Friedensvertrages wurde auch für Tangany ika Territory
im Jahr 1921 ein Treuhänderrat ("Verwaltungsrat" na ch der
amtlichen deutschen Übersetzung von "Board of Trust ees") mit Sitz
in London gebildet, der das beschlagnahmte Eigentum  an Missions-
gesellschaften aus alliierten Ländern übergeben sol l-

65 Hertlein, Kirche, S. 52, behauptet sogar, dass "ga nze
Stammesverbände" zum Islam übergingen. Er nennt jed och keine
Beispiele.
66 E. Tscheuschner an Inspektor Weichert, BMG, "Schles ien",
18.2.31 (Archiv Berlin).

67 Entschließungen der Evangelischen Missionskonferen z in
Marangu, September 1928. - Komitee BMG an die in Os tafrika
arbeitenden deutschen Missionsgesellschaften, Berli n, 12.12.28
(Archiv Berlin).

68 Vgl. Nauhaus an BMG, Sidi Bishr (Ägypten), 1.9.19
(Archiv Berlin).
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te, sich dann aber darauf beschränkte, es bis zur R ückkehr der alten
Eigentümer zu verwalten. Er bestand aus Vertretern britischer
Missionsgesellschaften, einem Vertreter des britisc hen Zweigs der
Brüder - Unität und einem Mitarbeiter des 1921 gegr ündeten
Internationalen Missionsrats 69. Das Deutsche Reich leistete für den
Verlust "Schlesiens" und anderer Missionsstationen an die BMG
Entschädigung 70. Dass Nauhaus in Morogoro während des Krieges
Grundstücke gekauft hatte, war der BMG zum Zeitpunk t der
Schadensanmeldung noch nicht bekannt.

Mit der im Jahr 1925 erteilten Erlaubnis für Deutsc he, wieder
nach Tanganjika einzureisen, waren auch Erleichteru ngen im Blick
auf die Nutzung ihres beschlagnahmten Eigentums ver bunden. Der
Treuhänderrat übertrug im gleichen Jahr der BMG ihr  "altes
Eigentum zur Nutznießung ... [, ] ... zunächst auf sieben Jahre
..." 71. Mit Wirkung vom 1.9.26 wurde "Schlesien" der BMG zur freien
Verfügung zurückgegeben. Die von Nauhaus im Jahr 19 17 gekauften
Grundstücke im Zentrum Morogoros zählten nicht dazu , da sie nicht
mehr auf die BMG eingetragen worden waren 72. Missionar Roehl ver-
pachtete im Jahr 1926 die Felder "Schlesiens" an Re chtsanwalt Howe
- Browne aus Daressalam. Ein Teil des früheren Haus es Nauhaus
wurde ebenfalls an Howe - Browne vermietet.

Das frühere Erholungshaus, das auch Familie Zoberbi er bewohnt
hatte, stand während der Jahre 1920 bis 1930 offenb ar leer und
wurde besonders seit 1926 von Dieben heimgesucht 73. Es lag
verhältnismäßig einsam.

69 Komiteeverhandlungen 7.6.21 (Archiv Berlin)
70 Sie belief sich für "Schlesien" auf rund 60.000

Mark, vgl. Aufstellung über angemeldete Schäden
21.6.22 (Archiv Berlin).

71 Komiteeverhandlungen 3.11.25 (Archiv Berlin).
72 Besprechung Krelle/Roehl 9./10.9.26. - Roehl an

Direktor BMG, Daressalam, 16.12.26, S. 4 (Archiv Be rlin).
73 Roehl an Gründler, 3.2.28 (Archiv Berlin).
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Die Entfernung bis zur Pflanzung Howe - Brownes bzw . zum Haus
von Ambwene betrug wenigstens 10 Minuten zu Fuß. Di e
Beaufsichtigung des Geländes durch die Behörde des "Custodian
of Enemy Property" hatte bis 1926 größere Diebereie n
verhindert. Das Haus sollte dann ebenfalls an Howe - Browne
verpachtet werden, diente jedoch schließlich als Sc hulhaus,
bis das Ehepaar Krelle im Jahr 1931 dort einzog.

Im Frühjahr 1930 versetzte Missionar Heil, kurz vor
seiner Rückkehr nach Deutschland, den afrikanischen  Lehrer
Andrea Ndekeja von Daressalam nach "Schlesien", um dort eine
Schule zu eröffnen. Wie bei den ersten Erkundungen der BMG
in Morogoro durch Daniel Kasuku war auch dieses Mal  ein
Afrikaner die Vorhut der BMG.

Die Resonanz der Bevölkerung des Towerotales war se hr
positiv. Ndekeja wurde wie ein alter Bekannter begr üßt 74.
Offensichtlich war die Zeit des Seminars "Schlesien " bei
den Bewohnern des Towerotales in guter Erinnerung. Anfangs
nahmen 30 Schüler am Unterricht teil. Nach wenigen Monaten
waren es 45 Schüler, die von Ndekeja allein unterri chtet
wurden. Dazu dürfte er einen Raum im ehemaligen Hau s
Zoberbier benützt haben.
Ndekeja bewohnte das ehemalige Haus Nauhaus 75 .  E.
Tscheuschner beantragte bald die staatliche Registr ie- 76

rung und Unterstützung dieser "Village School".
Die Leitung der BMG erfuhr von der Versetzung Ndeke jas

offenbar erst nachträglich, genehmigte sie aber ohn e
weiteres 77. Ndekeja übte seine Tätigkeit auf "Schlesien" in
der bereits stark islamisierten Umge-

    74
Vgl. Ndekejas Bericht über die Eröffnung der Schule  im

Brief von E. Tscheuschner an BMG, Daressalam, 12.3. /
12.4.30 (Archiv Berlin): "Als sie ankamen, kamen vi ele
Leute, groß und klein, um uns [sie] zu begrüßen, un d
sie freuten sich gar sehr."

75 Vgl. E. Tscheuschner an BMG, Daressalam, 1.8.30
(Archiv Makumira/Archiv Berlin).
76 E. Tscheuschner an Director of Education Daressala m,

Daressalam, 16.6.30 (Archiv Makumira).
77 Vgl. Brief an BMG, Autor vermutlich E. Tscheuschne r,

Daressalam, 25.8.31 (Archiv Makumira).
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bung mit "großem Geschick, treuer Hingabe und wunde rvollem Erfolg"
aus. Auch Taufschüler konnte er unter den Luguru ge winnen. Den
Kindern von Ambwene Kiswaga und Tudschike Vihawango  erteilte
Ndekeja Konfirmandenunterricht 78.

Nach gut einjähriger Tätigkeit in "Schlesien" ging Ndekeja im
Jahr 1931 nach Daressalam zurück, um Karl Roehl bei  der Überse-
tzung des Alten Testaments in Swahili zu helfen. Se ine Arbeit in
"Schlesien" hatte - im positiven Sinn - "unauslösch liche Spuren"
hinterlassen, wie Krelle später urteilte 79. Man darf ihn daher mit
Krelle zusammen als Gründer der Gemeinde betrachten .

In "Schlesien" folgte ihm Toma Mazengo Kornelio. To ma war ein
Saramo aus Maneromango. Eine seminaristische Ausbil dung wie
Ndekeja hatte er nicht erhalten, jedoch an der Schu le der BMG in
Ng'ambo unterrichtet. Er kam Mitte 1931 nach "Schle sien". Neben
seiner Lehrtätigkeit hielt er auch Gottesdienst. Se ine Frau Salome
dürfte ebenfalls aus Maneromango gestammt haben.

Am 11.4.30 beauftragte das Komitee der BMG Missions kandidat
Reckling, der in Maneromango arbeitete, die Reparat ur der
Missionarshäuser auf "Schlesien" zu leiten. Recklin g sollte dabei
insbesondere Missionar Skroblies als Dolmetscher zu r Seite stehen.
Skroblies, von Beruf Tischler, traf im Frühjahr 193 0 ein. Er
sollte in der Bena - Hehe - Synode arbeiten, zunäch st jedoch
"Schlesien" instandsetzen. Bei den Reparaturen half en Handwerker
aus Maneromango, die z. T. schon bei der Errichtung  des Seminars
vor dem ersten Weltkrieg mitgewirkt hatten. Türen u nd Fenster
wurden in missionseigenen Werkstätten in Maneromang o angefertigt.

78 Zitat aus: E. Tscheuschner an Weichert, "Schlesien" / 18.2.31.
- Krelle an BMG, »Schlesien", 20.7.31. – E. Tscheus chner: Neue
Schulen in Usaramo, eingegangen Berlin, Januar 1931  (Archiv
Berlin).

79 Krelle, Jahresbericht Station Schlesien 1933 (Arch iv
Berlin).
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Für Reckling war dieser Auftrag, den er neben seine r Tätigkeit in
Maneromango durchführen musste, eine große Belastun g. Er hatte
gehofft, die Reparaturen im Juli 1930 abzuschließen . Im Juli/August
1930 warf ihn jedoch das Rückfallfieber für mehrere  Wochen aufs
Krankenbett. Anschließend musste er zur Erholung au f die im Bena -
Hehe - Gebiet gelegene Station Lupembe gehen. Skrob lies war aber
inzwischen in der Lage, auch ohne Recklings Hilfe m it den
Reparaturen fortzufahren. Andrea Ndekeja, der währe nd der
Renovierung weiter Schule hielt, mag Skroblies, wen n nötig,
beigestanden haben. Das ehemalige Haus Nauhaus konn te Skroblies
fast in den Zustand eines Neubaus versetzen. Geldma ngel hinderte
ihn, die Reparatur des ehemaligen Hauses Zoberbier ebenso
abzuschließen 80. Doch war auch dieses Haus nun bewohnbar. Im Herbs t
1930 verließ Skroblies "Schlesien" und ging auf den  für ihn
ursprünglich vorgesehenen Arbeitsplatz in der Bena - Hehe - Synode.

Der Pachtvertrag mit Rechtsanwalt Howe - Browne mus ste wegen
der Pläne für "Schlesien" gekündigt werden. Das Kom itee der BMG
autorisierte E. Tscheuschner im Juni 1930 zur Kündi gung zum
1.1.31. Noch bevor Tscheuschner deshalb an Howe - B rowne
herantrat, ließ dieser ihn im Juli 1930 wissen, das s er den
Pachtvertrag für das ehemalige Haus Nauhaus und 38 Hektar Land mit
Wirkung vom 30.6.30 kündigen, jedoch weiterhin 5 ac res (etwa 2
Hektar) oberhalb des Hauses in der Lage "Mtowero" f ür 10 Shillings
im Monat pachten wolle. Im Einverständnis mit der B MG wurde die
Kündigung auf den 30.9.30 verschoben. Die BMG glaub te, Howe -
Browne für die Reparatur des Hauses Nauhaus verantw ortlich machen
zu können, was sich aber bald als Missverständnis d er Abmachungen
herausstellte, die Howe - Browne mit Roehl getroffe n hatte 81. Im
Dezember 1930 teilte Tscheuschner

80 Reckling an Weichert, Maneromango, 10.11.30 (Archiv  Makumira).
81 Vgl. E. Tscheuschner an BMG, Daressalam, 1.8.30 (A rchiv
Makumira).
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der BMG dann mit, dass Frau Howe - Browne das soebe n reparierte
ehemalige Haus Nauhaus für 150 Shillings im Monat m ieten und Bad,
Toilette und Herd auf eigene Kosten einbauen wolle 82.

Krelle, der um diese Zeit noch in Deutschland weilt e und die
Verhandlungen mit der BMG wegen der Konzeption "Sch lesiens"
abschloss, war gegen die Vermietung an Howe – Brown e. Er rechnete
wohl damit, selbst dieses Haus zu bewohnen, und Wei cherts Gedanke
eines von Andrea Ndekeja geleiteten Erholungsheimes  bestärkte ihn
darin. Das Komitee entschied gegen Weichert und Kre lle und
autorisierte Tscheuschner, das Haus an Frau Howe - Browne zu
vermieten  - Mit Rücksicht auf die geäußerten Beden ken wurde
zunächst monatliche Kündigung vereinbart und die um liegenden
Felder nicht an Howe - Browne verpachtet. Als Krell e im Sommer
1931 die Verhältnisse in "Schlesien" vor Ort kennen lernte,
befürwortete auch er die Vermietung. Das Komitee be schloss am
1.9.31 aufgrund von Krelles Bericht eine Vermietung  auf 5 Jahre.
Gleichzeitig wurde auch beschlossen, das ehemalige Haus Zoberbier
zu erweitern, um mehr Raum für Erholungsgäste zu ge winnen.

Frau Howe - Browne gab dem gemieteten Haus den Name n
"Morningside" 84 und eröffnete darin ein Hotel. Anders als dem
Erbauer des Hauses, Seydel, gelang es ihr, das Hote l über lange
Zeit zu halten. Bis heute ist das Haus unter dem Na men
"Morningside" bekannt. In den fünfziger Jahren stel lte Frau Howe -
Browne den Hotelbe-

82 E.  Tscheuschner an BMG, Daressalam, 16.12.30 (Archiv B erlin).
83 Krelle an Weichert, Berlin-Hermsdorf, 18.12.30;

      ders. an Weichert, "Schlesien", 1.8.31 (Archi v Berlin).
84 Krelle an BMG, "Schlesien", 20.7.31 (Archiv Berlin)  .



Sexte 120

trieb ein und ging später nach Südafrika, wo sie he rkam 85.
Für die BMG bedeutete diese Vermietung eine sichere  Einnahme-

quelle, die in den folgenden Jahren immer wertvolle r wurde. Daher
muss der Mietvertrag 1936 verlängert worden sein, w ozu jedoch keine
Dokumente vorliegen. Krelle, immerhin schon 53 Jahr e alt und mit
Ehefrau und erwachsener Tochter anreisend, musste, vor allem
anfangs, im ehemaligen Haus Zoberbier mit relativ w enig Platz
auskommen.

Die Eröffnung der Schule war der erste Schritt zur
Verwirklichung der neuen Konzeption für "Schlesien" . Eine neue
Konzeption war nötig geworden, weil die Seminararbe it aus mehreren
Gründen nicht wiederaufgenommen werden konnte:

1. Personell: Auf Nauhaus konnte nicht mehr zurückg egriffen
werden. Er arbeitete inzwischen in Südafrika und st and kurz vor der
Pensionierung. Zoberbier war in den Staatsdienst ei ngetreten und
zu neuem Missionsdienst wohl nicht mehr bereit. Auc h Nikodemo
dürfte um diese Zeit bereits im staatlichen Schuldi enst tätig
gewesen sein.

2. Veränderte Lage der damals beteiligten Missionen  im Blick
auf das Schulwesen: Herrnhuter Mission und CMS muss ten wesentlich
kürzere Unterbrechungen ihrer Arbeit hinnehmen als die BMG. Sie
unternahmen einiges zur Ausbildung afrikanischer Le hrer. Im Jahr
1926 begann Herrnhut in Sikonge mit einer Teachers'  Training
School. Damit wurde fortgeführt, was bereits vor de m Krieg mit der
Mittelschule seinen Anfang genommen hatte. Die CMS eröffnete ein
Lehrerseminar in Kongwa (heute Region Dodoma, Tansa nia) und nahm
dort auch Ab-

85 Patrick C. Duff an Verf., Winchester, 18.6.91.
86 In der Korrespondenz betr. seine Kontroverse mit M artin

Nganisya wird er als »Regierungslehrer Nikodemo« be zeichnet. Vgl.
Heil an BMG, Daressalam, 7.2.30, mit Anlage Brief L ehrer Nikodemo
und Ältester Jonatan Mdete (Archiv Berlin).
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solventen der Teachers' Training School sikonge zur
Weiterbildung auf.

3. Rechtliche und finanzielle Situation: Roehl befü rwortete
zunächst eine Wiedereröffnung des Seminars. Es stel lte sich aber
bald heraus, dass "Schlesien" die Bedingungen der R egierung für
staatliche Anerkennung und damit für Zuschüsse nich t erfüllen
würde. Das bergige Gebiet ließ die Anlage von Sport plätzen nicht
zu. Damit war die von der Regierung für zukünftige Lehrer
vorgesehene körperliche Erziehung nicht möglich 88 Die staatliche
Anerkennung ihrer höheren Bildungseinrichtungen war  für die BMG
erstrebenswert. In dieser Hinsicht hatte sich ihr S tandpunkt
gegenüber der Zeit vor dem Krieg nicht geändert. Au ch die Zuschüsse
wären ihr willkommen gewesen 89.

Dagegen schien es möglich und sinnvoll, das frühere
Erholungshaus als Christliches Hospiz für einen grö ßeren
Personenkreis wiederzueröffnen. Die inzwischen eing ewanderten
Deutschen wünschten auch eine deutsche Schule. 20 b is 30 Schüler
wären zu erwarten gewesen. Roehl fragte bei der BMG  an, ob diese
schule vorübergehend in "Schlesien" eingerichtet we rden könne 90.

Für die neue Konzeption von "Schlesien" wurde schli eßlich ein
Besuch von Missionar Heil und Direktor Knak am 11.6 .29
entscheidend. Heil hatte bereits vor dem und im ers ten Weltkrieg
in Maneromango gearbeitet. Im Jahr 1929 und 1930 ha lf er in
Daressalam aus 91. Anders als Weichert, der gut zwei Jahre vorher
"Schlesi-

87 Bericht Missionar Gaarde über Unyamwezi [sie,
Schreibweise unter britischer Verwaltung geändert] 1928
(Archiv Herrnhut).

88 Roehl an Komitee BMG, Daressalam, 20.1-28; ders.
an unbek. Empfänger (vermutlich Komitee), Daressala m,
23.1.29 (Archiv Berlin).

89 Vgl. Entschließungen der Evangelischen  Missions
konferenz in Marangu, September 1928 (Archiv Berlin ).

90 Vgl. Roehl an Direktor [Knak, BMG], Mosau bei Zülic hau,
11.7.28. - Komitee BMG an Heil, 26.9.29. - Brief an  BMG (Verfasser
wohl Missionar Reckiing), Daressalam, 23.5.30 (Arch iv Berlin).

91 H. Tscheuschner, S. 17.
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en" besucht und als einsam gelegen empfunden hatte beurteilte Heil
eine Mission unter den Bewohnern des Towerotales - Knak bezeichnete
sie interessanterweise mit dem alten Namen "Wakami"  - als durchaus
möglich da das Towerotal stark besiedelt sei. Die E rfolgsaussichten
einer Mission in der Stadt Morogoro schätzte er ger ing ein. Knak,
der auch von der Landschaft um "Schlesien" beeindru ckt war, muss
sich dieser Auffassung angeschlossen haben 92. Jedenfalls ließ das
Komitee aufgrund der Stellungnahme Heils den Plan f ür ein
Christliches Hospiz fallen, lehnte die vorübergehen de Einrichtung
einer deutschen Schule ab und begann, einen Mitarbe iter für den
Aufbau "Schlesiens" als Gemeindemissionsstation zu suchen 93. Es
fand ihn in Missionar Krelle.

Wegen der Ausbildung von Lehrern verhandelte die BM G in den
Jahren 1929/30 mit der Leipziger Mission. Man verst ändigte sich
darauf, dass Lehrer der BMG bis auf weiteres am Sem inar Marangu
(heute Region Kilimanjaro, Tansania) ausgebildet we rden sollten 94.

4.6.1 Andrea Ndekeja

Andrea Ndekeja (in Briefen von Berliner Missionaren  auch
"Hdekedia") repräsentierte nicht nur die altbekannt e BMG. Er
hatte auch von 1913 bis 1915 den Seminarkurs auf "S chlesien"
besucht und dürfte manchen Einheimischen noch bekan nt gewesen
sein. Er war am 27. Januar 1902 in Daressalam gebor en und zwar im
Gebiet südlich der Hafeneinfahrt, das damals noch B erlin III und
später der BMG gehörte und "Ngambo" bzw. "Ng'ambo" hieB (heute
Magogoni und Kigamboni). Dass Tag und Monat

92 Vgl. Weichert ergänzend zu Umlauf Vorstand BMG
von Schatzmeister Baumgart, 11.8.27. - Heil an BMG,
Daressalam, ll.6.29; Knak an Komitee BMG, 11.6.29 ( Ar-
chiv Berlin.

93 Komitee BMG an Heil, 26.9.29 (Archiv Berlin).
94 Komitee BMG an E. Tscheuschner, 13.6.30 (Archiv

Berlin).
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seiner Geburt bekannt blieben, lag daran, dass er a m selben Tag wie
Kaiser Wilhelm II. Geburtstag hatte, was in Daressa lam vermutlich
mit Salutschüssen der im Hafen ankernden Kriegsschi ffe festlich
begangen wurde. Ndekejas Vater stammte aus dem Volk  der Barbaig,
die Mutter aus dem Volk der Sukuma. Beide Eltern ka men aus Maswa
(heute Region Shinyanga, Tansania), südlich der Ser engetisteppe.
Sie hatten sich um 1900 auf dem Missionsland in Ng' ambo zusammen
mit einer Reihe Sukumafamilien niedergelassen 95. Die Eltern waren
Anhänger traditioneller Religionen.

Als Martin Nganisya im Jahr 1909 in Ng'ambo eine Sc hule
eröffnete, gehörte Ndekeja zu den ersten Schülern. Nach seiner
Seminarzeit auf "Schlesien", während der er auch ge tauft wurde, kam
er zurück nach Ng'ambo, nun als "Hilfslehrer" unter  Nganisya,
obwohl er erst 13 Jahre alt war. Ndekeja hatte auf "Schlesien"
Trompetenunterricht erhalten und spielte auch Akkor deon. Bei den
Gottesdiensten in Ng'ambo begleitete er den Gesang.

Im Jahr 1922 schloss er die Ehe mit der Tochter Mar tin
Nganisyas. Dem Ehepaar wurde ein Kind geschenkt.

Von 1926 an half Ndekeja Karl Roehl bei seiner Über setzung des
Neuen Testaments in Swahili. Er wollte Roehl 1928 n ach
Deutschland begleiten, erhielt jedoch keinen Pass. Im gleichen
Jahr nahm er mit anderen kirchlichen Lehrern an ein er staatlichen
Prüfung teil. Auch er schien noch nicht in der Lage , den
staatlichen Lehrplan zu unterrichten, schloss die P rüfung aber als
bester kirchlicher Lehrer ab 96. In diesen Jahren erteilte er auch
TaufUnterricht in Ng'ambo.

95 Die Details zu Ndekejas Lebenslauf aus Gespräch A.
Ndekeja, Daressalam, 3.11.86. - v. Sicard, LC, S. 2 14 f.

96  Director of Education (Rivers-Smith) an Education S ecretary
Berlin Mission, Daressalam, 10.9.28 (Archiv Makumir a).
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5. Kap.: "Schlesien" als Zentrum der lokalen Gemein de 1931
- 1940

5.1 Hermann Krelle, seine Familie und sein Arbeits-
auftrag für "Schlesien"

Im Rahmen dieser Arbeit ist Hermann Krelle schon ei nige
Male erwähnt worden. Gleichwohl sollen sein Lebensl auf und
seine Arbeit hier ausführlicher zur Sprache kommen,  denn was
er auf der Grundlage von Ndekejas Arbeit aufbaute, war die
bis heute bestehende Ortsgemeinde von "Schlesien" .

Er wurde am 21. November 1878 in Pritzerbe, Kreis
Westhavelland, Provinz Brandenburg, Preußen (heute
Brandenburg), geboren. Der gelernte Schneider trat 1898 ins
Berliner Missionshaus ein. Seine Ausbildung zum Mis sionar
wurde durch einjährigen Militärdienst unterbrochen.  Im Jahr
1904 bestand er das 1. Examen und wurde nach Usaram o
ausgesandt. Dort arbeitete er vom Herbst 1904 bis z um
Herbst 1916 auf den Stationen Kisserawe, Maneromang o und
Daressalam. Im Jahr 1905 schloss er in Daressalam d ie Ehe
mit Katharina Voss. Sie war am 12. Dezember 1883 in  Berlin
als Tochter eines in Indien tätigen Missionars gebo ren.
Zwei ihrer Schwestern waren mit Berliner Missionare n
verheiratet, die beide in Deutsch - Ostafrika wirkt en.
Unter ihren weiteren Verwandten fanden sich Pastore n und
ein Indienmissionar. Dem Ehepaar Krelle wurden fünf  Kinder
geschenkt, von denen drei in Ostafrika geboren wurd en .

Im Oktober 1916 begab sich Familie Krelle auf briti schen
Befehl von Kisserawe nach Daressalam, wo sie sich b is
Anfang 1919 aufhielt. Krelle konnte dort mit

1 Der Lebenslauf von Hermann Krelle ist bei v. Sicard ,
LC, S. 185 kurz beschrieben. Der Verf. hat ihn aus
Quellen ergänzt.

2 Die bisherigen persönlichen Angaben aus Krelles am
13.4.08 eigenhändig angelegtem und später von ander er Hand
ergänztem Personalbogen (Archiv Berlin).
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Einschränkungen arbeiten. Im April 1919 kehrten Kre lles nach
Deutschland zurück und fanden zunächst Aufnahme im Berliner
Missionshaus. Später zogen sie nach Klaptow, Bezirk  Köslin,
Provinz Pommern, Preußen (Köslin ist heute Koszalin , Republik
Polen) um. Dort dürfte Krelle eine Dorfpfarrei über nommen
haben 3. Im Frühjahr 1926 gehörten Krelles zu den ersten, die
wieder nach Ostafrika ausreisten. Krelle übernahm d ort die
Station Maneromango. 1930 gingen sie in Heimaturlau b. War
der sprachgewandte Nauhaus ein Mensch der Weite und  des
Vorwärtsdrängens gewesen, so war Krelle ein Mensch der
eindringenden Tiefe und Konzentration. Robuste Kons titution
ermöglichte ihm, seine ganze Dienstzeit, mit Unterb rechung
in den Jahren 1919-1926, in der Usaramo - Synode zu
verbringen. Diesem Gebiet widmete er seine Kraft. E r
veröffentlichte Saramo - Sagen und Lebensbilder ein zelner
Saramo. Sein Lehrer am Missionsseminar, Inspektor
Sauberzweig Schmidt, hatte in ihm eine Liebe zum Al ten
Testament geweckt. Nicht von ungefähr war ihm daher  von der
Missionskonferenz in Daressalam 1911 die Aufgabe üb ertragen
worden, ausgewählte Teile des Alten Testaments ins Swahili
zu übersetzen 6. Für afrikanische Musik war er aufge-

3 Direktor Knaks Brief an Krelle, 16.7.25, läßt dara uf
schließen (Archiv Makumira). - Die Pfarrei hatte 96 0
Seelen. Diese und die Angaben im Text aus: Das Evan gelische
Deutschland: Jahr- und Adreßbuch der kirchlichen Be hörden
und der gesamten evangelischen Geistlichkeit Deutsc hlands,
mit Unterstützung der kirchlichen Behörden herausge geben,
10. Aufl. (Leipzig: Verlagsbuchhandlung Schulze & C o.,
1927/28 [Erste Auflage nicht zu ermitteln]), S. 398 .
4 Um 1911/12 scheint Krelle mit den Nerven ziemlich am Ende
gewesen zu sein. Besonders sein Verhältnis zu Danie l Kasuku
litt darunter. Vgl. Formular Visitationsbericht Kis serawe
8.-13.5.12; unbek. Autor (vermutl. Insp. Gründler) an
Klamroth, 25.12.12, S. 3 f. (Archiv Berlin). Aus de n Jahren
danach wird aber nichts Ähnliches mehr berichtet.
5 Eine Bibliographie Krelles befindet sich bei v. Si card,
LC, S. 243.

6 Richter, Geschichte BMG, s. 325.
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schlossen 7. Mit Kollegen und Vorgesetzten scheint Krelle durc hweg
ein gutes Verhältnis gehabt zu haben 8. Krelles Frau stand ihm treu
zur Seite. Nach dem ersten Weltkrieg wurde das Ehep aar zeitweise
von seinen erwachsenen Töchtern Thea und Hilde nach  Afrika be-
gleitet. Thea Krelle trat als Krankenschwester in d en Dienst der
BMG.

Durch die Folgen des Krieges und den Tod von Klamro th war die
Arbeit seit 1926 offenbar mehr oder weniger formlos  im direkten
Verkehr zwischen dem Komitee und den Missionaren ge führt worden. Am
3. Februar 1931 beschloss das Komitee der BMG, mit Wirkung vom 1.
Juni 1931 die Usaramogemeinden wieder zu einer "Syn ode" zu-
sammenzufassen. Nach der Missionsordnung der BMG wa r eine Synode
von einem Superintendenten zu leiten. Krelle wurde zum Superinten-
denten ernannt und nach "Schlesien" entsandt, "um d amit dort und
in Morogoro die Missionsarbeit wiederaufzunehmen, d ie seit dem
Kriege ruhen musste“.

Diesem Beschluss waren Verhandlungen zwischen Krell e und dem
Komitee vorausgegangen, deren Ergebnis Krelle folge ndermaßen
formulierte: "Sammlung der schwarzen Kreise, die no ch angeregt
sind aus der Arbeitszeit vor und während des Kriege s in Schlesien
[sic], Heidenerfassung in den Bergen, Sammlung der schwarzen
Christen in Morogoro, Versorgung der Deutschen, Gas twirtschaft
für ausgewähltes Publikum, Kohlbau und Viehzucht, O bstanbau. Halt,
es ist genug, denn ich muss auch öfter

7 Vgl. Kornder, S. 127.
8 Vgl» Weichert an Reckling, Berlin, 23.1-31, Jour n al-Nr.

283/31 (Archiv Makumira).
9 Vgl. Weichert an die Missionare in Usaramo, Berlin ,

27.2.31, Journal - Nr. 784/90.31 (Archiv Berlin). -
Missionsordnung, S. 55 ff.
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nach Maneromango etc. Wenn dann meine Frau und erwa chsene Tochter
oben bleiben, geht die Karre weiter." 10

Diese Beschreibung soll uns bei der Erörterung von Krelles Arbeit
in "Schlesien" leiten. Es verdient festgestellt 2u werden, dass
von einer Rücksicht auf katholische Aktivitäten nic ht die Rede
war, obwohl Klamroth 1912 eine solche hatte zugeste hen müssen.

Weichert hatte ursprünglich Krelle von der Leitung des
Erholungsheims entlasten und diese Ndekeja anvertra uen wollen. Es
war für damalige Verhältnisse ein bemerkenswerter G edanke, die
Leitung einer Pension, die ganz überwiegend von Eur opäern besucht
werden würde, einem Afrikaner anzuvertrauen 11. Weichert muss bei
seinem Besuch in Tanganjika 1927 und seinem Dienst in Daressalam
1928/29 12 einen sehr guten Eindruck von Ndekeja gewonnen hab en.
Damit verbunden waren wohl Überlegungen, Krelle das  ehemalige Haus
Nauhaus als Wohnung zu geben und das ehemalige Haus  Zoberbier ganz
als Erholungshaus zu nützen.

Für einen solchen Gedanken war die Zeit wohl noch n icht reif.
Dazu kam die schwierige wirtschaftliche Lage der BM G. So blieb
diese Aufgabe bei Krelle, und das Haus Nauhaus wurd e
vermietet.

Exkurs: Patenkreise

Die ab 1929 einsetzende Weltwirtschaftskrise wirkte  sich für die
Finanzen der BMG sehr ungünstig aus. Mit viel Phant asie versuchte
man, den Rückgang der Gaben aufzuhalten. Dazu gehör te auch die
Anbahnung von Kontakten zwischen den Missionaren im  Ausland und den
Gemeinden in der Heimat unter dem Stichwort "Paten-

10 Krelle an unbek. Empfänger, vermutl. Weichert, Ber lin-
Hermsdorf, 18.12.30 (Archiv Berlin).

11 Weichert an E. Tscheuschner, Berlin, 5.12.30 (Archi v Berlin).
12 Vgl. Friedrich Keppler, "Weichert", CKL Bd. 2, S. 1 309.
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Schaft". Mit dieser Arbeitsweise hatte man schon Mi tte der
zwanziger Jahre begonnen 13. Von Seiten der Missionare wurden
an die Patengemeinden und interessierte Personen Ru ndbriefe
geschickt- Krelles Patengemeinde war Sommerfeld
(Niederlausitz), Provinz Brandenburg (heute Branden burg) 14.
Für die Arbeit des "Patenkindes" sammelte die Gemei nde
Spenden und besorgte gelegentlich den einen oder an deren
Gegenstand. Die Rundbriefe Krelles boten wertvolles
Material für die vorliegende Arbeit.

Vom "Schlesischen Provinzialverein" ist in diesen J ahren
nichts mehr zu hören. Superintendent Berthold dürft e aus
Altersgründen ausgeschieden sein. Mit ihm schied wo hl die
Seele des Vereins. Es scheint in der Heimatarbeit a uch eine
Bewegung weg von den Missionshilfevereinen hin zu d en
Kirchengemeinden stattgefunden zu haben. Die missio ns- und
kirchenfeindliche Politik des Nationalsozialismus b ereitete
einige Jahre später den Missionshilfevereinen zumei st ein
Ende und verstärkte so diese Bewegung. Die Kircheng emeinden
als öffentlich - rechtlich organisierte Körperschaf ten
boten der Mission Schutz und Hilfe. Obwohl man dahe r sagen
kann, dass sich die Mission schließlich zur Kirche
flüchtete, wurde damit verwirklicht, was G. Warneck  gut 30
Jahre vorher gefordert hatte, nämlich die Mission z ur Sache
der Gemeinden zu machen 16. Ohne den äußeren Druck dürften
Mission und Kirche weiterhin nebeneinander bestande n
haben.

13 Vgl. Krelle an die Gemeinden Greifenberg, Crossen,
Bütow und Kolberg aus Maneromango, 6.6.28 (Archiv B erlin).

14 Inspektor Wilde an Pfr. Hanschkatz, Finsterwalde
(Niederlausitz), ca. 1931 (Archiv Berlin).

15 Vgl. Lehmann, 150 Jahre, S. 143 ff. Die Deutsche
Evangelische Missionshilfe (vgl. o. S. 55) blieb da
gegen erhalten. ..

16 Gustav Warneck, Evangelische Missionslehre, 3 Ab-
teilungen [5 Bde.], Zweite Abteilung (Die Organe de r
Sendung, 2. Aufl, Gotha: Perthes, 1897 [ 11894]), S. 60
ff.
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5.2 Bau einer Schule - Kapelle und einer Wohnung für
afrikanische Mitarbeiter

Zunächst lebte Familie Krelle mit Lehrer Toma und i hren
afrikanischen Angestellten zusammen. Nach wenigen W ochen wurden
für die letzteren und für Toma eine Hütte unterhalb  Krelles Haus
am Bach errichtet, etwa da, wo auch Nikodemo Nasoro  gewohnt hatte
(vgl. Tafel l). Dann wurde der Bau einer Kapelle in  der Nähe von
Krelles Wohnhaus in Angriff genommen, die auch als Schulhaus dienen
sollte 17. Die zunächst für den Bau einer Kapelle in der Sta dt
Morogoro bewilligten Gelder wurden nach einem Komit eebeschluss vom
1.12.31 für die Neubauten in "Schlesien" verwendet.  Die Schule und
Gemeinde in "Schlesien" waren wesentlich stärker vo n
Raumproblemen bedrängt als die Gemeinde in Morogoro , für die
zunächst Raum in der Regierungsschule zur Verfügung  stand.

Die Kapelle, wohl eine große Baracke aus Holzstange n mit
Lehmbewurf,gedeckt mit Wellblech, wurde Ende 1931 f ertiggestellt.
Damit war zunächst ein Ende der Baumaßnahmen erreic ht. Die
wirtschaftliche Lage verbot bald, an weiteres Bauen  zu denken.

5.3 Die Verkündigung
5.3.1 Theologische Aspekte

Krelle und Toma Kornelio teilten sich in den Predig tdienst. Leider
ist nur von Krelle bekannt, welche Glaubensinhalte er in seinen
Predigten hervorhob. Wie er in seinem Rundbrief vom  Juli 1934
darlegt, verstanden seine Hörer gut, was er über de n Teufel sagte.
An Begriffen wie "Heiland" oder "Sünde" war ihnen d er leibliche,
sichtbare Aspekt verständlich, etwa in den Geschich ten von den
Heilungen Jesu oder wenn kriminelle Handlungen Sünd e genannt
wurden. Krelles Predigt

17 Krelle, Jahresbericht 1931 (Archiv Berlin).
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von der Knechtschaft der Sünde erregte Widerspruch im Sinne
von "wir sind niemals jemandes Knechte gewesen". Ga nz
unverständlich war den Hörern die Behauptung von de r
Sündenschuld des einzelnen Menschen. Sie verstanden  sich
als im Grunde nicht verantwortlich für ihre Sünden,  sondern
als Opfer der Überlistung durch den Teufel. Krelle schrieb:
"Vielleicht predige ich das Gesetz zu wenig."  Dabe i
spielte er wohl auf Rom 3, 20 an: "... durch das Ge setz
kommt Erkenntnis der Sünde" . Er wollte sich aber v on der
muslimischen massiven Gesetzespredigt und Angstmach erei
("Wenn du nicht Moslem wirst, dann ...") absetzen.

Als die Gemeinde allmählich wuchs, begannen Themen wie
"Was ist Glaube?" und "Das Verhältnis von Kirche un d Volk"
in Krelles Verkündigung breiteren Raum einzunehmen 19 . Um
die Bedeutung von "glauben" zu erklären, benützte K relle
einmal die Worte "hören, gehorchen" 20. Weiterhin verwendete
er die Worte "antworten, gehorchen" 21. Dann gebrauchte er
"sich anlehnen, sich stützen" 22. Das Wort "togola" (Saramo-
oder Lugurusprache) mit der Bedeutung "gehorchen, g lauben,
anerkennen" diente ebenfalls als Erklärungshilfe.
Schließlich war für Krelles Hörer auch der Hinweis auf

18 Krelle, 7. Rundbrief, "Schlesien", 27.7.34 (Archiv
Berlin).
19 Die hierzu folgenden Ausführungen aus Krelle, Jahr esbericht
»Schlesien» 1937 (Archiv Berlin).
20 Beide Verben können mit dem Swahiliwort "sikia" üb ersetzt
werden.
21 Diese Verben werden mit den nahe verwandten Swahil iworten
"itika" und "itikia» übersetzt.

  22  Swahili "tegemea".



Seite 131

das Vertrauen, das Kinder ihren Eltern entgegenbrin gen,
hilfreich.

Was "Kirche" und "Volk" bedeuten und in welchem Ver hältnis sie
zueinander stehen, erläuterte Krelle seiner Gemeind e
folgendermaßen:

Die Volksgemeinschaft ist vom Schöpfergott für die Zeit durch
dauernde Neuschöpfung gegeben.

Die Glaubensgemeinschaft ist vom Vater in Christus
geoffenbart und gewirkt, in alle Ewigkeit.

Bei Passionsgottesdiensten im Jahr 1938 behandelte Krelle
folgende Themen:

1.  Der Hohepriester im Alten Testament und Christus, u nser
Hohepriester

2.  Jakobs Gebetskampf und Jesu Gebetskampf
3.  Der irdische König und Jesus, unser König

Offensichtlich wollte Krelle seiner Gemeinde nun di e notwendige
Unterscheidung zwischen Christ und Welt (nach Joh 1 7, 14 ff.: in
der Welt, aber nicht von der Welt) verdeutlichen.

Auf Passionsandachten legte Krelle überhaupt Wert. Er führte
sie 1933 ein 23.

In seinem 12. Rundbrief vom Mai 1938 kam Krelle auf  die Frage
der Verkündigung der frohen Botschaft vom Erlöser z u sprechen. Um
diese Zeit konnte er in seinen Christenlehrstunden unter
Verwendung des Wortfeldes "auslösen" an die Erinner ungen seiner
Hörer bezüglich Sklaverei, Sklavenkauf und -verkauf  anknüpfen, um
zu verdeutlichen, was "Erlösung" bedeutet 24. Vier Jahre

23 Vgl. Krelle, Jahresbericht Station "Schlesien" 193 3 (Archiv
Berlin); ders. an Missionar Paul Rother (Leipziger Mission),
"Schlesien", 5.3.38 (Archiv Makumira).

24 Als entsprechenden Swahili - Ausdruck dürfte er "k omboa"
oder "okoa" verwendet haben«
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waren vergangen, seitdem Krelle mit der Botschaft v on der
"Knechtschaft der Sünde" unter seinen Hörern Anstoß  erregt hatte.
Vielleicht war diese Zeit nötig gewesen, um die Bez iehung zwischen
Krelle und seiner Gemeinde so zu festigen, dass die  frohe
Botschaft auch mit Hilfe von Begriffen, die traumat ische
Erinnerungen wachriefen, verständlich gemacht werde n konnte. Auch
an das Phänomen der Schuldsklaverei konnte Krelle e rinnern sowie
an die Möglichkeit, einen vom Gericht verurteilten Verwandten
durch Zahlung einer Geldbuße vor einer Haftstrafe z u bewahren.

Wie 1934 verwendete Krelle auch 1938 das Wortfeld " heilen, heil
werden" , um "Jesu Heilandstat ins rechte Licht [zu ] stellen" 25. Er
konnte dabei auf die Sprache der Jäger zurückgreife n. Sie
gebrauchen "heilen, heil werden" in der Bedeutung " einer Kugel
etc. entgehen, aus der Falle lösen".

Schließlich konnte die Erlösung auch mit dem Wortfe ld "für
jemand streiten" erläutert werden. Das dürfte Krell es Hörern durch
ihre starke Sippenverbundenheit verständlich gewese n sein.

In einem Brief vom Dezember 1939, also bereits im z weiten
Weltkrieg, erwähnt Krelle als Thema seiner Verkündi gung Rom 13
und Mt 22, 21. Wahrscheinlich fühlten sich seine Hö rer von der
Hütten- und Kopfsteuer bedrückt und befürchteten, d ass bald auch
Afrikaner zur britischen Armee eingezogen werden wü rden.

Aus den genannten Inhalten von Krelles Predigten is t zu
schließen, dass er gerne über Jesus Christus als de n frei und heil
machenden Herrn predigte. Er sah seine Hörer als Ge bundene,
gebunden durch das Heidentum. Es war für ihn ernüch ternd und
erschütternd, in den Saramogemeinden, die bereits j ahrzehntelang
unter christlichem Einfluss gestanden und das Chris tentum selbst

25 Auf Swahili "pona, ponya, ponyesha". Zitat aus Kre lle, 12.
Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38 (Archiv Berlin).
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ausgebreitet hatten, solche Gebundenheit immer noch
anzutreffen. Amulette wurden weiterhin gebraucht, u nd wenn
Christen untereinander in Streit gerieten, warfen s ie sich
häufig gegenseitig Hexerei vor 26.

Das geringe Bewusstsein der persönlichen Verantwort -
lichkeit vor Gott fand sich auch bei afrikanischen Christen
in anderen Gebieten Tanganjikas. Unter dem Thema
"Kirchenzucht" wurde dieses Problem z. B. im Jahr 1 938 beim
"1. Kirchen - Bundestag" des "Missionskirchenbundes  auf
lutherischer Grundlage für Ostafrika " (MKB) verhan delt 27.
Mit dem Bild vom Loskaufen eines Verurteilten wollt e Krelle
Wohl verdeutlichen, dass Sünde nicht nur die Tat ei nes
willenlosen Objektes teuflischer Versuchung, sonder n sehr
wohl auch die eines willenhaften und straffähigen S ubjektes
ist.

Die Begriffe "Kirche" und "Volk" stellte Krelle nic ht
gleichberechtigt nebeneinander, sondern in eine
Rangordnung. "Volksgemeinschaft" war für ihn der
"Glaubensgemeinschaft" zeitlich zwar vor -, inhaltl ich aber
untergeordnet. Dabei orientierte sich Krelle wohl a n Graul
und Warneck. Einheitliche Sprache und Kultur kennze ichneten
für Graul und Warneck ein Volk 28. Darin waren sie Kinder und
Erben der deutschen Romantik, die nach dem Ende des  in
Kleinstaaten zerfallenen Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation in all diesen Kleinstaaten das "de utsche
Volk" entdeckte.

Bei den Luguru war nach Krelles Beobachtung die
Volksgemeinschaft weniger wichtig als die Sippenge-
meinschaft. Krelle sah die Luguru - Christen in der  Gefahr,
auch gegen ihren Glauben den Gesetzen der Sippe zu folgen. Er
fand die Gebundenheit, die er bei den Saramo beobac htet
hatte, auch bei den Luguru. "Aufgehetzt von [der] S ippe" - so
sah es Krelle - zeigten

26 Krelle, Jahresbericht Usaramo 1931 (Archiv Berlin) .
27 Protokoll Kirchenbundestag Kidugala 19.-24.7.38 [A rchiv
Berlin).
28 Vgl. K. Fiedler, S. 20 ff.
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beispielsweise nicht wenige Christen reuige Diebe n och bei
Gericht an 29.

Warum sprach er dann von "Kirche und Volk", nicht v on
"Kirche und Sippe"? An ein Bewusstsein seiner Hörer , zum
Luguru-Volk zu gehören, konnte er auch anknüpfen. D ieses
Bewusstsein war schon vor der Kolonialzeit vorhande n- Mit
Vorsicht könnte man hier den Begriff "Amphiktyonie" , d. h.
Bewusstsein der Zugehörigkeit zu einem sakralen
Kultverband, verwenden, denn das Volksbewusstsein d er
Luguru zentrierte sich um den Glauben an den regens pendenden
Geist oder Gott Kolelo. Es verband die Luguru unter einander
und mit den benachbarten Saramo und Kutu 30. Die Einführung
der Indirect Rule durch Gouverneur Cameron 1925 för derte
diese Identität weiter. Der Staat setzte bei seiner  Suche
nach traditionellen Autoritäten Häuptlinge mit eine m großen
Zuständigkeitsgebiet ein, was bei den Luguru vorher  nie
bekannt gewesen war. Hatten bis dahin die tradition ellen
Regenmacher in ihren Sippen Autorität ausgeübt, so wurde
nun Uluguru zunächst in zwei "Sultanaten", dann ab 1936 in
einem "Sultanat" zusammengefaßt. In diesem Kontext bestimmte
Krelle das Verhältnis von "Kirche und Volk".

5.3.2 Sprachfragen

Krelle verwendete weitgehend Swahili für seine Kom-
munikation mit der entstehenden Gemeinde in "Schles ien".
Seine Station diente auch als Swahili-Schule für

29 Krelle, 13. Rundbrief, "Schlesien", 18.1.39, s, 5
(Archiv Berlin).

30 Definition von "Amphiktyonie" aus Gerhard von Rad,
Theologie des Alten Testaments, 2 Bde., Bd. I, (Die  Theologie
der geschichtlichen Überlieferungen Israels, 6. Auf l.,
München: Chr. Kaiser Verlag, 1969 C 1957]), S. 30. - Zum
Koleloglauben vgl. o. S. 41.
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neu eingereiste Missionare" 31. Anders als Gutmann 3Z erfüllte er die
Wünsche seiner Taufbewerber nach biblischen oder Sw ahilinamen.
Obwohl er selbst ein wenig Luguru lernte, dachte er  nicht daran,
eine christliche Luguru - Literatur zu schaffen. Da s scheint
verwunderlich, denn noch in den achtziger Jahren sp rachen die
Bewohner des Towerotales untereinander Luguru. Von einheimischer
Seite wurde zwar zu Krelles Zeit der Wunsch geäußer t, Luguru im
Gottesdienst einzuführen 33. Aber Krelle entsprach diesem Wunsch
nicht. Dafür gibt es verschiedene Gründe:

Zum einen förderte Krelle den Gebrauch von Swahili an Stelle der
lokalen Sprachen. Von der Missionskonferenz in Dare ssalam 1911 war
er mit der Übersetzung ausgewählter Teile des Alten  Testaments in
Swahili beauftragt worden. Auch seine Sammlung von Saramoge-
schichten  schrieb er nicht in Saramo, obwohl er 15  Jahre in
Usaramo gearbeitet hatte. Er hätte auch keine Zeit gefunden, neben
seinen Aufgaben in der Sprachkommission des MKB noc h Übersetzungen
in Luguru anzufertigen .

In den Gemeinden der Usaramosynode wurde auch ganz überwiegend
Swahili verwendet. Es gab zwar seit den Arbeiten de r Missionare
Worms und Gleiß christliche Saramoliteratur. Das Ne ue Testament
war aber bislang nicht vollständig in Saramo überse tzt worden. Auch
waren nur die Gemeindeglieder von Maneromango überw iegend Saramo.
Die Gemeindeglieder von Daressalam und Kisserawe ko nnten sich nur
auf Swahili miteinander

31 Z.B. für Adalbert Brunke 1939, vgl. seinen Brief a n Verf.,
Kapstadt, 20.12.90.
32 Vgl. Krelle, Berichte "Schlesien" 2. Quartal 1933 und 1./2,
Quartal 1939 (Archiv Berlin). - Zu Gutmanns Haltung  K. Fiedler,
S. 45.

 33  Gespräch Y. Dikupatile, Morogoro, 4.6.87.
34 Hermann Krelle, Habari za Wazaramo, Lwandai (Tanga nyika):
Usambara Agentur, 1935.
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verständigen 35, da sie aus den verschiedensten Teilen Tanganjikas
stammten.

Schließlich waren die Gemeindeglieder von "Schlesie n" teilweise
Bena. Ambwene und seine Familie werden den Wunsch, Luguru zu
verwenden, nicht unterstützt haben.

Dass Luguru keine Verwendung in der Gemeinde "Schle sien™ fand,
lag also

1.  an der Haltung des Gemeindeleiters, Krelle,
2.  an den Gepflogenheiten in der "Vielvölkersynode “ Usaramo,

3.  an der Herkunft der Gemeindeglieder.

5.4 Der Gemeindeaufbau

Es scheint notwendig, hier den Begriff "Gemeindeauf  bau" kurz
zu erläutern. Erstmals gebraucht von Johann Hinrich  Wichern, wurde
er seit Gutmanns Buch "Gemeindeaufbau aus dem Evang elium" in der
deutschen Theologie diskutiert 36 und ist fast zu einem Synonym
für Gutmanns Anliegen geworden. Dieses Anliegen bes tand darin,
die vorgefundene Gesellschaftsstruktur zum Aufbau d er
christlichen afrikanischen Gemeinde zu verwenden. G utmann ging
dabei von seinen Erfahrungen als Missionar im Volk der Dschagga am
Kilimandscharo (Ostafrika) aus, wagte aber, sie zu
verallgemeinern. Seine Erkenntnisse als Ethnologe b enutzte er zum
Aufbau einer afrikanischen Praktischen Theologie. W elche Bedeutung
diese Theologie außerhalb Afrikas hat, braucht hier  nicht erörtert
zu werden, da eine afrikanische Gemeinde betrachtet  wird.

Krelle spricht nirgends von "Gemeindeaufbau"- Wenn dieser
Begriff trotzdem als Gliederungsprinzip für die nac hfolgenden
Punkte beibehalten wird, soll er nicht im engeren G utmannschen
Sinn, sondern weiter gefaßt

35 Vgl. v. Sicard, LC, S. 147 f., 182, 248.

36 Vgl. Möller, Lehre Bd. l, S. 18 ff.
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für alle Bemühungen verwendet werden, im Bereich de r Station
"Schlesien" Menschen durch die Taufe in die Gemeind e Christi
einzugliedern, untereinander an ihrem Ort zu verbin den und im
Glauben wachsen zu lassen. Damit ist auch das Ziel des äußeren
Gemeindewachstums verbunden. In dieser Weise hat et wa Axenfeld
schon 1912 empfohlen, bei Ältestensitzungen und Chr isten-
versammlungen der Gemeinde Kisserawe vorrangig "Fra gen des
Aufbaues der Gemeinde und der gemeinsamen Arbeit an  den
Nichtchristen" zu behandeln 37.

5.4.1 Auseinandersetzung mit dem Islam

Dass unter den Bewohnern von Towero viele Moslems w aren,
bedauerte Krelle sehr. Es machte sich dadurch bemer kbar, dass
viele der auf "Schlesien" beschäftigten Arbeiter an  Krelles
Morgenandachten nicht teilnahmen 38. Wie schon erwähnt, lag ihm
daran, anders zu predigen als muslimische Prediger.  Während sie
Gesetz verkündigten, wollte er Evangelium verkündig en. Von
Kontakten mit muslimischen Geistlichen berichtet Kr elle nicht. Als
Unfreundlichkeit empfand Krelle, dass sich der musl imische
Regierungslehrer im Jahr 1932 weigerte, die Schule in Morogoro
weiterhin für evangelische Gottesdienste zur Verfüg ung zu stellen.
Doch verzichtete Krelle auf eine Auseinandersetzung 39.

Über die Lage des Islam in Tanganjika äußerte sich Krelles
Kollege E. Tscheuschner im Jahr 1931 recht eingehen d. Die spontane
Ausbreitung des Islam rührte nach Tscheuschners Auf fassung daher,
dass der Islam die traditionelle Religion nicht ver neinte, sondern
sich mit der Forderung nach dem Vollzug "einiger de r äußer-

37 Axenfeld, Visitationsbericht Kisserawe 8.-13.5.12,
S. 10 (Archiv Berlin).

38 Krelle, Rundbrief 2, "Schlesien", 20.8.31 (Archiv Berlin).
39 Krelle, Bericht "Schlesien" - Morogoro, 2. Quartal  1932; ders.,

Jahresbericht "Schlesien" 1932 (Archiv Berlin).
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lichsten [d. h. islamischen] Riten" begnügte. Auf d iese Weise
erschien der Islam als leicht begreifbare, annehmba re Synthese
altvertrauter und neuzeitlicher Religion. Auch die alten
politischen Autoritäten stellte der Islam nicht in Frage, sondern
gab ihnen geistliche Autoritäten (Scheichs und Lehr er) an die
Seite 40.

Das Christentum verlangte dagegen Abkehr von der tr aditionellen
Religion. Damit erschütterte es auch die traditione llen,
politisch-religiösen Autoritäten (Regenmacher) 41. Protagonisten
des Christentums waren in Usaramo oft nicht die ang estammten
Herrscher, sondern, wie Tscheuschner schreibt, "die  Jungen,
Ungebildeten, Armen und Schwachen". Das Christentum  dürfte daher
als Instrument der Kolonialherrscher zur Neutralisi erung der
traditionellen Autoritäten missverstanden worden se in. Die
letzteren verbündeten sich mit dem Islam gegen die
Kolonialherrscher und oft auch gegen das Christentu m, der Islam in
seinem Anspruch, einen islamischen Staat zu schaffe n, die
traditionellen Autoritäten, um den Europäern die Ma cht wieder zu
entreißen. Schließlich nahm der Islam eine theologi sch begründete
Abwehrhaltung gegen das Christentum ein, machte das  Christentum
verächtlich, bestritt und verzerrte die Jesusbotsch aft 42.
Islamisierte Afrikaner empfanden daher das Christen tum als die
Religion der Europäer, der weißen Usurpatoren, von denen man am
besten Abstand hielt. Zudem wussten sie, dass Moham med im Koran den
christlichen Glauben als Irrglauben darstellt. Wer das Christentum
in dieser Situation aus-

40 Sachverhalt und Zitate aus: E. Tscheuschner, Leits ätze über
Islam an der Küste Ostafrikas, 1931 (Archiv Berlin) .
41 Vgl. Roland Young; Henry A. Fosbrooke, Land and Po litics among
the Luguru of Tanganyika (London: Routledge, Kegan Paul, 1960), S.
51: "The most important supra - lineage authority w as found in the
rain - makers."
42 E. Tscheuschner, Leitsätze über Islam an der Küste  Ostafrikas,
1931 (Archiv Berlin).
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breiten wollte, musste zeigen, dass er nicht Agent des
Europäertums war, sondern Agent Christi, der sich f ür alle
Menschen geopfert hatte. Er musste das Christentum
afrikanisieren.

Die Aussichten für den Islam schätzte Tscheuschner 1931
trotzdem nicht besonders günstig ein. Besonders dur ch das
Schulwesen hatte die christliche Mission "den Islam  in jeder Art
Bildung bereits weit überflügelt" und war dadurch " verlockender
geworden" 43. Offensichtlich hatten die Anstrengungen der Missi ons-
gesellschaften auf dem Gebiet des Schulwesens Erfol g gehabt. Die
Situation hatte sich insofern gegenüber der Zeit vo r dem ersten
Weltkrieg verändert. Die Verlockung bezog sich zwar  auf das Angebot
säkularer Bildung. Die mit der säkularen Bildung an gebotene neue
Religion fand aber dadurch auch Nachfolger.

Dass das Christentum von Moslems als die Religion d er Europäer
betrachtet wurde, bestätigen die Schwierigkeiten, d ie auftraten,
als Krelle ab 1933 jugendliche Luguru zu taufen beg ann. Aus eben
diesem Grund wollten die Eltern ihre Kinder von der  Taufe
abhalten 44. Ähnliche Widerstände traten 15 - 20 Jahre vorher,  als
der Islam, die Religion der Araber, bekannt wurde, nicht auf.
Gleichwohl fanden sich unter den Taufbewerbern imme r wieder Kinder
muslimischer Eltern. Selbst einige der Eltern wurde n getauft 45.

Krelle formulierte im Jahr 1934 im Blick auf den ge planten
Ordinationskurs: "... sie [d. h. die Ordinanden] so llen auch die
Fußspuren Gottes in ihrem Volkstum erkennen, aufdec ken und daran
anknüpfen."  Dabei

4J Ebd.
44 Dikupatile, Historia ya Kanisa la Kilutheri Schles ien

(unveröffentlichtes Manuskript im Besitz des Verf.) .
46 Ebd.
46 Krelle, Bericht "Schlesien" 3. Quartal 1934 (Archi v Berlin).
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dürfte er an den Wettbewerb mit dem Islam gedacht h aben.
Es war möglich, z. B. über die Musik an afrikanisch es

Volkstum anzuknüpfen. Schon Ende 1931 berichtete Kr elle, wie
begeistert afrikanische christliche Lieder von Afri kanern
gesungen wurden 47. Es handelte sich dabei um Wechselgesänge
zwischen Vorsänger und Chor. Die vom Vorsänger ange stimmte
Zeile wird vom Chor wiederholt. Auch eine Aufteilun g des
Textes in Strophen (Vorsänger) und Kehrvers (Chor) ist
bekannt. Noch heute sind diese Wechselgesänge in de n
Kirchen Tansanias als "Schmuckgesänge" 48 sehr beliebt.
Krelle pflegte afrikanische Musik, solange er in "S chlesien"
wirkte. Auch in seinen Ordinationskursen ging er da rauf
ein 49.

Über Veranstaltungen mit Volksfestcharakter dürfte Krelle
ebenfalls ans Volkstum angeknüpft haben. Sie fanden  auf der
Missionsstation statt. Schon 1933 scheinen - leider  nicht
näher beschriebene - Spiele eine feste Einrichtung des
Weihnachtsfestes gewesen zu sein. Im Jahr 1937 fand  "das
Volksfest mit Spielen und Preisen" am Nachmittag de s ersten
Weihnachtstages statt. Auch 1939 gab es die "üblich en" Spiele
am gleichen Termin 50. Sie müssen daher beliebt gewesen sein.
Ob Krelle oder Ndekeja mit diesen Festen begonnen h atte, ist
unklar. Vielleicht bestand eine Verbindung zu Juliu s Oelke
(Superintendent der Bena - Hehe - Synode), der seit  1933 große
Volksfeste in großem Rahmen organisierte und damit sowohl bei
den Einheimischen als

47 Krelle an Missionsfreunde, "Schlesien", 29.12.31
(Archiv Berlin).

48 Swahili: mapambio.
49 Krelle, Jahresbericht Station "Schlesien und Usa-

ramgsynode 1935 (Archiv Berlin).
50 Krelle, Rundbrief 12, "Schlesien", 10.5.38; ders.

an Siegmund-Schlultze [sic], "Schlesien", 9.1.40 (A rchiv
Berlin).
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auch bei seinen Missionarskollegen und der Heimatle itung der BMG
Beifall fand 51.

Auch die Herstellung heiliger Geräte in Afrika aus
afrikanischem Material, statt einer Bestellung in E uropa, kann zu
den Bemühungen um Afrikanisierung gezählt werden, D irektor Knak
befürwortete dies bei einem Besuch in Tanganjika. K relle ließ
einen Kelch, eine Taufschüssel, ein Kreuz und Leuch ter aus
Hartholz herstellen. Im Frühjahr 1933 wurden die Ge räte "geweiht
[sic]" 52.

Trotz all dieser Bemühungen konstatierte Krelle im Jahr 1938,
dass der Islam die Ausbreitung des Evangeliums unte r den Luguru
hinderte 53, wenn auch kleine Erfolge sichtbar geworden waren.
Krelle teilte Tscheuschners vorsichtigen Optimismus  nicht, was
die Ausbreitung des Islam anging. Auch Tscheuschner  hatte 1932
feststellen müssen, dass die BMG den Aufbau höherer  Schulen
vernachlässigt habe, anders als die anderen deutsch en
Missionsgesellschaften in Tanganjika. So konnte sie  in Usaramo nur
von der Schularbeit der katholischen und anglikanis chen Mission
Hilfe gegen den Islam erwarten.

5.4.2 Leitung der Gemeinde

Seit die Forderung erhoben wird, die Kirchenhistori ker müßten den
Beitrag afrikanischer Christen angemessen, d. h. au sführlicher als
bisher, berücksichtigen, muss die Frage, ob und wie  Afrikaner an
der Gemeindeland Kirchenleitung beteiligt waren, vo rdringlich be-
antwortet werden* Schon die Missionsordnung der BMG  von 1832 sah die
Zulassung Einheimischer zur Gemein-

5J Vgl. K. Fiedler, S. 134 ff.
52 Es dürfte sich um Knaks Kurzbesuch Ende 1932/Anfan g 1933

gehandelt haben, da Krelle, Bericht "Schlesien" 2. Quartal 1933
(Archiv Berlin) von der Herstellung berichtet.

53 Krelle, Jahresbericht 1938 (Archiv Berlin).
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deleitung in einem allmählichen Prozeß vor. Dieser Prozeß
sollte bald nach Aufnahme der Missionsarbeit eingel eitet
werden. Nach und nach sollten Einheimische als Geis tliche
(Pastoren, Katecheten) und Laien (Älteste) leitende
Funktionen wahrnehmen. Einige Jahre nach dem Ersche inen der
Missionsordnung sagte sich allerdings in Südafrika ein
Berliner Missionar zusammen mit einem der beiden er sten
einheimischen Ordinierten und einigen hundert Chris ten von
der BMG los und gründete eine eigene Kirche, die Ki rche der
Bopedianer. Seitdem war die BMG in ihren Missionsge bieten
mit der Ordination Einheimischer vorsichtig . Im Ja hr 1903
übernahm die BMG Usaramo, fand dort aber noch keine n
einheimischen Ordinierten vor. Die Ordination Ngani syas im
Jahr 1920 durch Priebusch war aus der Sicht der BMG  eine
außergewöhnliche, durch die Not bedingte Maßnahme. Im
Bereich der ostafrikanischen Synoden Konde und Bena  - Hehe
wurden die ersten Einheimischen 1934 ordiniert 56. Die ersten
regulären Ordinationen Einheimischer in Usaramo fan den 1937
statt. Keiner der neuen Pastoren (auch "Hirten" gen annt)
stammte von "Schlesien". Keiner von ihnen wurde nac h
"Schlesien" versetzt.

Erste Anfänge eines einheimischen Katecheten- bzw.
Lehrerstandes gab es in Usaramo zuerst auf der Stat ion
Kisserawe, wo der aus der Sklaverei befreite Anton im Jahr
1893 oder 1894 den Unterricht für Schulanfänger übe rnahm.
Im Jahr 1898 wurden Lehrer in Kisserawe ausgebildet .

Daniel Kasuku, der erste afrikanische Missionar in
Morogoro, scheint als erster Lehrer über seine Schu l-
tätigkeit hinaus Verantwortung für Gottesdienste un d
Seelsorge übernommen zu haben. Auch andere Lehrer m üs-

54 Missionsordnung, S. 37 ff., bes. S. 39 (§ 41), S. 75
ff.
55 Lehmann, 150 Jahre, S. 89 f.,109 f.
56 K, Fiedler, S. 137.
57 v. Sicard, LC, S. 120., 131.
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sen in diesen Jahren neben ihrer Unterrichtstätigke it
gepredigt haben 58. So wurden die "Lehrer" allmählich "Helfer".
Die Beschreibung des "Helfer" - Amtes in der Missio nsordnung
zeigt, dass mit diesem Amt leitende Funktionen verb unden
waren. Die "Helfer" sollten Außenstationen verwalte n, auch
Gottesdienste und Unterricht durchführen. Die Überg änge
zwischen beiden Ämtern waren, wie der in der Missio nsord-
nung auch gebrauchte Begriff "Katechet" andeutet 60, fließend.

Nikodemo Nasoro Ubwe mag in den Augen der Bewohner des
Towerotales seit Nauhaus' Internierung der Leiter o der doch
wenigstens die "graue Eminenz" von "Schlesien" gewe sen sein.
Er dürfte sich auch selbst so verstanden haben. Dan n nämlich
erklärt sich der Konflikt, der zwischen ihm und Fra u Nauhaus
entstand. Es ging im Grunde um die Leitung "Schlesi ens",
auch wenn Geldforderungen Nikodemos mit im Spiel wa ren 61.

Es dürfte an den Schulen der BMG in Ostafrika bis z um
zweiten Weltkrieg kaum einen "Lehrer" gegeben haben , der
nicht auch "Helfer" war. Der Titel "Helfer" wurde a llerdings
in den dreißiger Jahren immer weniger verwendet. An  der
Synodal-Versammlung der Usaramo - Synode im August 1935
nahmen einheimische "Lehrer" (walimu) und "Älteste"  (wazee)
teil. Der Titel "Helfer" taucht im Protokoll dieser
Versammlung nicht auf  .

In "Schlesien" wird 1936 "Friedrich bin Mwenyemkuu"  als
"Helfer und Lehrer" bezeichnet. Sowohl Unterricht w ie
Gottesdienstleitung gehörten zu seinen - wie Krel-

58  A. a. 0., s. 143 f., 181.
59 Missionsordnung, S. 43.
60 A. a. 0., S. 76.
61 Nikodemo Nasoro an Krelle, Daressalam, 20.9.26. -

Nauhaus an Direktor [Knak], Bethel (Südafrika),
12,11.30. - Ungenannt [Missionsinspektor Weichert o der
Knak] an Nikodemo Nasoro, Berlin, 4.2.31 (Arohiv Be r-
lin).

62 Protokoll der Synodalversammlung Daressalam 1.-7.8 .35 in
Swahili (Archiv Berlin).



Seite 144

le bemerkte, treu wahrgenommenen - Tätigkeiten 63. An der
Versammlung der Usaramo - Synode im Jahr 1931 nahm Krelle
bereits zusammen mit dem Lehrer Toma Kornelio teil-  1935
besuchte er die Synodalversammlung zusammen mit Leh rer
Yonatan. An der "Vierten Usaramo - Synode" im März/ April
1937 nahm Lehrer Toma Kornelio als einziger Vertret er von
"Schlesien" teil 64. Krelle war um diese Zeit in
Heimaturlaub. Wir können feststellen, dass einheimi sche
kirchliche Mitarbeiter an der Leitung der Gemeinde
"Schlesien" beteiligt waren, z. B. als Leiter des
Gottesdienstes und als Vertreter in übergemeindlich en
Gremien- Bei Nikodemo sehen wir, dass in der Notsit uation
des ersten Weltkrieges ein Machtkampf zwischen ihm und Frau
Nauhaus, der europäischen Missionarsfrau, entstand.  Es mag
ihm schwergefallen sein, statt gleichberechtigter
Seminarlehrer nun Untergebener zu sein, noch dazu
Untergebener einer Frau. Ende der zwanziger Jahre w ar er
wiederum in einen Kampf um die Leitung verwickelt, diesmal
um die Leitung der Gemeinde Daressalam. Dort war se in
Kontrahent ein Afrikaner, nämlich Martin Nganisya.

In ähnliche Konflikte war schon vor dem ersten Welt krieg
Daniel Kasuku in Kisserawe geraten- Solche Machtkäm pfe
setzten sich also fort, auch zwischen Afrikanern un d
Afrikanern. Bei den letzteren spielte auch eine Rol le, wer
von den Kontrahenten aus Usaramo stammte und wer ni cht. Bis
zum zweiten Weltkrieg und danach betrachtete die BM G ihre
Missionare als die einzig legitimen Leiter der Usar amo -
Synode und alle anderen, Europäer und Afrikaner, nu r als
Stellvertreter.

Über ehrenamtliche Gemeindeleiter bzw. Älteste ist
verhältnismäßig wenig bekannt. Jedenfalls wurden in  Usaramo
die ersten Ältesten bereits von den Missio-

63 Krelle, Jahresbericht "Schlesien" 1937 (Archiv
Berlin).

64 Protokoll Vierte Usaramo - Synode 31.3.-4-4.37 Ma-
neromango, S. 1 (Archiv Berlin).
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naren von Berlin III eingesetzt. Im Jahr 1899 wählt e eine
Gemeindeversammlung der Gemeinde Kisserawe 5 Kirche nälteste. Die
erste Missionarskonferenz in Usaramo nach der Übern ahme durch die
BMG betraute im Jahr 1904 die aus diesen Ältesten g ebildeten
Gemeindevorstände mit der Aufgabe, Lehrer zu warnen , die durch ihr
Verhalten Anstoß erregten 65. Es scheint, dass die Ältesten zunächst
auf Dauer gewählt wurden. Erst 1937 beschloss die
Synodalversammlung, die Ältesten auf 4 Jahre zu wäh len. Man hatte
inzwischen die Erfahrung gemacht, dass untragbar ge wordene Älteste
nicht aus ihrem Amt entfernt werden konnten 66.

In Krelles Bericht über "Schlesien" im Jahr 1933 er scheint
Ambwene Kiswaga als Kirchenältester. An der Synodal versammlung
1935 nahm für "Schlesien" als Ältester auch Mishael  [sic]
Mwishomari teil 67. Weitere Informationen über Kirchenälteste liegen
nicht vor, auch keine Einzelheiten über Mishael Mwi shomari. So
bleibt unsicher, ob Mishael in Morogoro oder im Tow erotal wohnte.
Ambwene dagegen ist uns schon begegnet. Aber auch ü ber Ambwenes
Ältestenamt hat sich Krelle nicht weiter geäußert, und andere
Quellen erwähnen ihn nicht- In den anderen Usaramo - Gemeinden gab
es auch Älteste, besonders viele in Maneromango.

Dass in "Schlesien" bis 1936/37 die Funktion der Ge meindeältesten
noch kaum bekannt war, läßt sich aus dem Rückgang d er Kollekten und
des Schulbesuchs sowie dem Wegfall der Christenlehr stunden
schließen. Dies alles trat während Krelles Heimatur laub ein. An-

65 Vgl. v. Sicard, LC, S. 127 f.,181. Den Begriff
"Gemeindevorstand" hat Verf. für v. Sicards "local Council of
church elders" aus der Missionsordnung, S. 77. über nommen.

66 Protokoll vierte Usaramo - Synode 31.3.-4.4.37 Man eromango,
s. 5 (Archiv Berlin).

" Protokoll Mkutano mkuu wa wazee wa Usharika wa Be rlin Mission
Uzaramo, Daressalaam [sic], 1.-7.8.35.

68 Krelle, Brief an Missionsfreunde, "Schlesien" 30.9 .37; ders.,
Jahresbericht „Schlesien" 1937 {Archiv Berlin).
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scheinend konnte Schwester Margarete Stelzer, die v ertretungsweise
die Station leitete, sich nur auf die Lehrer Toma u nd Friedrich
stützen, die beide keine Luguru waren und daher ger ingen Einfluss
bei den Eltern der Schüler und den Gemeindegliedern  allgemein
hatten. Gerade Kirchenälteste hätten darauf achten können, dass
der Schulunterricht und die Christenlehre regelmäßi g besucht
wurde 69. Es läßt sich auch nicht ausschließen, dass mangel s
Kontrolle durch Kirchenälteste Kollekten unterschla gen wurden 70.
Bei der Synodalversammlung im Jahr 1937 war kein Äl tester aus
"Schlesien" zugegen. Für einen Ältesten aus "Schles ien" wurde auch
kein Sitz im neugebildeten Synodalvorstand vorgeseh en71.

5.4.3 Taufpraxis

Wenige Monate nach seiner Ankunft im Jahr 1931 tauf te Krelle
einige Erwachsene, die bereits TaufUnterricht an ve rschiedenen
Orten erhalten hatten, teilweise wohl durch Ndekeja . Sie wurden in
Morogoro getauft. Im Jahr 1932 taufte Krelle neben einigen
Erwachsenen auch Kinder christlicher Eltern, sowohl  in Morogoro
als auch in "Schlesien".

Im Jahr 1933 registrierte Krelle einen erfreulichen  Besuch
seiner Katechumenenklasse. An Ostern taufte er 6 Er wachsene und 3
Kinder, die alle in der Nähe von "Schlesien" wohnte n. 2
Taufbewerber, die wegen Regens verspätet zum Taufgo ttesdienst
gekommen waren, stellte er von der Taufe zurück. Di e Taufe sei so
wichtig, dass man sich dafür auch nassregnen lassen  könne 72. An einen

  69  Vgl. Warneck III. Schlussabschnitt, S. 261 ff.
70 Nur einige Tage nach der Rückkehr aus dem Heimatur laub entließ
Krelle den Lehrer Toma "wegen Unehrlichkeit", vgl. Brief an
Missionsfreunde, "Schlesien" 30.9.37 (Archiv Berlin ).
71 Protokoll Vierte Usaramo - Synode 31.3.-4.4.37 Man eromango, S.
5 (Archiv Berlin).

   72   Krelle, Bericht "Schlesien, 1. Quartal 1933 (Arch iv Berlin).
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Taufgottesdienst Ende Mai 1933 schloss sich ein "Pi cknick" an.
Offenbar trafen sich die Getauften und Gottesdienst teilnehmer bei
Krelles Haus in geselliger Runde. Bei diesem Gottes dienst dürfte
auch die in Maneromango hergestellte Taufschüssel e rstmals
gebraucht worden sein.

Die Wünsche der Taufbewerber bezüglich ihrer Taufna men wurden
berücksichtigt. Sie wünschten meist biblische bzw. dem Swahili
entnommene Namen. Nyasa, Bena und Nyakyusa dagegen wählten
gelegentlich auch Namen aus ihren Sprachen.

Bei Kindertaufen bestellte Krelle in der Regel 2 Pa ten. 12- und
13jährige behandelte Krelle im Blick auf die Taufe als
Erwachsene.

Als Tauftermine bevorzugte Krelle in den Jahren 193 2 bis 1934
Ostern, in den Jahren 1935 und 1936 Himmelfahrt. Im  November 1936,
während Krelles Heimaturlaub, vollzog Toma Kornelio  einige Taufen.
Krelle trug sie später im Taufbuch ohne die Bezeich nung "Nottaufe"
ein, obwohl Toma nicht ordiniert war.

Im Jahr 1938 verschob Krelle sein für Himmelfahrt g eplantes
Tauffest um ein halbes Jahr und legte es mit der Ei nweihung der
neuen Kirche auf "Schlesien" zusammen' • Nach diese r Tauffeier gab
es zunächst keine Taufbewerber mehr. Es scheint, da ss Krelle
daraufhin in den umliegenden Dörfern zum TaufUnterr icht einlud, je-
doch mit geringem Erfolg 74. Im Jahr 1939 wurden einige in Horogoro
wohnhafte Erwachsene getauft sowie ein Kind christl icher Eltern
(wohl Stationsarbeiter auf "Schlesien"). Am 20. Okt ober 1940, dem
Tag seiner Internierung, taufte Krelle noch 3 erwac hsene Luguru.

Den Taufunterricht hielten die afrikanischen Lehrer , d. h.
zunächst Toma Kornelio und ab 1934 auch der aus

73 Krelle, Bericht "Schlesien" für die Zeit vom 1.4. bis 12.8.38;
ders., Rundbrief 13, "Schlesien", 18.1.39 (Archiv B erlin)-

74 Krelle, Bericht "Schlesien", 1./2. Quartal 1939 (A rchiv
Berlin)
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Kisserawe gekommene Jonatan Simeon. Einmal wöchentl ich
übernahm Krelle selbst den TaufUnterricht. Dabei be obachtete
er, dass die Schüler bei Toma und Jonatan den Text des
Katechismus besser auswendig lernten als bei ihm. E r hielt
es aber für wichtiger, den Taufschülern das Verstän dnis für
die Inhalte des Katechismus zu öffnen. Krelle verfa ßte auch
eine Katechismus - Erklärung. Leider scheint sie ni cht ins
Swahili übertragen worden zu sein 76.

Im Jahr 1935 wurde ein Luguru-Junge konfirmiert, de r als
Kind katholisch getauft worden war. Der Vater brach te ihn,
um ihn durch Krelle taufen zu lassen. Krelle erkann te die
Gültigkeit der katholischen Taufe an. Im Taufbuchei ntrag
betonte er, dass er keine Wiedertaufe vorgenommen h abe 77.
Aus dieser Betonung läßt sich schließen, dass in Os tafrika
mitunter Katholiken beim Übertritt in die evangelis che
Kirche wiedergetauft wurden. Eine grundsätzliche
gegenseitige Anerkennung des Taufsakramentes gab es
zwischen katholischer und evangelischer Kirche nich t.

Vom Taufgottesdienst an Himmelfahrt 1936 sind wir e twas
ausführlicher informiert. Die erwachsenen Täuflinge  legten
"Katechismusbekenntnisse" ab, sowie gemeinsam das
Taufgelübde und das Glaubensbekenntnis. Auch an die sem Tag
fand ein geselliges Beisammensein nach dem Taufgott esdienst
statt. Anschließend begleitete die Gemeinde noch di e
Neugetauften, die in der Nähe wohnten, nach Hause u nd sang
an ihren Häusern

75  Krelle, Bericht "Schlesien, 2. Quartal 1934 (Arch iv
Berlin).

76 Vgl. E. Tscheuschner an Krelle, Kiserawe [sic],
29.10.37 (Archiv Makumira).

77 Kirchenbuch für Getaufte, Missionsstation Schle-
sien (Morogoro), Eintrag Nr. 46 v. 30.5.35 (Kopie i m
Besitz des Verf.). In den folgenden Anmerkungen mit
"Kirchenbuch" abgekürzt.

78 Vgl. [Keppler, Friedrich, oder Johannes Herzog],
"Taufe C. Rechtlich", CKL Bd. 2, s. 1135. - Warneck
III Schlussabschnitt, s. 214.
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Loblieder. Ein Täufling wünschte einen Namen aus de r
Saramosprache: "Geseni"- Das bedeutet "Bedenkt" 79.
An Krelles Taufpraxis scheint erwähnenswert:

1.  die Betonung der Eingliederung in eine Gemeinschaft  durch
die Taufe, nicht nur in eine gottesdienstliche Geme inschaft,
sondern auch in eine Gemeinschaft außerhalb der Kir che. Oft fanden
gesellige Veranstaltungen nach den Tauffeiern statt . Krelle be-
nutzte Tauffeiern auch als missionarische Gelegenhe it zu
Verkündigung unter freiem Himmel. Der Heimweg der N eugetauften am
Himmelfahrtsfest 1936 muss einer Prozession geglich en haben.

2.  die Großzügigkeit bei der Anerkennung von Taufen du rch
Nichtordinierte und Katholiken. Allerdings dürfte T oma am
Ordinationskurs teilgenommen haben. Er taufte währe nd der
Kurszeit. Insofern war sein Taufhandeln dem eines L ehrvikars
vergleichbar.

Ein in der Missionsgeschichte des 19./20. Jahrhunde rts viel
verhandeltes Problem, nämlich die Taufe von Polygam isten, spielte
in "Schlesien" zu Krelles Zeit eine geringe Rolle. Unter den
Luguru war die Polygamie wenig verbreitet. Immerhin  berichtet
Krelle 1934, dass ein Luguru, den er am Ostermontag  taufte, vor der
Taufe seine zweite Frau entließ 8 .

5.4.4 Gemeindegruppen

Da es in der Ost - und Küstendiözese viele Gemeinde n mit Ju-
gend-,  Frauen- und anderen Kreisen gibt, wäre zu v ermuten, dass
auch in "Schlesien" bald Gemeindegruppen gegründet wurden. Aber die
Quellen zeigen ein anderes Bild. Aus Nauhaus' Zeit ist nur ein
Bläserchor mit 15

79 Krelle, Rundbrief 10 v. 21.5.36 (Archiv Berlin); B rief E.
Onyesha 7.5.91.

30 Mkoba, S. 12. - Krelle, Bericht "Schlesien" 1. Qua rtal 1934
(Archiv Berlin).
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Teilnehmern zu nennen. Er bestand wohl aus Seminari sten,
Lehrer Nikodemo N. Ubwe und Nauhaus selbst. Nauhaus  setzte
diesen Chor z. B. bei Gottesdiensten für Deutsche i n der
Stadt Morogoro und bei Beerdigungen ein 81.

Es spricht einiges dafür, dass es zu Krelles Zeit i n
"Schlesien" weder einen Frauenkreis noch einen Juge ndkreis
noch einen Chor gab". Selbstverständlich zählten so wohl
Frauen wie auch Jugendliche zu den Gemeindegliedern .
Selbstverständlich wurde gesungen. Jedoch scheint e ine
gruppenbezogene Gemeindearbeit nicht im Blick gewes en zu
sein.

Nun war Krelle durch Warnecks Missionslehre beEinfl usst
und an die Missionsordnung der BMG gebunden. In bei den ist
von gruppenbezogener Gemeindearbeit nicht die Rede 83. Das
scheint verwunderlich, denn in Deutschland hatte En de des
19. Jahrhunderts z. B. christliche Jugendarbeit län gst
begonnen. Ein Grund mag sein, dass sowohl die
Missionsordnung als auch Warneck ländliche Verhältn isse im
Blick hatten. Dagegen war etwa die Arbeit des CVJM,  also
die vereinsmäßige Jugendarbeit, in Großstädten als Folge
der Industrialisierung entstanden. Mission in
industrialisierten Städten gab es in Ostafrika, Süd afrika
und vielen anderen Warneck bekannten Missionsgebiet en noch
kaum.

Aber gab es um 1930 nicht ein Modell für ländliche,
gruppenbezogene Gemeindearbeit in Ostafrika? Propag ierte
nicht Bruno Gutmann eine „Vernächstung" bzw. "Vergl iederung"
der Gemeinde? Meinte er damit nicht Gruppen wie Sip pe,
Nachbarschaft und Altersklasse? All

81 Gespräch A. Ndekeja, Daressalam, 3.11.86. - K.-E.
Nauhaus an den Verf., Lingen (Ems), 28.5. – 9.9.90.
   82  Die Quellen zu "Schlesien" erwähnen keine solchen
Gruppen. In der älteren Gemeinde Kisserawe gab es i n den
dreißiger Jahren keine Chöre. Frauenarbeit begann i n
Daressalam erst in den fünfziger Jahren (Gespräch K .
Lwimba, Daressalam, 16.11.87 ) .

83 Vgl. Missionsordnung, S. 75 ff. - Warneck III
Schlussabschnitt, S. 41 ff.
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dies ist richtig, aber doch etwas anderes als Aufba u von
Jugend -, Frauen - oder anderen Gemeindekreisen. Gu tmann
bewegte sich in einer sprachlich und kulturell einh eitlichen
Gesellschaft, die in langer Tradition die erwähnten
Gliederungen entwickelt hatte. Er griff auf diese T radition
zurück. Von freien Zusammenschlüssen zu Gemeindegru ppen
hielt er nichts, obwohl er selbst aus dem CVJM kam.

Dagegen baute Krelle eine nach ihrer Kultur und Spr ache
gemischte (Bena, Luguru, Saramo) Gemeinde. Die Bena  sind
beispielsweise ein patrilineares Volk, die Luguru u nd
Saramo matrilineare Völker. Die kulturellethnischen
Verhältnisse von "Schlesien" lassen sich daher als
gleichzeitig ländlich und städtisch beschreiben, lä ndlich
im Blick auf die Wirtschaftsweise der Wohnbevölkeru ng, aber
städtisch im Blick auf die Herkunft der Gemeindegli eder.
Dazu fanden sich noch Afrikaner aus anderen Völkern  zu
Amtshandlungen, auch zu Gottesdiensten, auf "Schles ien"
ein, nämlich aus der vor den Augen der Bewohner von  Towero
liegenden Stadt Morogoro.

Bei der geringen Zahl der Gemeindeglieder dürfte di e Frage
einer Gliederung der Gemeinde auch zunächst sekundä r
gewesen sein. Es waren im ländlichen "Schlesien" ja  kaum 30
Gemeindeglieder - zahlenmäßig einem großen Jugendkr eis
vergleichbar. Wenn sich Getaufte und Ungetaufte auß erhalb
des Gottesdienstes in Gruppen versammelten, geschah  dies in
der Regel zum Unterricht. Wie überall wurden auch a uf
"Schlesien" Schüler in Klassen unterrichtet. Bei de r
Taufklasse diente der gemeinsame Unterricht auch zu r Pflege
des Bewusstseins, Glied der Gemeinde zu sein in For tsetzung
der gottesdienstliehen Gemeinschaft. Das meist für mehrere
Täuflinge veranstaltete Tauffest bildete ein sichtb ares
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Zeichen der Zusammengehörigkeit der Täuflinge unter einander.
Die geringe Zahl eingesessener Gemeindeglieder war ganz

allgemein für die Usaramo - Synode charakteristisch .
Missionsdirektor Knak erkannte daher im Jahr 1935, dass in
Usaramo keine "bantumäßige" Gemeindearbeit mehr mög lich war.
Die Mission hatte dort schon zu sehr "europäische F ormen"
angenommen84. Das traf neben "Schlesien" besonders für die
Station Daressalam zu, aber auch für die Station Ki sserawe.
Die Gemeinde in Kisserawe bestand hauptsächlich aus  den
Nachkommen befreiter Sklaven, die die Missionare Gr einer und
Göttmann im Jahr 1892 dort angesiedelt hatten. Der Ort
Kisserawe hatte als Verwaltungszentrum weitere Afri kaner
aus anderen Teilen Tanganjikas angezogen 85. Nur die Gemeinde
Maneromango bestand überwiegend aus Eingesessenen. Dort
unternahm die Berliner Missionarin Anna von Waldow von 1932
bis 1940 den erfolgreichen Versuch einer "Vergliede rung"
der pubertierenden Mädchen, vergleichbar mit der
Altersklasse der Dschagga am Kilimandscharo. Diesen  Versuch
könnte man als "bantumäßige" Gemeindearbeit bezeich nen.
Denn v. Waldow ging bei ihrem Versuch von bestehend en
Saramositten aus 86. Die von Knak erwähnten "europäischen
Formen" der Mission bestanden wahrscheinlich darin,  dass
sich in den Gemeinden Usaramos die Zusammengehörigk eit der
Gemeindeglieder Überwiegend im Gottesdienst zeigte.  Die
Verwendung der Verkehrssprache Swahili als Kirchens prache
weist in die gleiche Richtung.

Warum aber hatte die "europäische Form" Gruppenarbe it in
Usaramo noch kaum Boden gefaßt? Wäre sie unter den
entwurzelten Christen Kisserawes und Daressalams ni cht
sinnvoll gewesen? Es lässt sich vermuten, dass die Usaramo -
Missionare mit ihrer an Warneck orientierten

84  Vgl. Lehmann, Zur Zeit, S. 319 f.
85 Gespräch K. Lwimba, Daressalam, 16.11.87.
86 Vgl. K. Fiedler, S. 82 ff. 91 ff.
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Ausbildung für die Verhältnisse in Usaramo nicht be sonders gut
vorbereitet waren. Ein anderer Grund mag sein, dass  sich
Gemeindegruppen in den Vielvölkergemeinden Usaramos  vielleicht nach
Volkszugehörigkeit gebildet hätten. Daran war den M issionaren nicht
gelegen. Spannungen zwischen Gemeindegliedern versc hiedener
Herkunft hatten zu Axenfelds Zeiten das Gemeindeleb en in Kisserawe
erheblich belastet. Die Jahre 1928 bis 1931 sahen e inen Konflikt
zwischen Nikodemo N. Ubwe und Martin Nganisya, der die Gemeinde
Daressalam, ja die Usaramo - Synode zu spalten droh te. Dabei
spielte auch eine Rolle, dass Nganisya kein Saramo war, wohl aber
Ubwe88. Im Zusammenhang mit diesem Konflikt wurde bekannt , dass die
Gemeindeglieder unterschiedlich über Kirchenkollekt en dachten.
Wieder war Volkszugehörigkeit (Saramo gegen Nyasa) mit im Spiel.
Noch 1935 repräsentierten in Daressalam die Gemeind eältesten
verschiedene Volksgruppen, wie das Protokoll der Sy nodalversamm-
lung der Usaramo - Synode zeigt. 1937 dagegen tauch t keine solche
Bezeichnung mehr auf 90. Man hatte wohl erkannt, dass Volksbewusst-
sein in den Verhältnissen von Usaramo trennend wirk te.

Auch Krelle hatte sicherlich kein Interesse daran, in
"Schlesien" Spannungen zwischen den Bena und den Sa ramo und Luguru
zu erzeugen. Er berief auch keinen Lehrer, der Bena  beherrschte,
obwohl ihm sein Kollege Oelke von der Bena - Hehe -  Synode wohl
einen hätte schicken können. Während Krelles Zeit e ntwickelten sich
die

87 Axenfeld, Visitationsbericht Kisserawe, 8. - 13.5. 12,
S. 6 (Archiv Berlin).

88 Vgl. Heil an BMG, Daressalam, 7.2.30, mit Über-
setzung eines Briefes von Lehrer Nikodemo und Ältes tem
Jonatan Mdete an Heil vom 6.2.30. - Nikodemo an unb ek.
Adressaten (Knak oder Tscheuschner) im Jahr 1931 (A r-
chiv Berlin).

89 Älteste der Gemeinden von Usaramo an unbek.
Adressaten (Heil oder BMG), 20.2.30 (Archiv .Berlin )-

90 Protokoll der Synodalversammlung Daressalam 1. - 7. 3.35 (in
Swahili). - Protokoll 4. Usaramo - Synode 31.3. - 4 .4.37
Maneromango (Archiv Berlin).
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Beziehungen zwischen den beiden Volksgruppen so gut , dass
Heiraten vorkamen. Allerdings siedelten die Bena vi ele Jahre
lang oberhalb von "Morningside" in Kivungu, vom näc hsten
Luguru-Dorf immerhin eine halbe Stun de Wegs entfer nt.

5.4.5 Haushalterschaft

Auch dieser Begriff klingt wie der Begriff der
"gruppenbezogenen Gemeindearbeit" recht modern. Im Blick
auf die finanzielle Selbsterhaltung heidenchristlic her
Kirchen verwendet aber schon Warneck den biblischen  Begriff
(I Kor 4, 1 f.; I Petr. 4, 10) "Haushalter Gottes" 91. Hier
wird "Haushalterschaft" im Warneckschen Sinn gebrau cht.
Auch die Missionsordnung der BMG von 1882 enthielt
Abschnitte über "Die Heranbildung der Gemeinde zur
Selbsterhaltung der Station 92.

Das Defizit im Haushalt der BMG, das schon zu Direk tor
Wangemanns Zeiten aufgetreten war 93, blieb vor und nach dem
ersten Weltkrieg ein Problem. Zeitweise wuchs es be drohlich
an. In den dreißiger Jahren gingen die Mittel wegen  der
missionsfeindlichen Haltung der deutschen Regierung  in
katastrophalem Ausmaß zurück. Für "Eingeborenengeme inden,
Schulen oder Lehrergehälter" wurden keine Devisen m ehr
zugeteilt 94. Damit wurde die Erziehung der Gemeinden zur
finanziellen Selbsterhaltung ein vorrangiges Missio nsziel.
Auch

91 Warneck III Schlussabschnitt, S. 145.
92 Missionsordnung, S. 45 f.
93 Lehmann, 150 Jahre, s. 72 ff.
94 Vgl. Protokoll 4. Usaramo - Synode 31.3. - 4-4.37
Maneromango, S. 4 (Archiv Berlin).
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Krelle musste sich Gedanken machen, wie die Gemeind e
"Schlesien" dazu erzogen werden könne 95.

Anfang 1933 führte Krelle zusätzlich zu den sonntäg lichen
Kollekten besondere "Dankopferbüchsen" ein 96. Die
Gemeindeglieder sollten darin freiwillig aus Anläss en
speziellen Dankes Spenden einlegen. Das geht aus de m
Protokoll der Synodalversammlung 1935 hervor. Im gl eichen
Protokoll ist die Rede von der "Kirchenhilfe", die auch als
"Kirchensteuer" bezeichnet wird. Missionar Reckling  schlug
bei dieser Versammlung auch eine spezielle Kollekte  am
alljährlich zu haltenden Missionsfest vor, die für die
"Reichgottesarbeit" bestimmt sein sollte 97. Damit sind also
4 Arten von Kirchenbeiträgen genannt: die allgemein e
Sonntagskollekte, das Dankopfer, die Kirchenhilfe b zw.
Kirchensteuer und eine einmal im Jahr zu erhebende
Missionskollekte.

Der Begriff "Kirchensteuer" war offensichtlich aus
Deutschland übernommen worden. Natürlich war damit keine
vom Staat für eine religiöse Körperschaft öffentlic hen
Rechts erhobene Steuer gemeint. Eine solche Rechtsq ualität
hatten die Missionsgesellschaften bzw. einheimische n
Kirchen weder in Deutsch - Ostafrika noch in Tangan yika
Territory. Der Begriff sollte betonen, dass ein reg elmäßiger
Pflichtbeitrag zu zahlen war. Das ebenfalls gebrauc hte Wort
"Gemeindebeitrag" kam der Sache näher. Es ging um d en
Beitrag für eine vereinsartig aufgebaute Einrichtun g. Auch
der Gedanke an Sanktionen gegen säumige Beitragszah ler kam
auf. Mis-

95 Vgl. Missionsordnung, S. 45. - Krelle, 6. Rund-
brief, „Schlesien“, 24.2.34 (Archiv Berlin).
96 Krelle an Missionsfreunde, "Schlesien", 24.3.33 (A rchiv
Berlin).
97 Protokoll der Synodalversammlung Daressalam 1. - 7 .8.35
(in Swahili), S. 2 (Archiv Berlin).
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sionar Reckling regte 1937 an, ihnen Amtshandlungen  und das
Heilige Abendmahl zu verweigern 9 .

Ein interessantes Licht auf das Verhältnis Mann - F rau wirft in
diesem Zusammenhang die Bitte der afrikanischen Syn odalen auf der
Synodalversammlung im März / April 1937, die Frauen  möchten
vorläufig weiterhin nur in Daressalam, nicht aber i n den
ländlichen Gemeinden zur Kirchensteuer herangezogen  werden- Der
Vertreter von "Schlesien", Lehrer Toma, der ja auch  die in städ-
tischen Verhältnissen lebenden Gemeindeglieder Moro goros vertrat,
muss sich hier dem Votum der Ältesten aus Kisserawe  und
Maneromango angeschlossen haben. In den ländlichen Synoden Bena -
Hehe und Konde war die "Kirchensteuer" bzw. der "Ge meindebeitrag"
für Männer und Frauen eingeführt worden". Es kann s ein, dass hier
die spezifische Saramo - Luguru-Kultur eine Rolle g espielt hat.
Mkoba weist z. B. darauf hin, dass bei den Luguru i n allen Fällen,
wo es um Geldstrafen, Morgengabe, Kauf von Medizin oder Schulgeld
geht, der Hausvater und der Bruder der Mutter für d iese Zahlungen
verantwortlich sind 100, also nur Männer.

Krelle brachte in seiner Verkündigung Glaube und Op fer
miteinander in Verbindung. Er beobachtete, dass z. B. ein Amulett
vom "Zauberdoktor“ 5 Shillings kostete - zwei Woche nlöhne
ungelernter Arbeiter -, und benutzte diese Beobacht ung dazu, die
Gemeindeglieder zu Opfern aufzurufen, die ihrem neu en, dem rechten
Glauben, angemessen seien 101. "Dankopfer" und "Kirchensteuer" hielt
Krelle zunächst nicht scharf auseinander. Den auf d er Station
beschäftigten Gemeindegliedern wurden z* B, im Jahr  1938 von je 2
Shillings Lohn 5 Cent abgezogen. Der Begriff "Danko pfer" blieb
jedoch. Damit

98 Vgl. Protokoll 4. Usaramo - Synode 31.3.-4.4.37 Ma neromango ,
S. 4 f. (Archiv Berlin).

99 Ebd.
100 Mkoba, S. 22.
101 Krelle, 10. Rundbrief, "Schlesien", 21.5.36 (Archiv

Berlin).
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kam unter den Gemeindegliedern die Ansicht auf, die ser Lohnabzug
könne mit der sonntäglichen Kollekte verrechnet wer den102, Krelle
scheint daraufhin klarer zwischen regelmäßigem Pfli chtbeitrag und
freiwilliger, anonymer Kollekte unterschieden zu ha ben. Im Jahr
1939 berichtet er, dass die "Kirchensteuer" in "Dan kopfer-
büchsen" eingelegt werde 103.

Neben Geld wurden auch Naturalgaben und unentgeltli che Arbeit als
Beitrag zur Selbsterhaltung der Gemeinde und der Sy node anerkannt
und gewürdigt. Im Jahr 1938 veranstaltete Krelle fü r die 6 aus
"Schlesien" stammenden Schüler des Lehrerseminars K isserawe eine
Maissammlung. In kurzer Zeit kam ein Zentner Mais z usammen. Etwa
um die gleiche Zeit halfen die sonst um Lohn arbeit enden
Erwachsenen und Kinder an einem Sonnabend drei Stun den
unentgeltlich mit, die Stationswerkstatt zu reparie ren. Krelle
berichtete dies in einem Rundbrief mit der Bemerkun g: "... eine
Kollekte, die auch ihren Wert hat!" 104

Wer die Gemeindeglieder zum freigebigen, reichliche n Opfern
anspornen wollte, musste aber auch danach fragen, w ie sie
wirtschaftlich gestellt waren. Die Bewohner des Tow erotales
lebten überwiegend von der Landwirtschaft. Einige w aren im
Glimmerbergwerk unterhalb von "Schlesien" beschäfti gt, andere in
Morogoro als Hausangestellte und Wächter bei Europä ern. Insgesamt
dürfte Bargeld rar gewesen sein. Die meisten Bewohn er mussten wohl
durch den Verkauf von Landprodukten In Morogoro das  nötige Bargeld
für den Kauf von Kleidung, aber auch für die vom St aat erhobene
Hüttensteuer aufbringen» Die Hüttensteuer betrug im  Jahr 1933 10
Shillings. Das entsprach dem Monatseinkommen ungele rn-

1UZ Krelle, 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38, S. 5 (Archiv
Berlin).

103 Krelle, Bericht "Schlesien", 1./2. Quartal 1939
(Archiv Berlin).

104 Krelle, 12. Rundbrief, «Schlesien", 10.5.38, S.
5 (Archiv Berlin).



Seite 158

ter Arbeiter 105. Von den Schülern wurde anständige Bekleidung in
der Schule erwartet.

Die Station "Schlesien" bot für Erwachsene und Schu lkinder
bezahlte Beschäftigungsmöglichkeiten. Durch Arbeit auf den Äckern,
der Gemüse- und der Kaffeepflanzung konnten sich di e Schüler das
Geld für ihre Kleidung verdienen. Auf der Station b estand eine
Werkstatt; auch Korbflechterei wurde getrieben 106. Die
nächstgelegene katholische Schule, an der keine sol chen
Möglichkeiten bestanden, musste u. a. deshalb schli eßen 107.

Wie war die wirtschaftliche Situation der von der B MG bezahlten
einheimischen Mitarbeiter? Hätten sie gut verdient,  dann wären
die Gemeindeglieder versucht gewesen, ihnen bzw. ih ren
Arbeitgebern die Hauptverantwortung für den Unterha lt der Gemeinde
und der Synode zuzuschieben. Das Gehalt des Lehrers  Toma betrug
im Jahr 1931 monatlich 35 Shillings. Im Jahr 1934 w urden die
Gehälter für die beiden in "Schlesien" beschäftigte n Lehrer und
überhaupt für kirchliche Lehrer in der Usaramo - Sy node auf etwas
über die Hälfte gekürzt, was sie ohne Murren hinnah men10 . Dies
dürfte durch Kürzung staatlicher Zuschüsse bedingt gewesen sein-
Es ist kaum anzunehmen, dass die BMG es wagen konnt e, für
Lehrergehälter bestimmte staatliche Zuschüsse zweck fremd zu
verwenden. Die Kürzungen rissen eine große Kluft zw ischen den
Gehältern kirchlicher und staatlicher afrikanischer  Lehrer auf.
Ein Kollege Krelles befürchtete, nun würden insbeso ndere junge
Lehrer den Missionsdienst verlassen. Dass Nikodemo Ubwe

105 Krelle an Missionsfreunde, "Schlesien", 19.9.32?
ders., Bericht "Schlesien" 1. Quartal 1933 (Archiv
Berlin).

106 Krelle, Bericht "Schlesien" 1. Quartal 1938 (Archi v Berlin).
107 Krelle, 5. Rundbrief, "Schlesien", 22.10.33;

ders., Jahresbericht "Schlesien 1932; ders., Berich t
»Schlesien" 1. Quartal 1934 (Archiv Berlin).

108 Krelle, Bericht "Schlesien" 3. Quartal 1934 (Archi v Berlin).
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1935 in den Staatsdienst übertrat, könnte dadurch m itbedingt gewesen
sein 109. Lehrer Toma und Jonatan verdienten damit knapp do ppelt so
viel wie ungelernte Arbeiter, Ackerland wie die Ein gesessenen
besaßen sie nicht. Höchstens konnten sie widerrufli ch Missionsoder
Privatland bearbeiten. Der handwerklich geschickte Lehrer Friedrich
Mwinyimkuu (ab 1935 an Stelle von Jonatan in "Schle sien")
verdiente sich durch Schnurflechten ein Zubrot zu s einem Gehalt
von monatlich 13 Shillings 110. Die Gemeindeglieder dürften
verstanden haben, dass die afrikanischen kirchliche n Mitarbeiter
finanziell nicht wesentlich besser dastanden als si e selbst, ja
gegenüber den in gleicher Stellung beim Staat Besch äftigten eher
benachteiligt waren. Dass die europäischen Mitarbei ter im
Vergleich wohlhabend waren, fiel natürlich ins Auge , und mancher
Bewohner von Towero erhoffte sich nach der Rückkehr  Krelles aus
dem Heimaturlaub 1937 ein Geschenk aus Europa 111.

Krelle selbst bemühte sich um Einnahmequellen für d ie
Gemeindekasse. Neben Ackerbau begann er auch mit Ge müsebau. Im
Jahr 1935 scheint er mit dem Berliner Missions-Land wirt Meyhöfer,
der die Ng'ambo - Pflanzung südlich des Hafens von Daressalam
betrieb, wegen einer Lizenz für Obst- und Gemüsehan del
korrespondiert zu haben 112. Zu Weihnachten 1937 verkaufte er
Zypressen als Weihnachtsbäume an die Deutschen in u nd um Moro-
goro. An Erholungsgäste und englische Bewohner Moro goros verkaufte
er Flechtarbeiten, die von Einheimischen

iu9  Vgl. Protokoll "Deutsche Lutherische Missionarskon ferenz
einschliesslich Augustana-Synode", Daressalam, 5.-8 .7.36, S. 2
(Archiv Berlin). - Brief eines unbek. Verfassers [R eckling?] an
Direktor Knak, Maneromango, 26.2.35 (Archiv Makumir a). - Gespräch
A. Ndekeja, Daressalam, 3.11.86.

110 Krelle, 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38, S.
5 (Archiv Berlin).

111 Vgl. Krelle, Brief an Missionsfreunde, „Schlesien" , 30.9.37
(Archiv Berlin).

112 Reckling an Krelle, vermutl. aus Maneromango, 4.6. 34. -
Meyhöfer an Krelle, 10.12.35 (Archiv Makumira).
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unter seiner Anleitung hergestellt worden waren. Mi t seiner Frau
und einheimischen Arbeitern band er für eine „Helde ngedenk-
feier" Kränze 113.

All diese Überlegungen und Bemühungen waren nicht o hne Erfolg.
Im Jahr 1936 lagen die Gaben der Gemeindeglieder be i 190
Shillings. Auf die Zahl der Gemeindeglieder umgerec hnet waren dies
die höchsten Pro – Kopf - Einlagen der ganzen Usara mo - Synode 114.
Auch wenn dabei die Gaben der Predigtstation Morogo ro, der deut-
schen Gemeinde und Einzelgaben von Erholungsgästen mit eingerech-
net sein sollten, bedeutet dies doch ein bemerkensw ertes Ergebnis
der Bemühungen Krelles. Immerhin war erst seit 6 Ja hren
regelmäßige Gemeindearbeit getrieben worden - in Da ressalam
dagegen seit 49 Jahren und in den anderen beiden Ge meinden nur
einige Jahre weniger. Auch ohne Gaben aus deutschen  Gottesdiensten
erhöhten sich die Gesamteinlagen im Jahr 1937 von r und 190 auf
rund 260 Shillings und damit die Pro – Kopf - Einla gen von rund
2,9 auf rund 3,5 Shillings. Im ersten Quartal 1938 gingen mehr
Gaben ein als im ganzen Jahr 1937 115. Eine neue Kapelle aus
Feldsteinen konnte im Jahr 1938 ohne Unterstützung aus Deutschland
erbaut werden. Im Jahr 1939 berichtete Krelle wiede rum über
beachtliche Opferfreudigkeit der Afrikaner 116.

Mit Kollekten, Gemeindebeiträgen und Einzelgaben wa r der
Finanzbedarf "Schlesiens" trotzdem nicht zu decken.  Den Einnahmen
von 260 Shillings (1937) stand ein Bedarf von rund 800 Shillings
für Mitarbeitergehälter (Afrikaner) und Unterhalt d er Gebäude
(Schule, Kirche, Wohnungen der afrikanischen Mitarb eiter) gegenüber.
Im

113 Krelle, 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38, S. 4 (Archiv
Berlin).

114 Protokoll 4. Usaramo - Synode 31.3. - 4.4.37 Maner omango, S.
4 (Archiv Berlin).

115 Allerdings rechnete Krelle den Verkauf eines Esels  hier
mit. S. Bericht "Schlesien", 1. Quartal 1938 (Archi v
Berlin).

116 Krelle, Bericht "Schlesien", 1./2. Quartal 1939 (Ar chiv
Berlin)-
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Jahr 1936 genehmigte das Komitee der BMG, die "Einn ahmequellen", das
hieß im Falle "Schlesiens" die Miete des ehemaligen  Hauses Nauhaus,
ebenfalls zur Deckung des Finanzbedarfs heranzuzieh en117.

5.4.6 Die Dorfschule im Gemeindeaufbau

"Unsere Schulen sind uns durchaus Missionsmittel" f ormulierte E.
Tscheuschner auf der Synodalversammlung 1932 118. Krelle äußerte sich
nicht so direkt. Aber er dürfte der gleichen Meinun g gewesen sein.
Die von Ndekeja ins Leben gerufene "Village School"  bestand unter
Krelle weiter, und Krelle bemühte sich mit Erfolg u m ihre Pflege
und Weiterentwicklung.

Ende 1931, wenige Monate nach Krelles Ankunft, war die
Schülerzahl von 45 auf 74 Schüler, davon 2 Mädchen,  gestiegen. Das
war auf Dauer zuviel für einen Lehrer. Anfang 1934 kam Jonatan
Simeon von Kisserawe als zweiter Lehrer. Im Jahr 19 33 scheint es
Krelle auch gelungen zu sein, mehr Mädchen für den Besuch der
Schule zu gewinnen. Ihre Eltern waren vom Schulbetr ieb so
beeindruckt, dass einige Mütter Krelle fragten, ob ihre Töchter
auch die Schule der "Wali", d. h. der pubertierende n Mädchen, in
Maneromango besuchen dürften 119. Krelle wollte sicherlich deshalb
mehr Mädchen für die Schule gewinnen, weil er sah, dass ihre
Brüder meist länger zur Schule gehen durften. Aber es könnte auch
sein, dass er die Mädchen besonders förderte, weil sie im
matrilinearen Luguruvolk eine bedeutende Rolle

117 vgl. Niederschrift Missionarskonferenz der Usaramo synode,
Maneromango 30.3. - 4.4.37 (Archiv Berlin),

118 E. Tscheuschner, Referat "Das Regierungsschulwesen  im
Tanganyika Territory und unsere Stellung dazu“
S. 2 (Archiv Berlin),

119 Vgl. zu dieser Schule oben S. 152 und ausführlich K.
Fiedler, S. 91 ff.
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spielten. Er hoffte wohl, durch sie stärkeren Einfl uss unter den
Luguru zu gewinnen.

Ende 1933 besuchten bei einer gewissen Fluktuation 80 Schüler
die "Village School". Als Lehrer Jonatan Ende 1935 nach Sangwe
(Außenort der Station Kisserawe) versetzt wurde, ka m umgehend ein
neuer Lehrer nach "Schlesien", nämlich Friedrich Mw inyimkuu,
vorher an der Dorfschule in Ng'ambo 120. Es verwundert, dass Krelle
1933 schrieb, die Schulen der Katholiken fristeten alle "auch" ein
kümmerliches Dasein 121. Im Vergleich zur katholischen Schule in
Mng'ongo, die von 6 - 10 Schülern besucht wurde und  um diese Zeit
aus Mangel an Schülern, aber auch wegen der Zerstör ung des Schul-
gebäudes durch einen Wirbelsturm geschlossen wurde 122, pulsierte die
Schule auf "Schlesien" von Leben. Ähnlich schwierig  wie für den
dortigen Lehrer Johannes / Johana war es aber auch für Krelle bzw.
Toma und Mwinyimkuu, die Schulkinder zu regelmäßige m Schulbesuch
anzuhalten. Schon 1931 berichtete Krelle, dass Schü ler zu ihm
sagten: "Wenn du uns keine Arbeit gibst, dann gehen  wir auch nicht
zur Schule." Immer wieder wurden die Jungen zum Sch afe - und
Ziegenhüten von ihren Familien angestellt. Während Krelles
Heimaturlaub 1936 /37 verliefen sich die Schüler, u m anderswo
Geld für ihre Kleidung zu verdienen 123. In diesem Jahr muss die
wirtschaftliche Lage der BMG und vielleicht auch di e von

120   Der Begriff "Village School" taucht auf im Antrag a n
Director of Education auf Registrierung dieser Schu le, vermutlich
von E. Tscheuschner, Daressalam, 16.6.30 (Archiv Ma kumira). - Zur
Versetzung der Lehrer vgl. Krelle, Jahresbericht „S chlesien" /
Usaramosynode 1935 (Archiv Berlin).

121 Vgl. Ostafrika-Statistik 1931. - Krelle, 5. Rundbr ief,
"Schlesien, 22.10.33? ders., Jahresbericht "Schlesi en" 1933; ders.
an Director of Education, 21.2.34 (Archiv Berlin).

122 Vgl. Krelle, Bericht "Schlesien" l. Quartal 1934
(Archiv Berlin).

123 Krelle, 2. Rundbrief, "Schlesien, 20.8.31; ders.,
Jahresbericht "Schlesien" 1933; ders. an Missionsfr eunde, 30.9.37
(Archiv Berlin).
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Tanganjika besonders problematisch gewesen sein. Na ch Krelles
Rückkehr und Tomas unrühmlichem Abgang blieb Mwinyi mkuu als
einziger Lehrer. Die Zahl der Schüler betrug nur no ch 40.

In all den Jahren seiner Arbeit auf "Schlesien" kon nte Krelle
kein eigenes Schulgebäude errichten. Auch die 1938 gebaute Kapelle
diente sowohl dem Gottesdienst wie dem Schulunterri cht. Kindgemäße
Einrichtung und Ausschmückung des Schulraumes waren  damit un-
möglich. Immerhin stieg die Zahl der Schüler und Sc hülerinnen 1938
wieder auf 50. Nach Ausbruch des 2. Weltkrieges san k die Zahl
zunächst auf 25. Der Absolvent des Seminars Kissera we, Yeremia
Hassani Dikupatile, gebürtig aus dem Dorf Ruvuma un terhalb von
"Schlesien", trat Mwinyimkuu als Hilfslehrer an die  Seite. Im
April 1940, einige Monate vor Krelles Internierung,  nahmen wieder
35 Schüler am Unterricht teil, davon 20 Mädchen 125.

Das Schuljahr scheint etwa wie in Deutschland einge teilt
gewesen zu sein. Jedenfalls berichtet Krelle im Aug ust 1935, dass
die großen Ferien 6 Wochen gedauert hätten.

Im Jahr 1937 wurde Mwinyimkuu und 8 weiteren afrika nischen
Lehrern der BMG eine staatliche Lizenz verliehen 126. Staatliche
Zuschüsse dürfte die Schule aller-

124 Krelle nennt ihn nur "Jeremia", vgl. Krelle an Bra un,
"Schlesien", 13.12.39 (Archiv Berlin). Auch die Sch reibweise
"Yeremia" taucht schon bei Krelle auf. Nach dem zwe iten Weltkrieg
ist unter dem Einfluss des Englischen allein diese Schreibweise
gebräuchlich.

125 Vgl. Krelle, 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.33, S. 1. -
Inspektor Braun, BMG, an unbek. Adressaten [vermutl ich Mitarbeiter
der schwedischen Missionsgesellschaft "Vaterlandsst iftung"],
Berlin, 20.4.40. - Krelle an Braun, „Schlesien", 13 .12.39; ders. an
seine Frau, "Schlesien", 19.4.40 (Archiv Berlin).

126 Lizenz Nr. 156, ca. August / September 1937, ausge stellt von
Tanganyika Territory Education Department, gez.. A.  A. M. Isherwood
(Archiv Makumira). Hier trägt M. den Namen "Mnyimku u", der auch
sonst gelegentlich auftaucht.
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dings seit etwa 1935 nicht mehr erhalten haben. Nur  noch die
Industrieschule in Maneromango und das Seminar Kiss erawe erhielten
zeitweise staatliche Zuschüsse, Das lag wohl u. a. daran, dass der
Staat englischsprachige Schulen bevorzugte, während  die BMG Wert
auf den muttersprachlichen bzw. in Swahili gehalten en Unterricht
legte 127.

Mit den Lehrern muss Krelle persönlich und dienstli ch ein sehr
gutes Verhältnis unterhalten haben. Anders läßt es sich kaum
verstehen, dass sie die Gehaltskürzung im Jahr 1934  ohne Murren
hinnahmen und weiterhin im Missionsdienst blieben. Schulmaterial
hielt Krelle zum Kauf durch die Schüler bereit 128.

Es war auch das Verdienst der Lehrkräfte, dass die Schule
florierte. Besonders Lehrer Jonatan war sehr belieb t bei den
Schülern. Bei seinem Abschied 1935 sangen sie ihm s pontan
Abschiedslieder. Auch Mwinyimkuu wird lobend erwähn t, weil er
seinen Unterricht regelmäßig hielt, was damals offe nsichtlich
nicht selbstverständlich war 129.

Die Schule wurde sehr wohl auch von Kindern von Nic htchristen
besucht. Längst nicht alle Schüler ließen sich tauf en. Aber eine
Reihe jugendlicher Taufbewerber dürfte aus dieser S chule
hervorgegangen sein. Einige von ihnen konnten späte r auf das
Seminar Kisserawe geschickt werden 130. Insofern ist es wohl berech-
tigt zu sagen, dass die Dorfschule "Schlesiens" ihr en

127 Vgl. Niederschrift Missionarskonferenz der Usaramos ynode,
Daressalam, 28.11. – 1.12.37, S. 2. - Komiteeprotok oll 3.3.31
(Archiv Berlin).
128 Krelle, 9. Rundbrief, "Schlesien", 14.8.35 (Archiv  Berlin).
129 Krelle, Jahresbericht "Schlesien" /Usaramosynode 1 935; ders.,
Jahresbericht "Schlesien" 1937 (Archiv Berlin).
130 Vgl.  Krelle, 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38, S. 5 ( Archiv
Berlin).



Seite 165

Zweck als Missionsmittel, d. h. Mittel zur Gewinnun g jugendlicher
Gemeindeglieder, erfüllte.

Die Integration der Schule in die Gemeinde zeigte s ich etwa
daran, dass Schulkinder in Gottesdiensten mitwirkte n. An
Weihnachten 1933 sagten Schulkinder die Weissagunge n des Alten
Testaments zur Geburt Jesu auf 131. Die Lehrer waren in
Personalunion auch Helfer bzw. Prediger.

5.4.7 Die Mitarbeiterfamilien / Ihr Dienst an Erhol ung-
suchenden und Kranken

Im Jahr 1931 kam Krelle mit seiner Frau und zwei se iner Kinder,
Hilde (geboren 1912) und Traugott (geboren 1924), n ach
Tanganjika. Zu Krelles Aufgaben gehörte, wie erwähn t,
"Gastwirtschaft für ausgewähltes Publikum" 132. Vielleicht kam hier
Weicherts Interesse an Volksmission - seiner geistl ichen Heimat -
zum Ausdruck, aber auch das Bemühen, durch einen Gä stehausbetrieb
die Finanzlage der Mission zu verbessern. So sollte  Hilde wohl
bei der Betreuung der Gäste mithelfen. Ihr Zimmer a uf "Schlesien"
diente auch als Aushilf sgastzimmer. Sie dürfte ihr em Bruder
Schulunterricht gegeben haben, denn sie unterrichte te auch Peter
und David Howe - Browne vom Hotel "Morningside" 133.

Zur Einrichtung der Gästezimmer verwendete die BMG zustächst
eigene Mittel, erbat aber auch Zuschüsse beim Fraue nbund der
Deutschen Kolonialgesellschaft und bei der Reichsre gierung. Man
wollte sich offenbar nicht mehr auf Gäste aus dem M issionsbereich
beschränken. Vielmehr sollte das Erholungsheim alle n Deutschen of-

131 Krelle, Bericht "Schlesien" 3./4. Quartal 1933 (Ar chiv Berlin).
132 Krelle an unbek. Empfänger, vermutl. Weichert, Berl in -
Hermsdorf, 18.12.30 (Archiv Berlin).

133 K. Krelle an Weichert, 29.4.32 (Archiv Berlin).
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fenstehen. Das Auswärtige Amt leistete Anfang 1932 einen Zuschuß
von 1.500 RM.

Krelles erzielten einige Einnahmen für die Mission durch ihre
Erholungsgäste 134. Manche Gäste waren aber nicht leicht zu
behandeln. So hielt sich im Jahr 1932 ein "armer, n ervenkranker,
stellungsloser, arbeitsunfähiger Deutscher" bei Kre lles auf. Im
September 1932 hatten Krelles zeitweise 10 - 13 Eur opäer bei den
Mahlzeiten 135. Berliner Missionare waren natürlich auch unter de n
Erholungsgästen, z. B. Reckling mit seiner kurz vor  der Entbindung
stehenden Frau im Februar 1934 und Schw. Elfriede B ünger Anfang
1935. Während Krelles Heimaturlaub 1936/37 hielten sich die
Schwestern E. Bünger, A. v. Waldow und M. Stelzer j eweils für
einige Zeit in "Schlesien" auf. Sie verbanden dabei  Erholung im
angenehmen Klima mit der Verwaltung der Station.

Die Gäste blieben teilweise recht lange. Im Jahr 19 38 wohnten
zwei Mütter mit je zwei Kindern sechs Wochen bei Kr elles. Auch
"englische Gäste" kamen 136. Selbst als Frau Krelle schon nach
Deutschland zurückgekehrt war, wurden noch Erholung sgäste
aufgenommen. Sie führten Krelle und Brunke wohl auc h zeitweise den
Haushalt. Besonders in der heißen Jahreszeit (Dezem ber bis März)
war "Schlesien" als Erholungsort gefragt. Erst weni ge Monate vor
Krelles Internierung (Oktober 1940) kamen auf behör dliche
Anordnung keine Gäste

134 Weichert an Freifrau v. Bredow, Frauenbund der Deu tschen
Kolonialgesellschaft, Berlin, 27.2.31, Journal Nr. 781/31. -
Komiteeprotokoll 5.1.32. - Krelle, 12. Rundbrief, " Schlesien",
10.5.38 (Archiv Berlin).

135 Krelle, Bericht "Schlesien"/Morogoro 2K  Quartal
1932; ders. an Missionsfreunde, 19.9.32 (Archiv Ber
lin],

136 Reckling an Knak, "Schlesien", 14.2.34. - Krelle
an Schw. Elfriede, "Schlesien", 27.12.34 (Archiv Ma ku-
mira); ders., Bericht "Schlesien" l. Quartal 1938;
(Archiv Berlin).
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mehr. Um diese Zeit waren auch die meisten Deutsche n schon
interniert oder abgeschoben.

Krelle und seine Frau behandelten auch Kranke. Im A rbeitsauftrag
Krelles war davon nicht die Rede. Wahrscheinlich wu chs ihnen diese
Arbeit einfach zu. Die Afrikaner erwarteten, dass d er Missionar
ihnen in ihren körperlichen Leiden helfen könne, zu mal Frau Krelle
wohl Krankenschwester war 137. 1933 behandelte sie zusammen mit
Schwester Döring Kranke in "Schlesien". 1934 schein t Frau Krelle
aber wieder allein die zahlreichen Patienten versor gt zu haben,
die meist nicht aus der näheren Umgebung, sondern a us der Stadt
Morogoro und dem Vorland der Berge kamen. Sie legte n also
beschwerliche Wege zurück, was zeigt, welch guten R uf die
Behandlung in "Schlesien" hatte. Frau Krelle bedaue rte, oft
Kranke ans (staatliche) Krankenhaus in Morogoro ver weisen zu
müssen. Sie befürchtete, dass die Patienten dann li eber zum
traditionellen Heiler gehen würden 138.

Krelle scheint seinerseits geschickt im Zahnziehen gewesen zu
sein. Brunke kam 1939 einschlägig geschult nach "Sc hlesien",
berichtete dann aber, dass die Afrikaner lieber zu Krelle gingen,
der ein rechter "Zahnfundi" (d. h. Sachverständiger , Spezialist
für Zähne) sei 139.

Vom Staat scheint Frau Krelle keine Unterstützung f ür ihren
Dienst an Kranken erhalten zu haben. Das kleine Hos pital, das die
BMG in Maneromango unterhielt, bekam dagegen "wicht ige Medizinen"
vom Staat kostenlos. Auch der "Medical Orderly" Ant on Joseph

137 Krelle gibt in einer Anfang 1934 erstellten Statis tik über die
Arbeit der BMG in Tanganjika für "Schlesien“ "2 nur ses" an. Diese
Zahl ist verständlich, wenn damit Frau Krelle und S chwester Döring
gemeint sind. S. "A brief outline ...", "Schlesien" , 21.2.34
(Archiv Makumira).
138

 Krelle an Schw. E. Bünger, "Schlesien", 6.12.34 (Ar chiv
Makumira).
139 Brunke an Braun, "Schlesien", 23.7.39 (Archiv Berl in).
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wurde zeitweise vom Staat zum Hospital Maneromango beurlaubt 140. Was
Frau Krelle tat, war offenbar eine inoffizielle Arb eit.

Missionskandidat Brunke, der einige Monate nach der  Abreise Frau
Krelles auf "Schlesien" eintraf, führte die Betreuu ng von Kranken
fort. Er hatte dafür eine kurze Ausbildung erhalten . Auch er
erwarb sich das Vertrauen der Patienten. Sie kamen nach
"Schlesien", obwohl sie im Krankenhaus Morogoro kos tenlos
behandelt wurden. In "Schlesien" wurde dagegen "ein  geringes
Entgelt" verlangt 141.

Unter Frau Krelles Patienten war auch Salome, die F rau von
Lehrer Toma Kornelio. 1934 litt sie an einer langwi erigen,
schmerzhaften Darmerkrankung. Als sich keine Aussic ht auf
dauernde Besserung bot, zog sie es vor, in Maneroma ngo behandelt
zu werden. Ins Krankenhaus Morogoro wollte sie nich t. Nach ihrer
Genesung kehrte sie nach "Schlesien" zurück. 1936 e rscheint sie im
Taufbuch als Patin.

Hilde und Traugott Krelle kehrten im Jahr 1935 nach  Deutschland
zurück. Der Anlass war Hildes "Amöbenruhr", unter d er sie seit
1934 litt. Sie hatte sich zwar einer erfolgreichen "Pferdekur"
unterzogen, aber so an Gewicht verloren, dass ein w eiterer
Aufenthalt in Tanganjika nicht ratsam schien. Traug ott begleitete
sie.

i40  Protokoll Allgemeine deutsche evangelische lutheri sche
MissionarsHKonferenz einschließlich Augustana-Synod e, Daressalaam
[sic], 5. - 8.7.36, S. 4 (Archiv Berlin). - Unbekan nter Autor
[Schw. E. Bünger?] an Director of Medical Services,  Maneromango,
27.4.37 (Archiv Makumira).

141 Brunke an Braun, «Schlesien«, 15.4.40 (Archiv Berl in).
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Er war inzwischen 11 Jahre alt und sollte nun in De utschland die
Schule besuchen 142.

Rahel, die Frau Friedrich Mwinyimkuus, scheint zwar  1935 mit
ihrem Mann nach "Schlesien" gekommen zu sein. Sie d ürfte aber
nach einiger Zeit mit ihren Kindern nach Kisserawe gezogen sein,
wo sie wohl auch zu Hause war. 1938 hat sie ihren M ann in
"Schlesien" besucht. Noch zu Krelles Zeit wurden Mw inyimkuu und
Rahel geschieden. Die Gründe für diese Trennung sin d nicht be-
kannt. Doch scheint Krelle der Ansicht gewesen zu s ein, die
Schuld liege weniger bei Mwinyimkuu. Krelle billigt e auch, dass
Mwinyimkuu nun mit der Tochter von Ambwene Kiswaga,  Asange
Ambwene, die Ehe einging 143. Sie dürfte verwitwet gewesen
sein.

Ob Lehrer Jonatan verheiratet war, ist nicht bekann t.

5.4.8 Das Verhältnis zur katholischen Kirche

In der Konzeption "Schlesiens", wie sie die BMG 193 1
formulierte, wurde auf die katholische Missionsarbe it nicht mehr
ausdrücklich Rücksicht genommen. Die Mandatsregieru ng verlangte
keine Rücksichtnahme. Überhaupt wurden im ganzen Ma ndatsgebiet
keine Gebietsabsprachen zwischen Missionsgesellscha ften gefordert.

Die Beziehungen zwischen der BMG und den katholisch en
Missionsgesellschaften in Südwest-Tanganjika bliebe n auch unter
britischer Herrschaft schwierig. Aus der Sicht der BMG waren die
Bena - Hehe -  und die Konde - Synode ein Gebiet sc harfer
Konkurrenz, ja des Kampfes mit den Katholiken. Auch  die Herrnhuter
Mission sah sich in Auseinandersetzungen mit kathol ischen

142 K.  Krelle an Schw. E. Bünger, "Schlesien", 6.12.34 (Ar chiv
Makumira). - Krelle an unbek. Empfanger, vermutl. W eichert,
"Schlesien«, 5.4.35 (Archiv Makumira?)
143 Missionar Georg [Balzer?] an Krelle, Kisserawe 24.8 .38 (Archiv
Makumira). - Gespräche Y. Dikupatile, Morogoro, 4.6 .87 und
11.7.89.
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Missionaren in ihrer der Konde - Synode benachbarte n Nyasa-
Provinz verwickelt 144. Die BMG empfand das katholische
Vorgehen als unangemessen, Direktor Knak veröffentl ichte
einen Artikel "Von der Katholikengefahr in Ostafrik a" 145 und
sprach darin vom "Eindringen" katholischer Missiona re nach
Bena - Hehe und Konde. Er betonte auch, dass die BM G
keineswegs nun in katholisches Missionsgebiet eindr ingen
wolle.

Auch in der Usaramo - Synode muss eine Konkurrenzsi tuation
bestanden haben. Die BMG wollte dort Teile ihres La ndbesi-
tzes verkaufen. Schatzmeister Baumgart sah dabei di e
unerwünschte, aber nicht auszuschließende Möglichke it, dass
"Gelände in den Besitz der katholischen Mission gel angen
könnte" 146. Vermutlich ging es um Ländereien Kisserawes, die
von der Benediktiner-Missionsstation Pugu etwa 10 k m
entfernt lagen. Das ökumenische Klima war allgemein  kalt,
um nicht zu sagen aggressiv. Ausdruck fand diese Kä lte etwa
im Beschluss der Usaramo - Synode 1932, dass Mische hen mit
Katholiken verboten sein sollten, wenn der katholis che Teil
nicht evangelisch würde. Selbst wenn dieser Beschlu ss auf
Betreiben der Missionare gefaßt worden sein sollte,  zeigt
doch die Zahl von 34 afrikanischen Teilnehmern an d ieser
Versammlung, dass er auch von den Afrikanern getrag en
worden sein muss 147. Dieses Verbot ließ sich aber nicht
durchsetzen. Die Synodalversammlung 1935 beschäftig te sich
erneut mit dieser Frage und beschränkte sich auf ei nen
Beschluss, den Eltern eines

144 so Superintendent Oelke und Bischof Gemuseus
(Herrnhuter Mission) im Protokoll "Allgemeine deuts che
evangelische lutherische Missionars-Konferenz ein
schliesslich Augustana-Synode", Daressalam, 5. - 8. 7.36,
S. 3. 7 (Archiv Berlin).
145 Etwa 1934 geschrieben, befindet sich im Archiv
146 Baumgart an Krelle, Berlin, 13.10.33 (Archiv
l47 Gegenüber den Europäern waren die afrikanischen Syn odalen
bereits weit in der Überzahl. Vgl. E. Tscheuschner,  4.
Rundbrief, Maneromango, 19.10.32 (Archiv Berlin).
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Mädchens, das einen Katholiken heiraten wolle, von dieser
Heirat abzuraten. Wenn eine Witwe einen Katholiken heiraten
wolle, dann sollten die Gemeindeältesten sich bemüh en,
„dieses Problem zu lösen“ 148 - eine ganz unbestimmte
Formulierung.

Wie kalt das ökumenische Klima auch zwischen Kathol iken
und Orthodoxen war, erfuhr Krelle im Jahr 1938, als  er die
Beerdigung einer Griechin hielt, sie hatte der orth odoxen
Kirche angehört. Ihre Familie hatte sich zunächst a n die
römisch - katholische Kirche gewandt. Ein orthodoxe r
Priester war offensichtlich nicht erreichbar. Wie K relle
berichtet, war es römisch-katholischen Priestern je doch
nicht gestattet, orthodoxe Christen zu beerdigen. S o kamen
die Angehörigen zu Krelle 149.

Krelle scheint kaum Kontakte zu katholischen Missio naren
gepflegt zu haben. Mit katholischen Afrikanern gab es mehr
Berührung. Die Katechismusschule in Mng'ongo lag ni cht
allzu weit entfernt. Der dortige Lehrer Johannes od er Johana
wohnte im Dorf Ruvuma, aus dem einige Schüler "Schl esiens"
stammten. Er empfand "Schlesien" als erdrückende Ko nkurrenz
und versuchte im Jahr 1933 oder 1934, den Sultan vo n Nord -
Uluguru zum Einschreiten zu bewegen. Dieser lehnte jedoch

150.
Nach der Auflösung der Schule in Mng'ongo ist einig e Jahre

nichts von katholischen Schulgründungen zu hören. I m Jahr
1938 nennt Krelle aber immerhin die Zahl

148 Protokoll der Synodalversammlung Daressalam 1. –
7.8.35 (in Swahili) (Archiv Berlin).

149 Krelle, Bericht 1.4.-12.8.38 (Archiv Berlin).
150 Nebenbei bemerkt, scheint Krelle, der den Vorgang

einem Bericht erwähnt, nicht besonders gut über die
Person des Sultans informiert gewesen zu sein. Er
nennt ihn "Kingo". Aber Sultan Kingo war bereits
1929 verstorben, und sein Sohn und Nachfolger hieß
Muhina Goso. Krelle, Bericht „Schlesien“ 1. Quartal
1934 (Archiv Berlin). - Mzuanda, Morogoro, S. 17.

ab
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von vier katholischen Schulen, die in Sichtweite vo n
"Schlesien" lagen 151.

Im "Kirchenbuch" 152 finden sich von 1932 an einige
Einträge, die katholisch getaufte Elternteile erwäh -

nen 153. Dass Krelle einen Jungen, der bereits katholisch
getauft worden war, nicht wiedertaufte, sondern
konfirmierte, ist bereits erwähnt worden.

Krelle empfand den "Katholizismus" als Hindernis fü r das
Wachsen der Gemeinde "Schlesien". Er nannte ihn in seinem
Jahresbericht 1938 in einem Atem mit dem Islam und der
"Nähe Morogoros mit der Zivilisation". All dies hin dere die
Luguru, sich der evangelischen Kirche anzuschließen 154. In
der Tat wuchs die Zahl der katholischen Luguru rasc h. Um
1936 wurden weitere katholische Missionsstationen i n
Uluguru eröffnet 155. Vielleicht unternahm Krelle deshalb nun
Wanderungen in Gebiete, die höchstwahrscheinlich üb erwiegend
von Katholiken bewohnt wurden. Der Bericht von eine r sol-
chen Wanderung, den Krelles Weggefährte, Missionska ndidat
Brunke, gab, legt diese Vermutung nahe 156. Wollte Krelle
zeigen, dass auch die Berliner Missionsstation "Sch lesien"
ihre Arbeit unter den Luguru ausdehnen würde? Wenn er, der
Superintendent der Usaramo - Synode, zu Fuß durch d ie
ländlichen Lugurugebiete kam, musste dies zwangsläu fig
Aufsehen erregen.

Das für die Arbeit der Heilig – Geist - Väter doch be-
merkenswerte Ereignis der Erhebung des Apostolische n

151 Krelle, Bericht "Schlesien, 1. Quartal 1938 (Archiv
Berlin).
152 Vgl. Fußnote 77, S. 148.
153 z. B. die am 16.5.32 vorgenommene Taufe an Melayi Nyanwila.
Krelle trug in der letzten Rubrik ein: "Mutter ist
Katholikin!"
154 Krelle,   Jahresbericht  "Schlesien"  1938 .(Archi v
Berlin)«

155 Vgl. Gerhard Mellinghoff; Judah Kiwovele (Hg.),
Lutherische Kirche Tansania (Erlangen: Verlag der E v. -
Luth. Mission, 1976), S. 206.

156 Vgl. Brunke an Inspektor [Braun?], "Schlesien", 23 .7.39
(Archiv Berlin).
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Vikariates zur Diözese Morogoro im Jahr 1934 erwähn t Krelle
nirgends.

Doch gab es in der BMG auch Interesse an Zusammenar beit
mit katholischen Missionsgesellschaften. Im Jahr 19 32
verfasste Karl Roehl zusammen mit Johannes Raum (Le ipziger
Mission) und Vincent Lucas (UMCA) einen Aufruf an
katholische und protestantische Missionsgesellschaf ten
einschließlich der Siebenten - Tags-Adventisten, ei nen
Missionsrat für Tanganyika Territory zu bilden. Anl ass war
das Bestreben der Mandatsregierung, die
Missionsgesellschaften bei der Ausgestaltung des Sc hulwesens
mit einzubeziehen 157. Die katholischen Missionsgesell-
schaften beteiligten sich jedoch nicht an diesem Ra t, der
sich 1934 als "Tanganyika Missionary Council" (TMC)
konstituierte.

5.4.9 Heiliges Abendmahl, Trauung und Kirchenzucht

Diese drei Aspekte sollen hier gemeinsam behandelt
werden. Der Zusammenhang besteht darin, dass Aussch luss vom
Hl. Abendmahl die gängigste Kirchenzuchtmaßnahme wa r.
Fragen der Ehe führten in der Usaramo - Synode, auc h in
"Schlesien", zu Kirchenzuchtmaßnahmen.

Kirchenzucht hat in den ostafrikanischen evangelisc hen
Missionsgebieten immer eine Rolle gespielt. Diese R olle war
stets bedeutender als die Rolle der Kirchenzucht in  den
Herkunftsländern der Missionare. Die Missionsleitun gen waren
sich dieser Differenz bewusst 158. Sie empfanden jedoch die
Notwendigkeit, gerade in den Anfängen einer Gemeind e und
Kirche Wert auf die Erziehung zum christlichen Lebe n im
Alltag zu legen. Die Kirchenzucht sollte helfen, di e
Gemeinden po-
157 Vincent, Bishop of Masasi; Roehl; Raum an 16
Missionsgesellschaften, Daressalam, 5.11.32, mit En twurf für
die Ziele des Missionsrates (Brief in Englisch) (Ar chiv
Makumira).
158 Vgl Missionsinspektor Funke, Begleitbrief zum 13.
Rundbrief Krelles, Berlin, Ende Februar 1939 (Archi v
Berlin).
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sitiv von ihrer nichtchristlichen Umgebung absteche n zu
lassen, biblisch gesagt, die Gemeinden Salz der Erd e und
Licht der Welt (Mt 5, 13 - 16) werden zu lassen 159.

In der Missionsordnung der BMG von 1882 war der
zeitweilige Ausschluss vom Heiligen Abendmahl unter
gleichzeitigem Verlust des Rechts zur Patenschaft u nd der
Wählbarkeit zu kirchlichen Ämtern (als "kleiner Ban n"
bezeichnet) und der gänzliche Ausschluss aus der Ge meinde
unter Verlust der genannten Rechte und zusätzlich d es
Rechts auf kirchliche Bestattung (als "großer Bann"
bezeichnet) als Kirchenzuchtmaßnahme vorgesehen. Au ßerdem
sollte ein Gemeindeglied, das sich im "großen Bann"  befand,
nur von einem abgesonderten Sitzplatz aus am Gottes dienst
teilnehmen. Die Verhängung des "großen Bannes" soll te in
allen Gemeinden der betreffenden Synode bekanntgema cht
werden, ebenso die Aufhebung. Den "kleinen Bann" ko nnte der
Gemeindeseelsorger aufheben, den "großen Bann" nur der
Superintendent nach Sündenbekenntnis im öffentliche n
Gottesdienst.

Solche öffentlichen Kirchenzuchtmaßnahmen sollten n ur
wegen "öffentlicher Ärgernisse" verhängt werden. Di e
Möglichkeit zu seelsorgerlicher Ermahnung einschlie ßlich
einmaligen Ausschlusses vom Abendmahl wegen Verfehl ungen,
die nicht öffentlich bekannt geworden waren, war ge geben 160.

Umstritten war die Frage, ob Kirchenzucht mit Geldb ußen
oder anderen, als Strafe gedachten Leistungen verbu nden
werden könne. Dieses Thema wurde etwa beim "1. Kirc hen-
Bundestag" des MKB 1938 verhandelt. Die Mehrheit de r
Teilnehmer war der Auffassung, Bußleis-

159 Vgl. zur Theorie ausführlich Warneck III Schluss-
abschnitt, S. 246 ff

160 Missionsordnung, S. 33 f.
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tungen seien im Hinblick auf die Rechtfertigung all em aus
Gnade abzulehnen.

Die Forderung, eine Gemeinde solle sich positiv von  ihrer
nichtchristlichen Umgebung unterscheiden, war nicht  leicht
zu erfüllen, was waren »öffentliche Ärgernisse»? in  ihren
Gebieten trafen die Missionare verschiedene Sitten an, die,
obwohl missionstheoretisch bereits als heidnisch un d
widerchristlich eingestuft, praktisch nicht ohne we iteres
einzustufen waren. Das galt in Ostafrika für die
Beschneidung 161. In Usaramo war sie eine verhältnismäßig neue
Sitte, mit dem Aufkommen des Islam an Stelle bzw. a ls
Ergänzung traditioneller Initiationsriten eingeführ t 162. Am
Kilimandscharo gab es diese Sitte schon länger, ein -
schließlich der Mädchenbeschneidung. Die Leipziger Mission
hielt sie für ein Adiaphoron, d. h. eine für Christ en weder
verbotene noch gebotene Sitte. Gutmann vertrat dies en
Standpunkt vor und nach dem ersten Weltkrieg, auch gegen
afrikanische Kritiker 163.

Bei der BMG zeigte sich zur Frage der Beschneidung im
Lauf der Zeit eine Wandlung der Auffassungen, und h ier nahm
unter Gutmanns Einfluss besonders Inspektor Walter Braun,
der Nachfolger Weicherts, eine liberalere Haltung e in. War
die Beschneidung vor dem ersten Weltkrieg als islam ische
Sitte verboten worden, so kam Braun 1937 zu einem
Informationsbesuch nach Ostafrika, bereit, die Besc hneidung
zuzulassen. Aber es blieb beim Verbot, weil die füh renden
afrikanischen Christen der Usaramo - Synode die Bes chneidung
als islamische Sitte ablehnten. Interessanterweise traten
dabei, wie im Beschneidungsstreit am Kilimandscharo ,
erhebliche Meinungsverschiedenheiten unter den Afri kanern
auf,

161 Vgl. Warneck III Schlussabschnitt, S. 254.
162 Vgl. für die Saramo Niederschrift der Missionarsko nferenz
der Usaramosynode 30.3. – 4.4.37 Maneromango, S. 3 (Archiv
Berlin). – Für die Luguru Bombwe 1962, S. 64; Beide lman,
Matrilineal Peoples, S. 32.
163  K. Fiedler, S. 42, 82.



Seite 176

die sich im wesentlichen wohl als Generationenkonfl ikt zwischen dem
alten Pastor Nganisya und dem Pastorenanwärter (im Protokoll der
Synodalversammlung März / April 1937 «Vikar» genann t«) Andrea
Kirumbi verstehen lassen. Nganisya setzte sich durc h. Anders als am
Kilimandscharo gab es auch erhebliche Meinungsversc hiedenheiten
unter den Europäern. Inspektor Braun und wohl auch Tscheuschner
hielten es für möglich, in Usaramo die Beschneidung  zuzulassen.
Dagegen unterstützten die Hissionare Reckling und B alzer die
Auffassung Nganisyas 164.

Krelle scheint zu Grundsatzfragen der Kirchenzucht keine
prononcierte Haltung eingenommen zu haben. Er hielt  Kirchenzucht
für ein sehr schwieriges Thema, besonders im Blick auf
Gemeindeglieder, die trotz Maßnahmen der Kirchenzuc ht ihre Taten
nicht bereuen wollten. Im Anschluss an die ausführl iche Diskussion
auf dem Kirchen-Bundestag des MKB formulierte er bü ndig:
"Kirchenzucht bleibt Seelsorge!" 165 Von Bußleistungen dürfte er
nichts gehalten haben. Im übrigen hielt er sich an die Ergebnisse
der Synodalversammlungen bzw. an die allgemein übli che Praxis.
Auch die Beschlüsse der Versammlung vom März/April 1937 trug er
mit, obwohl er selbst nicht teilgenommen hatte. Ber eits 1935 riet
er deutlich von der Beschneidung ab und bezeichnete  sie als
"Schritt zurück ins Heidentum". Gegen zwei Jugendli che von
"Schlesien», die 1935 heimlich in die "Beschneidung sschule"
eingetreten waren, dürften Maßnahmen der Kirchenzuc ht verhängt
worden sein.

Ebenfalls von 1935 datiert die einzige ausdrücklich e Nachricht,
dass auf "Schlesien» Kirchenzucht geübt wurde. Krel le berichtet,
dass ein Mann vom Abendmahl ausgeschlossen wurde, w eil er eine
zweite Frau geheiratet

164 Vgl. Protokoll Vierte Usaramo - Synode 31-3. - 4.4 .37
Maneromango (Archiv Berlin) und als Auswertung dies es Protokolls
K. Fiedler, S. 89 ff.
165 Krelle, Arbeitsbericht 2. Quartal 1938 (Archiv Ber lin).
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hatte. Dies war allgemein ein anerkannter Grund für
Kirchenzuchtmaßnahmen 166. Leider erwähnt Krelle nicht,
ob und wie der Ausgeschlossene wieder zum Abendmahl
zugelassen wurde.

Fälle von „großem Bann“ werden aus »Schlesien" nich t
berichtet. Ob die Entlassung von Lehrer Toma Kornel io
im Jahr 1937 (wegen Unehrlichkeit) auch mit Kirchen -
zuchtmaßnahmen verbunden war, ist nicht bekannt.

Auch Diebstahl dürfte auf "Schlesien" zu Kirchen-
zuchtmaßnahmen geführt haben, denn Diebstahl war in  der
ganzen Usaramo - Synode ein Problem. Die
Synodalversammlung des Jahres 1938 beschäftigte sic h
ausführlich mit diesem Thema 167. Dass Diebstahl,
Mundraub, Unterschlagung und auch Einbrüche auf
"Schlesien" und in der Umgebung vorkamen, erwähnt
Krelle in den Jahren 1934 bis 1937. Er betrachtete
diese Vorkommnisse als Herausforderung an den
"christlichen Optimismus" 168. Nach seiner Auffassung
waren im Jahr 1934 diese Delikte vor allem bedingt durch
Lebensmittelknapp-heit 169. Im Jahr 1935 konnte ein
Diebstahl aufgeklärt und wiedergutgemacht werden. D ie
Lehrer Toma und Jonatan brachten ein Gemeindeglied,  das
eine Uhr gestohlen hatte, dazu, die Uhr zurückzugeb en.



Als der Eigentümer der Uhr (wohl Krelle) ihnen 5
Shillings schenken wollte, lehnten sie ab 170.

Unter den Luguru war auch der Alkohol ein Problem 171.
Dass allerdings deswegen Kirchenzuchtmaßnahmen verh ängt
wurden, wird nicht berichtet. Krelle erwähnt gar ni chts
von  Kirchenzuchtmaßnahmen wegen Zauberei.

166 Vgl. Krelle, Rundbrief 9, "Schlesien", 14.8.35.
167 Krelle, Jahresbericht »Schlesien" / Usaramosy-
node 1935; ders., 13. Rundbrief, "Schlesien",
18.1.39 (Archiv Berlin).
168 Krelle, 7. Rundbrief, "Schlesien", 27.7.34 {Archiv
Berlin).
169 Krelle, Jahresbericht „Schlesien" / Usaramo 1934
(Archiv Berlin).
170 Krelle, Jahresbericht 1935 für „Schlesien“ und
Usaramosynode (Archiv Berlin).
171 Krelle, Jahresbericht l938 (Archiv Berlin).
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Sie dürfte auch kaum nachweisbar gewesen sein. Auch  die bei
den Luguru übliche Ahnenverehrung war offenbar kein  Anlass
für Maßnahmen der Kirchenzucht.

Da die übliche Kirchenzuchtmaßnahme der Ausschluss vom
Heiligen Abendmahl war, ist zu untersuchen, welche Bedeutung
das Heilige Abendmahl in «Schlesien" und der Usaram o -
Synode zu Krelles Zeit hatte. Krelle äußert sich fa st gar
nicht in seinen Berichten und Rundbriefen über sein e
Abendmahlspraxis und die Stellung seiner Gemeindegl ieder
zum Abendmahl. Vielleicht stimmt damit sein Eindruc k von
einer Abendmahlsfeier am Kirchen-Bundestag .des. MK B überein,
den er so schildert: "Weiß und Schwarz im Größten u nd
Innersten eins!" 172 Über das Innerste spricht man nicht mit
jedem, vielleicht nicht einmal in einem für Mitchri sten
bestimmten Rundbrief. Nur indirekt kann daher ersch lossen
werden, wie Krelle die Feier des Heiligen Abendmahl es in
"Schlesien" gestaltete. Dazu bietet die Missionsord nung der
BMG eine Hilfe. Die Autoren dieser Ordnung legten i m
Hinblick auf das Hl. Abendmahl großen Wert darauf, dass ein
Kommunikant die Kommunion würdig empfange. Die
Abendmahlsberechtigten sollten die Bedeutung des Hl .
Abendmahls immer tiefer erfassen. Dazu sollte von Z eit zu
Zeit ein "Wiederholungs=Cursus" in Abendmahlslehre gehalten
werden 173. Krelle dürfte solche Kurse während seiner
Christenlehrstunden gehalten haben. Ein Rhythmus vo n vier
Abendmahlsfeiern pro Jahr, wie in der Missionsordnu ng
empfohlen, scheint in der Usaramo - Synode eingehal ten
worden zu sein. Jedenfalls berichtete Ndekeja im Ja hr 1940,
dass in Daressalam am 17.9.40 und dann wieder am 17 .12.40
Abendmahl gefeiert wurde 174. Im Jahr 1939 meldet Krelle rege
Abendmahlsbeteiligung in „Schlesien". Dies ist das

172 Krelle, Bericht 2. Quartal 1938 (Archiv Berlin)
173 Missionsordnung, S. 30 f f . ; Zitat dort S. 31.
174 Ebd.; zur Häufigkeit vgl. Krelle an Lörtscher
[Schweizer Kontaktmann der BMG], Morningside [s ic ] ,
1.4.40 (Archiv Berlin).
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einzige Mal, dass er überhaupt das Hl. Abendmahl in  seinen
ins Archiv gelangten schriftlichen Äußerungen erwäh nt - nicht
in einem Rundbrief, sondern in einem dienstlichen B ericht.

Wenn wir aus diesen wenigen Nachrichten schließen d ürfen,
dass Krelle sich an die Missionsordnung der BMG hie lt, was
seine Abendmahlspraxis anging, und den Gemeindeglie dern von
"Schlesien» die überragende Bedeutung des Hl. Abend mahls
klarmachen konnte, so bedeutete der Ausschluss davo n
sicherlich eine schmerzliche Maßnahme. Dass Krelle diese
Maßnahme oft anwand, darf bezweifelt werden. Er spr icht in
seinen Briefen und Berichten nicht selten von Kirch enzucht,
führt aber für "Schlesien" nur einen einzigen, den o. g.
Fall wegen Bigamie an, der Kirchenzuchtmaßnahmen na ch sich
zog.

Im Zusammenhang mit dem Hl. Abendmahl ist auch die Frage
nach der Abendmahlsgemeinschaft verschiedener Konfe ssionen
zu stellen. Sie muss in "Schlesien" und noch mehr i n der
Stadt Morogoro eine Rolle gespielt haben. Z. B. war  die
Mutter eines Täuflings katholisch. Zum Gottesdienst  kamen
auch Gemeindeglieder aus Morogoro nach "Schlesien" 175.
Sicherlich waren unter ihnen Angehörige der Brüderg emeine
und der reformierten Schottischen Kirchenmission. D ie
Afrikaner nahmen zunehmend Anstoß daran, dass evang elische
Missionsgesellschaften untereinander nicht immer
Abendmahlsgemeinschaft pflegten. Wohl deswegen tate n die
Mitglieder des MKB den mutigen Schritt, untereinand er die
volle Abendmahlsgemeinschaft zu erklären 176. In

175 Krelle an Weichert, "Schlesien", 24.3.32 (Archiv
Berlin).
176 Vgl. Protokoll 1. Kirchen-Bundestag, Kidugala,
19. – 24.7.38, bes. S. 1, 4, 5 (Archiv Berlin).
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»Schlesien» bereitete die Abendmahlsgemeinschaft of fenbar
keine Probleme 177.

Zur Frage der Trauungen bieten uns Krelles Berichte  und
Briefe ebenfalls nur wenige Einzelheiten. Interessa nter sind
seine Untersuchungen über die „Morgengabe“, d. h. d ie von
einem Bräutigam an die Familie seiner Braut zu leis tende
Zahlung in Geld oder Naturalien. Anlass für diese
Untersuchungen war wohl die in Tanganjika beobachte te
Tendenz zur Erhöhung der Morgengabe und als Konsequ enz
daraus die Zunahme "wilder" Ehen. Immer mehr Bräuti game
konnten die Morgengabe nicht mehr aufbringen und be gannen
schließlich, mit ihren Bräuten ohne Einwilligung de r
Familien zusammenzuleben. Dies betraf vor allem die
patrilinearen Völker Südwest- und Nordtanganjikas. Die
Missionsgesellschaften diskutierten die Frage, ob u nter
Christen die Morgengabe zu verbieten sei. Krelle ka m
aufgrund seiner Erhebungen zu dem Schluss, dass im Saramo-
und Luguruvolk die Morgengabe als das wichtigste Ba nd
zwischen Ehemann und Ehefrau zu verstehen sei. Er e mpfahl
daher, in der Usaramo - Synode die Morgengabe nicht  zu
verbieten, sondern der Entwicklung entgegenzutreten , sie zu
einem Geschäft zu machen. Die Gemeindeältesten soll ten je
nach Wirtschaftslage die Höhe der Morgengabe festse tzen 7.

Exkurs: Zu den Heiratssitten der Luguru

Der letztgenannte Punkt "Morgengabe» gibt Anlass zu  einem
Exkurs über die Heiratssitten der Luguru. Sie

177 Leider war dem Verf. das von Krelle beim 1.
Kirchenbundestag des MKB gehaltene Referat „Aufnahm e von
Gliedern anderer Missionskirchen“  nicht zugänglich .
178 Krelle, »Die Stellung der Mission zu den
Verlobungs- und Heiratssitten der Eingeborenen im
Wandel der Zeit“ (Referat, etwa von 1937, Archiv Be rlin).
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sind bereits von anderer Seite eingehend untersucht
worden 179.

Die Luguru und auch die Saramo verlangen im Verglei ch zu
den Dschagga, Sukuma und Massai niedrige Morgengabe n. In
den sechziger Jahren betrug die übliche Morgengabe einige
hundert Shillings 180, in den achtziger Jahren wurden ein bis
zwei Ziegen gegeben, während etwa bei den Massai od er
Sukuma zehn und mehr Rinder erwartet wurden. Für di e
geringe Höhe mag zunächst einmal das allgemein rech t
niedrige Einkommen der Luguru ausschlaggebend sein.  Sie
erzielten und erzielen überwiegend durch Subsistenz wirt-
chaft ihr Einkommen. Viehzucht und der Anbau von
Feldfrüchten für den Markt sind wenig verbreitet.
Rinderzucht gibt es nicht, nur Ziegen- und Schafhal tung.
Ein weiterer Grund dürfte aber sein, dass Kinder de n Namen
der Mutter erben (Matrilinearität). Männer ziehen h äufig
ins Gebiet der Sippe der Frau (Uxorilokalität). Es geht
also anders als bei den patrilinearen Völkern der S ippe der
Frau kein Glied verloren, für das eine Kompensation  von der
Sippe des Mannes zu erwarten wäre. Uxorilokalität g ilt als
gesellschaftlich wünschenswert. Die Morgengabe sche int
ermäßigt zu werden, wenn ein Ehepaar seinen Wohnsit z im
Gebiet der Sippe der Frau nimmt 181.

Auf jeden Fall wird die Morgengabe ermäßigt (nur ei n
Achtel des sonst üblichen Wertes), wenn ein Mann di e
Tochter des Bruders seiner Mutter, also die Tochter  seines
Onkels, d. i., seine Kusine, heiratet. Da die Braut  aus der
Familie ihrer Mutter stammt, wird auch

179Vgl. die Literaturangaben bei Beidelman, Matrilinea l Peoples,
S. 26. Der Verf. hat seine Erkenntnisse aus Gespräc hen mit
Luguru sowie aus den Dissertationen zweier katholis cher
Priester gewonnen. Die beiden letztgenannten sind e benfalls
Luguru (Bombwe und Mkoba, s. o. S. 7 f. u. Literatu rver-
zeichnis.
180 Vgl. Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 31. -
Ähnlich Solomon Mghumba [ein Saramo) im Gespräch in
Daressalam am 18.12.87.
181 Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 31.
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der bei den Luguru vorhandenen Sitte der Exogamie ( Ehepartner
müssen aus verschiedenen Clans stammen) Rechnung ge tragen. Zum Clan
gehören alle Nachkommen eines Vorfahren in mütterli cher Linie, der
historisch zwar nicht mehr greifbar ist, aber seine n Namen allen
Clanangehörigen vererbt hat. Dieser Vorfahre ist ei n Ahnherr,
keine Ahnfrau. Kurz gesagt bedeutet Exogamie bei de n Luguru, dass
Träger gleichen Namens einander nicht heiraten könn en182. Im
Luguruvolk kommen etwa 50 Namen bzw. Namenpaare vor  (vgl. S. 22).
Ehen mit der Tochter des Mutterbruders gelten unter  Luguru als er-
strebenswert, weil sie dazu helfen, Familienbesitz auch in der
kommenden Generation zusammenzuhalten und nicht dur ch Erbgang zu
zersplittern. Probleme mit häufigeren Erbkrankheite n scheinen dabei
nicht aufgetreten zu sein.

Krelle und auch die (um vorzugreifen) nach Krelles Internierung
für Usaramo zuständigen amerikanischen Missionare g estatteten
diese Ehen, die katholische Kirche dagegen grundsät zlich nicht,
Ausnahmefälle waren genau festgelegt. Mkobas Disser tation
"Consanguinity among the ‚Luguru‘ in ‚Tanganyika‘ w ith Relation to
Canon Law“ 184 hat die nach kanonischem Recht erlaubten
Verwandtschaftsgrade und die Auffassungen der Lugur u über
Verwandtschaft zum Thema, ein Zeichen, dass katholi sche Luguru hier
oft in Schwierigkeiten gerieten.

5.4.10 Kirchbau 1938

Die im Jahr 193! in „Schlesien“ erbaute Kapelle, di e gleichzeitig
als Schule genutzt wurde, war im Jahr 1938 so baufä llig geworden,
dass ein Neubau geboten

182 Mkoba, S. 28. - Beidelman, Matrilineal Peoples, S.
29.
183 Gespräch Dikupatile, Morogoro, 11.7.89. - Mkoba, S . 91.
- Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 31.
184 S.  Literaturverzeichnis.
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schien. Sieben Jahre scheinen wenig für ein Gebäude  zu
sein. Die tragenden Pfähle waren jedoch in der auf
„Schlesien“ herrschenden Feuchtigkeit morsch geword en.

Die Gemeinde entschloss sich zu einem Steinbau. Die ses
Gebäude sollte längere Zeit stehen. Die Gemeinde wa r kein
Anhängsel einiger Europäer mehr, sondern bodenständ ig, wenn auch
klein. Sie würde bestehen mit den Europäern oder oh ne sie.
Bodenständigkeit gewann überhaupt die ganze Usaramo  - Synode in
den Jahren 1937 / 38. 1937 wurden die ersten drei e inheimischen
Pastoren nach einer geregelten Ausbildung ordiniert .

Es war die Gemeinde, die den Bau beschloss, nicht K relle
allein. Die Gemeindeglieder beteiligten sich engagi ert an diesem
Bau. Schulkinder und Erwachsene trugen z. B. unentg eltlich
Feldsteine als Baumaterial zusammen 185. Auch die Schüler, die am
Seminar Kisserawe ausgebildet wurden, leisteten im September 1938
tatkräftige Hilfe.

Der Bau begann nach der großen Regenzeit, d. h. etw a
im Mai 1938. Die alte Kapelle wurde eingerissen. Di e
neue dürfte praktisch an der gleichen Stelle entsta n
den sein, ganz in der Nähe von Krelles Wohnhaus (vg l.
Tafel 8). Das Wellblechdach der alten Kapelle konnt e
wiederverwendet werden. Glücklicherweise dauerte di e
Trockenzeit im Jahr 1938 besonders lang, so dass de r
Bau zügig voranging. Krelle fungierte als Architekt
und Bauleiter, selbst als Vorarbeiter der Maurer. A n
fang September konnte das Dach der Kapelle gedeckt
werden. Danach verzögerten sich die Arbeiten, da Re gen
einsetzte. Die Einweihung fand am 20. November 1938
statt. Bei dieser Einweihung wurden auch vier Taufe n
und eine Konfirmation gehalten.
Die Kapelle - sie steht heute noch – stellt einen n ach Osten
ausgerichteten Bau dar mit einem Türmchen an der we stlichen
Stirnseite (vgl. Ta-

185 vgl. diesen Rundbrief von 18.1.39, S. 3 f. (Archiv  Berlin).
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fel 9) und einer halbrunden apsisartigen Nische an der Ostseite,
in die der Altar hineingemauert wurde. Fenster wurd en nur an
der Nordseite ausgespart. Von Süden, wo die Berge l agen, kamen
die starken Regenfälle. Da die Fenster nicht vergla st, sondern nur
mit Klappläden versehen wurden, wäre der Regen in d ie Kapelle
eingedrungen. Von den zwei Eingängen liegt der eine  auf der
Nordseite nahe dem Altarraum, der andere in der Nor dwand des
Turms. Durch letzteren kommt man zunächst in eine S akristei im
Erdgeschoß des Turms. Das Gebäude hat etwa 30 Sitzp lätze. Es
ähnelt - in Verkleinerung - der von 1907-1910 in Ma neromango ent-
standenen Kirche (vgl. Tafel 10), einschließlich de r
Rundbogenfenster und der Aufschrift über dem Altarr aum. Auch die
deutsche evangelische Kirche in Daressalam, 1902 ei ngeweiht, war
ein geosteter Bau mit einem in die Westfassade einb ezogenen Turm
und Rundbogenfenstern. Man fühlt sich an die neurom anischen Kirchen
erinnert, die um die Jahrhundertwende in Deutschlan d gebaut wurden
(z. B. Kaiser – Wilhelm - Gedächtniskirche in Berli n). Für
"Schlesien" mit seinem relativ kühlen Klima war die ser Baustil
angemessen, für die Gemeinden im feuchtheißen Küste ntiefland
weniger. Kirchengebäude mit durchbrochenen Wänden z ur besseren Be-
lüftung entstanden in Tanganjika erst in den fünfzi ger Jahren.
Eine Kanzel oder einen Taufstein erhielt die Kirche  auf "Schlesien"
nicht'. Aber auch andernorts wie in Maneromango wur den nur
bewegliche Lesepulte anstelle von Kanzeln vorgesehe n. Auf diese
Weise war der Altarraum besser für eine kniende Abe ndmahlsgemeinde
zu nutzen. .    weil

Der ganze Bau kostete lediglich 814 Shillings, weil  Krelle nur
ungelernte Arbeiter beschäftigte und das Baumateria l z. T. von der
alten Kapelle stammte, z. T. in der Umgebung vorhan den war.Zu
schüsse aus Deutschland konnte und wollte Krelle ni cht erbitten.
Devisen
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wurden nur noch für Missionarsgehälter genehmigt. D en
größten Teil der Bausumme spendeten die europäische n
Gäste Krelles. Daneben trugen auch die Gaben von
Afrikanern, die nach „Schlesien“ zur Krankenbehandl ung
kamen, und schließlich die der Gemeindeglieder selb st
zur Deckung der Kosten bei. Ende 1938 waren bereits  über
zwei Drittel der Baukosten bezahlt. Durch weitere S penden
von Erholungsgästen und vielleicht auch durch die
Mieteinnahmen des Hauses "Morningside" dürfte Krell e bis
zum Beginn des zweiten Weltkrieges die Baukosten vo ll
gedeckt haben.

Eine Glocke bekam "Schlesien" von Krelles Patengeme inde
Sommerfeld (Niederlausitz). Es war eine alte Schiff sglocke.
Neue Glocken durften nicht angefertigt werden. Die Glocke
erhielt die Aufschrift: "O Land, Land, Land, höre d es Herrn
Wort" (Jer 22, 29) 186. Am 2. April 1939 wurde sie geweiht.
Vorher hatte eine alte Feldbahnschiene als Glocke g edient.

186Unbek. Autor an Inspektor Braun, 10.11.28. - Krelle ,
Bericht "Schlesien", l. / 2. Quartal 1939 (Archiv B erlin).
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6. Kap.: "Schlesien" als Zentrum der Usaramo - Syno de
6.1 Krelle als Superintendent der Synode

In diesem Abschnitt wird der Begriff "Synode" sowoh l für
eine Körperschaft, nämlich den Verband der Missions stationen
Daressalam, Kisserawe, Maneromango und "Schlesien",  als auch
für deren Organ gebraucht. In der Missionsordnung d er BMG
bezeichnet "Synode" nur das Organ. Doch hat sich de r für die
Körperschaft vorgesehene Ausdruck "Sprengel" bei de r BMG
nicht eingebürgert. Krelle wurde offiziell zum
"Superintendenten der Usaramo - Synode" ernannt 1.

Nach den Bestimmungen der Missionsordnung 2 war der
Superintendent vom Komitee der BMG bevollmächtigt, über
seinen "Sprengel", d. h. in unserem Fall, die Usara mo -
Synode, eine umfassende Dienstaufsicht auszuüben. D ie
Vollmacht beinhaltete das Recht, einstweilige Anord nungen
bei gravierenden Missständen, die bei der Visitatio n
bemerkt wurden, zu erlassen. Das Komitee behielt si ch
endgültige Entscheidungen vor. Einstweilige Anordnu ngen
durfte der Superintendent auch in folgenden Fällen treffen,
wenn eine Entscheidung des Komitees nicht abgewarte t werden
konnte:

1.  Aufhebung, Verlegung oder Neuanlage einer Missi-
onsstation

2.  Einweisung eines neu eingereisten Missionars in die
Arbeit und Versetzung innerhalb der Synode

3.  Grundstücksangelegenheiten
4.  Baumaßnahmen

Der Superintendent vertrat andererseits die Mission are
seines Sprengeis gegenüber dem Komitee. Der dienstl iche
Schriftverkehr verlief über den Superin-

1 Zitiert nach: Weichert an E- Tscheuschner, Reck-
ling, v. Waldow, Bünger, Meyhöfer, Dilcher, Berlin,
27.2.31, Journal Nr. 784/90.31 (Archiv Berlin).

2 Missionsordnung, S. 55 ff.
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tendenten, auch der Geldverkehr zwischen Synode und
Hauptverwaltung in Berlin 3. Krelles Standort war dafür
natürlich nicht besonders günstig. Die Bankgeschäft e
der Synode tätigte offenbar Missionar Depersdorf in
Daressalam nach Krelles Anweisungen 4. Manche Zahlung an
Mitarbeiter und Stationskassen dürfte sich deshalb
verzögert haben.

Die Synode, also das Organ der Körperschaft, bestan d
aus den Missionaren und afrikanischen Gemeindevertr e-
tern- Der Superintendent führte den Vorsitz. Dieses
Gremium sollte mindestens einmal jährlich zusamment re-
ten. Es hatte im wesentlichen nur die Funktion, den
Superintendenten zu beraten, konnte aber mit Zweidr it-
telmehrheit gegen Entscheidungen des Superintendent en
ein aufschiebendes Veto einlegen. Außerdem stellte die
Synode den Haushaltsentwurf für ihre Stationen auf und
leitete ihn nach Berlin weiter. Sie organisierte au ch
das zweite Examen für die Missionskandidaten, d. h.
die im Missionsseminar in Berlin ausgebildeten Theo lo-
gen, die ihr nach bestandenem erstem Examen zugewie sen
worden waren. Nach bestandenem zweitem Examen wurde n
die Kandidaten vom Superintendent ordiniert.

Wir sehen an diesen Bestimmungen, dass Krelle als
Superintendent viele Aufgaben hatte. Dazu kam noch
die Vertretung der Synode in überregionalen
kirchlichen Gremien. Er musste oft auf Reisen gehen ,
sowohl innerhalb der Synode als auch außerhalb.

Weichert vermutete, dass die Missionare in Usaramo
sich über die Ernennung Krelles freuen würden^. Das
scheint auch der Fall gewesen zu sein. Der vertraut e
Stil, in dem sie mit Krelle verkehrten, (sie redete n
ihn mit "Papa", "Vati" und "Onkel" an 6) spricht dafür.

3 Vgl. Reckling an BMG, Maneromango, 20.11.34 (Archi v
Makumira).
4 Depersdorf an Krelle, 15.10.35 (Archiv Makumira).
5 Weichert an Reckling, 23.1.31 (Archiv Makumira).
6 Vgl. v. Waldow an Krelle, Maneromango, 14.12.35. -
Depersdorf an Krelle, Daressalam, 15.10.35 (Archiv Ma-
kumira).
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Krelle erfüllte seine Pflichten als Superintendent
treu und sorgte auch für seine Missionare. Wenn er die
Küstenstationen besuchte, brachte er Gemüse oder We i-
zen aus "Schlesien" mit. Gelegentlich schickte er G e-
müse mit der Bahn.

Im Folgenden seien einige Ereignisse aus Krelles um -
fangreicher Tätigkeit als Superintendent schlaglich t-
artig mitgeteilt.

Als Krelle 1931 nach "Schlesien" kam, hatte er die
Station Kisserawe zunächst mit zu verwalten 8. In sei-
nem ersten Jahresbericht hob er das ungesunde feuch t-
heiße Klima als Ursache für die große Fluktuation d er
Hissionare und damit für die geringe Kontinuität de r
Arbeit hervor. Er begrüßte, dass das Komitee "Schle si-
en" wieder als Erholungsort: für die Usaramomission are
eingerichtet hatte. In den wenigen Monaten seit Kre l-
les Einzug waren fast alle Mitarbeiter der BMG in U sa-
ramo nach "Schlesien" zur Erholung gekommen 9, für
Krelle zweifellos auch eine Möglichkeit, sie kennen zu-
lernen .

Als Superintendent vertrat Krelle die Usaramo -
Synode auch gegenüber den Behörden Tanganjikas. Da er
von den drei Berliner Superintendenten den kürzeste n
Weg zum Regierungssitz Daressalam hatte, dürfte er
auch in Angelegenheiten der Bena - Hehe -  und Kond e-
Synode verhandelt haben. Im Jahr 1932 beauftragte
Inspektor Weichert Krelle, bei der Regierung zu
protestieren, wenn der Treuhänderrat bei der Rückga be
von Missionseigentum Vermessungskosten berechnen
sollte 10. Es scheint, dass der Treuhänderrat zwar der
BMG ihr Land zurückgeben, aber genau kontrollieren
wollte, welche Fläche und welchen Rechtsstatus das
Land hatte, handelte es

7 Vgl. Krelle, an Schw. Elfriede, 27.12.34. - Meyhö-
fer an Krelle, 10.12.35 (Archiv Makumira).
8 Lehmann, Zur Zeit, S. 255.
9 Krelle, Jahresbericht Synode Usaramo 1931 (Archiv
Berlin).

10 Weichert an Krelle, 26.2.32 (Archiv Berlin).
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sich doch um einige tausend Hektar. Anscheinend nah m der
Treuhänderrat dann doch von einer Neuvermessung Abs tand.
Grundsätzlich stand die Regierung den Missionsgesel lschaften
wohlwollend gegenüber. Z. B. konnten Missionare sic h die
Hälfte des Fahrpreises ihrer Bahnreisen erstatten
lassen 11.

Anfang 1933 muss Krelle eine Dienstreise in die Ben a -
Hehe -  und Konde-Synode unternommen haben. Er kam bis zum
Njassasee x .

Im November 1934 trat die Missionarskonferenz der U saramo
- Synode zusammen. Sie beschäftigte sich hauptsächl ich mit
der angespannten wirtschaftlichen Lage. Krelle schr ieb in
seinem Jahresbericht 1934 für "Schlesien" und Usara mo:
"Deficit [sic] der Mission wird allmählich zu einer  Hemmung
der Arbeitsfreudigkeit." Im gleichen Jahr wurden di e
Gehälter der afrikanischen Lehrer um die Hälfte
gekürzt.

Im Jahr 1935 rief die Usaramo - Synode eine Heimsch ule für
zukünftige Lehrer ("Seminar") ins Leben. Bis dahin dürften
Lehrerstudenten aus Usaramo am Seminar der Leipzige r Mission
in Marangu (Kilimandscharo) ausgebildet worden sein . Es
scheint, dass hauptsächlich die Missionare an einem  Seminar
in Usaramo interessiert waren, weniger die Heimatle itung.
Tscheuschner hatte bereits 1932 eindringlich darauf
hingewiesen, dass die BMG "... in Hinsicht auf jede n höheren
Unterricht und damit auf Führer- und Lehrernachwuch s völlig
ins Hintertreffen geraten ..." sei 13.

Dafür gibt es in der Tat Anhaltspunkte. Krelle ver-
handelte im Jahr 1935 mit Isherwood (Director of Ed u-
cation) wegen einer Mädchenschule in Maneromango. I sherwood
verlangte, dass an dieser Schule ein nach Re-

11 Vgl. Krelle an Director of Education, "Schlesien" n.7.39
(Archiv Makumira).
12 Krelle an Missionsfreunde, "Schlesien", 24.3.33 (A rchiv
Berlin).
13 E. Tscheuschner, Referat "Das Regierungsschulwesen  im
Tanganyika Territory und unsere Stellung dazu", Usa ramo -
Synode 1932 (Archiv Berlin).



Seite 190

gierungsstandard ausgebildeter Lehrer beschäftigt w erden
müsse. Da die Usaramo - Synode keinen entsenden kon nte,
wandte sich Krelle an Senior Rother (Leipziger Miss ion,
Marangu) 14. Auf gute Beziehung zu Isherwood legte Krelle
Wert, denn von dort kamen die Zuschüsse, ohne die v iele
Schulen der Synode gar nicht existieren konnten. So
akzeptierte er auch, dass Isherwood ihn als Educati on
Secretary der Synode ablehnte. Den Vorschlag, Tsche uschner
dieses Amt zu übertragen, nahm Isherwood an 15.
Wahrscheinlich hatte Isherwood befürchtet, dass die
Kommunikation mit "Schlesien" zu umständlich sein w ürde.
Tscheuschner war in Kisserawe leichter zu erreichen  und
konnte auch seinerseits die Schulen der BMG öfter b esuchen.
Die meisten dieser Schulen lagen ja in der Nähe von
Kisserawe* und dem 50 km entfernten Maneromango. Au ch das
Seminar befand sich in Kisserawe, wo Tscheuschner a rbeitete.

Vom 28.11.-1.12.37 fand eine Missionarskonferenz de r
Usaramo - Synode in Daressalam statt. Gleichzeitig wurde das
50jährige Bestehen der Synode gefeiert. Auf dieser
Konferenz wurde die finanzielle Lage des Seminars K isserawe
besprochen. Ein dringend notwendiger Zuschuß war na ch einer
Inspektion durch das Education Department abgelehnt  worden.
Doch wollte die Synode, wenn irgend möglich, das Se minar
erhalten 1 . Der laufende Kurs wurde fortgeführt und Mitte
1938 abgeschlossen.

Ende 1938 legte Missionar Roeder sein zweites Exame n ab.
Krelle teilte Roeder die Examensfächer mit. Die pra ktischen
Prüfungen (Katechese, Predigt) waren in Swahili zu halten 17.
Die Prüfung wurde in zeitlichem 2usammenhang mit ei ner
Synodalversammlung in Kisserawe gehalten. Am ersten  Tag der
Versammlung, einem Sonn-

14 Vgl, Krelle an Rother, "Schlesien", 11.11-35.
15 Krelle an Isherwood (Director Education Dept.),
"Schlesien", 11.11.35 (Archiv Makumira?). - Educati on
Dept. an Krelle, 7.2.36 (Archiv Makumira).
16 Vgl. Krelle an Roeder, "Schlesien", 12,9-38 (Archi v
Makumira).

17 Ebd.
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tag, fand nachmittags eine "Evangelisation unter de n
Kisserawem" statt, bei der drei afrikanische Lehrer  und
Krelle Ansprachen hielten 1**.

Am 9.12.38 besprach die Missionarskonferenz der Usa ramo-
Synode erneut die Frage, ob das "Helferseminar" Kis serawe
weitergeführt werden könne. Die Teilnehmer dieser K onferenz
mögen gehofft haben, dass es der Missionsleitung in  Berlin
leichter fallen würde, Zuschüsse zu geben, wenn das  Seminar
so genannt würde. Anscheinend rang man sich zur
Weiterführung durch, obwohl die Heimat doch keine G elder
dafür geben konnte 19. Jedenfalls führte Inspektor Braun noch
1940 in einem Schreiben, das vermutlich an die schw edische
Missionsgesellschaft "Vaterlandsstiftung" gerichtet  war,
das Seminar als Einrichtung der Usaramo - Synode an . Bei
Kriegsbeginn wurde allerdings die Station Kisserawe , wie
auch die Station Daressalam, von der Regierung
beschlagnahmt 20. Das bedeutete für das Seminar das "Aus".

Im Jahr 1938 wurde auch beschlossen, dass Tscheusch ner
zur Leipziger Mission beurlaubt und in Marangu
(Kilimandscharo) die zentrale Pastorenschule des MK B mit
aufbauen solle. Diese Beurlaubung macht deutlich, d ass die
BMG seit Axenfelds Ausscheiden an der Einrichtung h öherer
allgemeinbildender Schulen wenig interessiert war. Man
setzte Tscheuschner in Berlin zwar keinen Widerstan d
entgegen, aber unterstützte ihn auch nicht. Das Int eresse
der BMG richtete sich auf die Verkündigung des Evan geliums.
Dem war auch die Schularbeit untergeordnet. Auf geb ildete
Laienchristen leg-

18 Krelle, 13. Rundbrief, "Schlesien", 18.1.39, s. 5 (Archiv
Berlin).
19 Vgl. das Konferenzprotokoll. - Komitee BMG an die
Superintendenten der 3 Synoden des ostafrikanischen
Missionsfeldes, Berlin, 28.4.39, Journal-Nr. 2666/3 9;
(Archiv Berlin).
20 Vgl. Braun an unbek. Adressaten (vermutlich Mitarb eiter
der Vaterlandsstiftung Stockholm), Berlin, 20.4.40.  - Krelle
an Braun, "Schlesien", 9.1.40 (Archiv Berlin).
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te die BMG keinen besonderen Wert. Wahrscheinlich w ar die
Vereinbarung mit Leipzig sowohl für Tscheuschner wi e für die
BMG ein Kompromiss - sie brachte Tscheuschner in di e an
Bildung interessierte Leipziger Mission 21 und ließ auch die
BMG davon profitieren. Zugleich war der unbequeme
"Bildungsanwalt" und promovierte Religionswissensch aftler
ein wenig in die Ferne gerückt.

Krelle dürfte die Beurlaubung Tscheuschners mit in die
Wege geleitet haben. Seit 1935 stand er mit Paul Ro ther
(Marangu,) in Verbindung 22. Bei den Vorbereitungen für den MKB
und dessen Gründung sowie in der Literaturkommissio n des MKB
traf Krelle immer wieder mit Rother zusammen. Sein
freundschaftliches Verhältnis mit Rother dürfte die
Beurlaubung Tscheuschners nach Marangu erleichtert haben,
ähnlich wie Axenfelds gutes Verhältnis mit Bischof Hennig
(Herrnhut) für die Gründung des "Suaheli - Zentrals eminars
‚Schlesien‘" wichtig war. Grundsätzlich stand Krell e
Tscheuschners Anliegen wohlwollend gegenüber. Es is t daher
nicht anzunehmen, dass Krelle Tscheuschner nach Mar angu
abschieben wollte. Krelle sandte eine ganze Reihe S chüler
von "Schlesien" nach Kisserawe in Tscheuschners Sem inar. Er
meldete auch Kandidaten aus Usaramo zur staatlichen
Lehrerprüfung (Grade II) im Jahr 1939 an. Es schein t, dass
Krelle im Konflikt Tscheuschners mit der BMG vermit telt hat.
Tscheuschner schied nicht im Unfrieden mit der BMG,  als er
zur Leipziger Mission beurlaubt wurde. Im Jahr 1947  nahm er
nach der Inter-

21  Vgl. Eggert, S. 240 ff.
22 Krelle  an Rother, "Schlesien", 11-11.35 (Archiv
Makumira?).
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nierung den Dienst in der BMG wieder auf, nun in Sü dafrika.

6.2 Pastorenausbildung

Martin Nganisya war seit 1920 der erste und einzige
afrikanische Ordinierte in Usaramo. In den zwanzige r Jahren
kam es in ganz Tanganjika nur noch zu einer weitere n
Ordination im Raum der deutschen Missionen, nämlich  der
Ordination Andrea Kajereros in Bukoba im Jahr 1927.  Doch
nun, in den dreißiger Jahren, wehten "winds of chan ge". Die
Gemeinden waren für die Missionare zu groß geworden  und
hatten langjährig bewährte afrikanische Führungskrä fte. 1934
wurden die ersten einheimischen Pastoren der Leipzi ger
Mission, der Herrnhuter Mission und auch der BMG (B ena - Hehe
- Synode) ordiniert 23.

In Usaramo drängte die Zeit und auch die afrikanisc hen
Christen nicht so sehr. Noch waren die Gemeinden
verhältnismäßig klein. Aber Martin Nganisya war nic ht mehr
der Jüngste. Das Beispiel etwa der Bena - Hehe - Sy node
machte wohl auch Eindruck auf Krelle. Die Zukunft l ieß je
länger, je mehr ein erneutes Ausscheiden der Hissio nare
erwarten. So begann Krelle damit, fünf Lehrer zu Pa storen
auszubilden, nämlich Andrea Kirumbi (Kisserawe), To ma
Kornelio ("Schlesien"), Josia Mkumbaru (Maneromango ),
Jonatan 24 Simeon ("Schlesien") und Andrea Ndekeja
(Daressalam). Im Oktober 1934 hielt Krelle einen er sten,
vierwöchigen "Ordinationskurs". Ihm folgte ein zwei ter,
dreiwöchiger im Oktober 1935. Ober die Ziele seiner
Pastorenkurse schreibt Krelle 1935: "Volksgemeinsch aft gilt
es zu pflegen, aber solche, die erst durch die chri stliche
Gemeinschaft Kraft

23  Vgl. Jaeschke, Sansibar, S. 134, 139, 165.
24 Auch die Schreibweisen "Yosia" und "Yonatan" tauch en bei

Krelle auf. Nach dem zweiten Weltkrieg sind unter d em
Einfluss des Englischen nur diese Schreibweisen
gebräuchlich.
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erhält." Das lag auf der Linie seiner Verkündigung.  Bei dem
Kurs im Jahr 1935 wurde der 1. Timotheusbrief "grün dlich
besprochen" 25.

Krelle nannte die Ordinanden zukünftige "Gemeinde-
hirten" 26. Auch die Bethel-Mission gab ihren afrikanischen
Ordinierten den Titel "Hirte". In gewisser Weise be inhaltete
die Eindeutschung von "Pastor" eine unterordnende
Differenzierung zwischen europäischen und afrikanis chen
Ordinierten. Man mag dies mit der unterschiedlichen  Qualität
der Ausbildung begründen 27. Erfreulicherweise fand "Pastor"
und "Hirte" die gleiche Übersetzung im Swahili 28. Damit war
einer diskriminierenden Tendenz im Gebrauch der Tit el
wenigstens teilweise gewehrt.

Die Usaramo - Synode beschäftigte sich im Jahr 1935  auch
mit der Frage einer "Hirtenschule", d. h. einer
Ausbildungsstätte für angehende afrikanische Pastor en. Sie
sollte in Mlalo (Usambara, heute Bezirk Lushoto, Re gion
Tanga, Tansania) errichtet werden. Krelle hielt im Jahr 1936
keinen weiteren Ordinationskurs auf "Schlesien",
wahrscheinlich weil er es für möglich hielt, dass s eine
Pastorenanwärter in Mlalo weiter ausgebildet werden  könnten.
Die "Allgemeine deutsche evangelische lutherische
Missionars-Konferenz einschließlich Augustana-Synod e" beriet
im Juli 1936 über Pastorenausbildung 29. Die Teilnehmer
beschlossen, dass zunächst der schon länger geplant e
"Missionskirchenbund" (MKB) gegründet werden sollte . Danach
sollten

25 Krelle, 6. und 8. Rundbrief, "Schlesien", 24.2.34 und
25.2.35; Bericht "Schlesien», 3. Quartal 1934; Jahr esbericht
1935 für "Schlesien" und Usaramosynode (Archiv Berl in).
26 Krelle, Jahresbericht 1935 für "Schlesien" und
Usaramosynode (Archiv Berlin).
27 Ähnliche Differenzierungen sind selbst in Deutschl and bis
heute üblich, z. B. in Bayern zwischen "Pfarrer" un d
"Pfarrer seminar."
28 "Mchungaji",
29 Vgl. Konferenzprotokoll, Daressalaam [sic], 5. - 8 .7.36
(Archiv Berlin).
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die Pastorenanwärter aus dem ganzen MKB auf einer z entralen
"Hirtenschule" ausgebildet werden. Wenige Monate na ch dieser
Konferenz ging Krelle in Heimaturlaub.

Da sich die Pastorenanwärter der Usaramo - Synode n un
schon 3 Jahre vorbereiteten, hielt Krelle im Novemb er 1937
mit ihnen noch einen kurzen Kurs. Am 28. November 1 937 (1.
Advent) ordinierte er Kirumbi, Mkumbaru und Ndekeja  im
Rahmen der 50-Jahr-Feier der Usaramo - Synode 3 . Warum Toma
und Yonatan nicht ordiniert wurden, ist unklar. Bei  Toma mag
sein unrühmlicher Abgang von "Schlesien" eine Rolle
gespielt haben.

Auf dem Kirchenbundestag des MKB wurde im Juli 1938
beschlossen, die zentrale "Hirtenschule" in Marangu
einzurichten. Tscheuschner sollte dort die angehend en
Pastoren insbesondere auf Islam-Mission vorbereiten . Zur
Vertiefung seiner Islamkenntnisse arbeitete Tscheus chner
1938/39 einige Monate in Kairo (Ägypten). Mit der
Beurlaubung Tscheuschners verband die BMG die Bedin gung,
auch Kandidaten in Marangu aufzunehmen, die das sta atliche
Grade II-Examen für Lehrer nicht bestanden hatten 31.
Pastorenkandidaten mit Lehrerexamen gab es im Berei ch der
BMG wohl kaum.

Die Hirtenschule Marangu sollte also, ähnlich wie
seinerzeit das Seminar "Schlesien", mehreren Missio ns-
gesellschaften dienen. In Marangu hatte jedoch die
Leipziger Mission die Führung. Auch ging es dort um  eine
ganz andere Ausbildung. "Schlesien" sollte gebildet e
christliche Laien hervorbringen, Marangu lutherisch e
Pastoren. "Schlesien" hatte einen überkonfessionell  -
protestantischen Charakter, Marangu einen konfes-

30 Vgl. Niederschrift Missionarskonferenz Usaramo - S ynode ,
Daressalam, 28.11.-1.12.37 (Archiv Berlin).
31 Vgl. Protokoll 1. Kirchen-Bundestag MKB, Kidugala,  19.-
24.7.38, S. 6. - Entwurf Abkommen zur Beurlaubung E .
Tscheuschners, 14.3.39 (Archiv Berlin).
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sionell – lutherischen. Im Blick auf diese Schule f ührte
Krelle keine weiteren Ordinationskurse durch.

Auch die Arbeit der Pastorenausbildung war also in Usaraao
zunächst Krelle zugefallen. Einen Lehrplan musste e r selbst
entwerfen. Es kann allerdings sein, dass er dazu Ma terial
seines Kollegen Oelke von der Bena - Hehe- Synode b enützen
konnte, der ja schon 1934 afrikanische Pastoren
ordinierte.

6.3 Vertretung von Usaramo in überörtlichen Gremien
(Missionsrat, Missionskirchenbund)

Im Jahr 1934 entstand der Missionsrat von Tanganjik a
(Tanganyika Missionary Council, TMC). Gleichzeitig wurden
Verhandlungen zur Bildung einer Kirchenunion geführ t. Wie in
Südindien standen auch in Tanganjika die Lutheraner  einer
Kirchenunion reserviert gegenüber, besonders die Le ipziger
Mission. Für die streng lutherische Leipziger Missi on war
die Frage der Abendmahlsgemeinschaft entscheidend. Der
Gedanke, in einer Kirchenunion mit Christen
Abendmahlsgemeinschaft pflegen zu müssen, die nicht  wie die
Lutheraner an die Gegenwart Christi im Abendmahl gl aubten,
war für Leipzig schwer ertraglich J .

Im Jahr 1934 und dann wieder im Jahr 1936 trafen si ch
Vertreter der Herrnhuter Mission, der BMG, der Leip ziger
Mission, der Bethel-Mission, der Augustana-Synode u nd der
Neukirchener Mission. Krelle war einer der drei Abg eordneten
der Berliner Synoden. Rother, der Vertreter der Lei pziger
Mission, schlug die Bildung eines lutherischen
Kirchenbundes vor und fand weitgehend Unterstützung . Das
überrascht, wenn man bedenkt, dass von den Teilnehm ern nur
die Leipziger Mission und die Augustana-Synode sich  als
ausgesprochen

32  Vgl. Tagesordnung der Konferenz der deutschen
evangelischen Missionen, Daressalaam [sic], 5. – 8. 7.36,
S. 2 (Archiv Berlin).
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"lutherisch" verstanden. Das Wort "lutherisch" hatt e bei den
Verhandlungen nahezu die Bedeutung von "nicht angli kanisch"
bzw. für viele Teilnehmer die Bedeutung von "deutsc h -
evangelisch". Deshalb hatte auch die reformierte
Neukirchener Mission einen Vertreter entsandt. Es b estand
offensichtlich ein gewisser nationaler Gegensatz zw ischen
lutherischen und anglikanischen Missionaren. Dieser
Gegensatz trug dazu bei, dass die konsequenten Bemü hungen
der Leipziger Mission um einen lutherischen Kirchen bund
erfolgreich waren.

Ende 1936 oder Anfang 1937 trat eine "Vorbereitende
Kommission des Missionskirchenbundes" in Marangu (K i-
limandscharo) zusammen und entwarf eine Satzung für  den MKB.
Dieser Satzungsentwurf wurde am 28. Januar 1937 bei  einer
Sitzung der Ostafrika-Kommission des Deutschen Evan gelischen
Missions - Tages besprochen. Krelle nahm an dieser Sitzung
teil. Die Ostafrika-Kommission empfahl, den lutheri schen
Charakter des Kirchenbundes auch in seinem Titel zu
erwähnen 33. Auf der Sitzung der Vorbereitenden Kommission in
Daressalam am 14. September 1937 konnte der
"Missionskirchenbund auf lutherischer Grundlage für
Ostafrika" (MKB) in Daressalam gegründet werden. Se in Leiter
("Bundeswart") wurde der Leipziger Missionar Paul R other.
Krelle war als Vertreter der BMG daran beteiligt. E r lud die
Mitglieder des MKB in die Bena - Hehe - Synode zum "1. Kir-
chenbundestag" ein.

Das Statut des MKB musste von den Missionsleitungen  in
Deutschland genehmigt werden. Oberste Instanz des M KB war
der "Heimische Rat", den die Leiter der beteiligten
Missionsgesellschaften bilden sollten- Der "Afrikan ische
Rat" aus den in Tanganjika arbeitenden Vertretern d er
Mitglieder des MKB hatte die Anträge für  den "Kirchen -
Bundestag" vorzubereiten. Der "Kirchen - Bundestag"  musste
seine Beschlüsse dem "Heimischen

33 Vgl. Protokoll der  Sitzung der Ostafrika - Kommission,
Berlin, 28.1.37 (Archiv Berlin).
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Rat" zur Bestätigung vorlegen. Die BMG genehmigte d as
Statut, wünschte aber die "unveränderte Augsburgisc he
Konfession" als "verpflichtendes Bekenntnis bei der
Ordination eingeborener Prediger." 34 Vermutlich entsprach der
Heimische und Afrikanische Rat des MKB diesem Wunsc h. Die
BMG zeigte sich hier der Leipziger Mission nahe. Fü r die
Neukirchener Mission wurde durch diese konfessionel le
Entwicklung allerdings die Mitgliedschaft im MKB
unmöglich.

Am "1. Kirchenbundestag", der vom 19. bis 24. Juli 1938 in
Kidugala (heute Bezirk Njombe, Region Iringa, Tansa nia)
zusammentrat, nahm Krelle für die Usaramo - Synode teil. Mit
ihm zusammen besuchten Reckling und Mkumbaru die Si tzung.

Einige Tage später fand in Dodoma eine Tagung des
Tanganyika Missionary Council statt, an der Krelle mit
Reckling und Mkumbaru ebenfalls teilnahm. Hatten di e
lutherischen Missionen auch eine Kirchenunion abgel ehnt, so
beteiligten sie sich doch am TMC und erkannten dess en Rolle
als Gesprächspartner der Regierung in Erziehungs- u nd
Gesundheitsfragen an.

Krelle gehörte mit den Missionaren Paul Rother (Lei pziger
Mission) und Wilhelm Hosbach (Bethel - Mission) zu einer
"Sprachkommission “  bzw. "Suaheli - Literatur-Kommission".
Diese Kommission wurde von den deutschen evangelisc hen
Missionaren in Tanganjika berufen, sie sollte zunäc hst die
Roehlsche Bibel überarbeiten, dann aber auch christ liche
Swahililiteratur für die lutherischen Missionen
herausgeben 35.

Karl Roehl hatte seit 1928 an einer Bibelübersetzun g
gearbeitet. Aber er verwendete ein künstliches, nac h seinen
Vorstellungen bantüisiertes Swahili, das im Küstenb ereich
und selbst im Inland nicht verstanden wur-

J4 Beschlussanträge Komiteesitzung BMG, 5.10.37 (Arch iv
Berlin).
35 Vgl. Tagesordnung der Konferenz der deutschen
evangelischen Missionen, Daressalaam [sic], 5.-8.7. 36, S. 7
(Archiv Berlin).
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de, gelegentlich sogar anstößig wirkte. Doch wurde er von
den Missionsleitungen unterstützt und legte nach se inem
Aufenthalt in Daressalam von 1931 bis 1934, wo er m it
Ndekejas Hilfe das Alte Testament übersetzt hatte, in
Deutschland letzte Hand an sein Werk. Es erschien 1 937,
konnte sich aber nicht durchsetzen. Ende der dreißi ger Jahre
begannen Hellier (UMCA) und Butcher (CMS) mit einer
Übersetzung, die in den fünfziger Jahren erschien. Sie fand
als "Union Version" in den protestantischen Kirchen
Tanganjikas weite Verbreitung .

Die Sprachkommission arbeitete neben Roehl und bei aller
gegenseitigen Achtung doch gegen ihn, hatte aber di e
Unterstützung der Missionare in Tanganjika. sie bra chte
einen lutherischen Katechismus, ein Biblisches
Geschichtenbuch (Autor Krelle) und einige kleinere
theologische Werke bis zur Druckreife. Der Beginn d es
zweiten Weltkrieges verhinderte den Druck der meist en
Werke. Krelles Biblisches Geschichtenbuch wurde noc h
gedruckt 36.

Wiederum zeigt sich, dass Krelle von seiner Arbeit als
Superintendent sehr beansprucht war. Er begnügte si ch nicht
nur damit, seine Synode in Gremien zu repräsentiere n,
sondern übernahm auch zeitraubende Ämter, wie das A mt in der
Sprachkommission.

6.4 "Schlesien" als Sprach- und Orientierungsschule

Der Superintendent sollte sich auch darum kümmern,
dass die neu eingereisten Missionare ausreichend in  die

Sprache und Kultur des Landes eingeführt wurden 37

Krelle holte 1932 Depersdorf zur Einführung nach

36 Das Buch hieß "Kitabu cha Habari za Biblia“. Es dü rfte 1939
in Deutschland erschienen sein. Ort und Verlag nich t
ermittelt. - Braun an Krelle, Missionshaus [Berlin] , 18.5.40.
- Krelle an Braun, "Schlesien",- 6.6.40 (Archiv Ber lin).
37 Missionsordnung, S. 56.
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"Schlesien". 1933 dürfte Schwester G. Döring im Rah men ihrer
Einführung in "Schlesien" gearbeitet haben 38. Die Konferenz
des TMC im Juli 1938 beschäftigte sich auch mit der  Frage
einer Swahilischule für Missionare. Krelle bot "Sch lesien"
als Standort dieser Schule 39 an.

Im Juli 1939 kam Adalbert Brunke nach "Schlesien", um dort
Swahili zu lernen. Brunke war in die Konde-Synode a usgesandt
worden. Auch dort wurde Swahili immer wichtiger. Er  erhielt
von Krelle täglich 2 Stunden Swahiliunterricht. Als  Lektüre
diente Krelles Buch "Habari za Wazaramo" (was man s inngemäß
mit "Usaramo - Land und Leute" übersetzen könnte).
Hausbesuche in der Umgebung und Andachten boten Bru nke
Gelegenheit, Swahili zu sprechen und zu schreiben. Aus
Krelles Buch lernte er die Eigenart der Saramo - Ku ltur
kennen, die mit der Kultur der Luguru verwandt war.  Über
die Kultur der Nyakyusa, unter denen er arbeiten so llte,
konnte ihm Krelle allerdings keine eigenen Erfahrun gen
vermitteln. Zwar gehörten auch Nyakyusa zur Gemeind e
Morogoro - Stadt. Doch hatte Brunke mit ihnen wohl wenig
Kontakt. In Morogoro predigte er nicht 40.

Überblickt man die zahlreichen Aufgaben, die das Am t des
Superintendenten mit sich brachte, so ergibt sich d er
Eindruck, dass Krelle für die Gemeinden "Schlesien"  und
Morogoro relativ wenig Zeit hatte. Eine Gemeinde, d ie sich
noch ganz in den Anfängen befand, hätte mehr Aufmer ksamkeit
erfordert.

38 Übersichtsakte Morogoro-Schlesien (Archiv Berlin).
39 Minutes of the meeting of the Tanganyika Missio-

nary Council, Dodoma, 27.-29.7.38, S. 15 (Archiv Be r-
lin).

40 Vgl. Brunke an Braun, "Schlesien", 23.7.39 (Ar-
chiv Berlin); ders. an Verf., Kapstadt, 20.12.90.
Krelles Buch war 1935 im Verlag der Bethel - Missio n
(Usambara Agentur), Lwandai (Tanganjika), erschiene n.
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7. Kap.: Der 2weite Weltkrieg und seine Folgen: Die  große
Zäsur

7.1 Die Missionare gehen

Im Spätsommer 1937 war das Ehepaar Krelle nach eine m
Heimaturlaub zu einer weiteren Arbeitsperiode nach
Tanganjika zurückgekehrt. Da die Arbeitsperioden de r
Missionare der BMG Anfang 1936 von 3 auf 5 Jahre au sgedehnt
worden waren, hätten Krelles regulär im Jahr 1942 w ieder
einen Heimaturlaub angetreten und wären wohl auch n och
einmal zu einer letzten Arbeitsperiode zurückgekehr t 1.
Krelle feierte im November 1938 seinen 60. Geburtst ag.

Die Gesundheit von Frau Krelle und der zweite Weltk rieg
machten einen Strich durch diese Rechnung. Zwar geh örte
Krelle zu den letzten Berliner Missionaren, die in
Tanganjika interniert wurden. Doch war der Abschied  von
"Schlesien" für ihn ein Abschied ohne Wiederkehr, w ie schon
seinerzeit für Nauhaus und Zoberbier.

Frau Krelle hatte schon seit 1934 mit Gesundheits-
problemen zu kämpfen. Der steile Weg von Morogoro n ach
"Schlesien" machte ihr mehr und mehr zu schaffen" 2. Dazu
kamen Herzbeschwerden und Schlaflosigkeit. Anfang A ugust
1938 reiste sie, begleitet von Schw. Luise Krause, nach
Maneromango, um dort Erholung zu finden. Ende Oktob er 1938
kehrte sie nach "Schlesien" zurück. Dauernde Besser ung hatte
ihr der Aufenthalt in Maneromango jedoch nicht gebr acht.
Dazu wurde ein neuer Krieg immer wahrscheinlicher. Krelles
hatten im ersten Weltkrieg mehrere Jahre in der Int ernierung
gelebt. Sie wussten, dass auch in einem neuen Krieg  mit
Internierung zu rechnen war. Das konnte Schwierigke iten bei

1 Vgl. Missionar Balzer an Krelle, 18.2.36 (Archiv
Makumira). .

2 Vgl. K. Krelle an E. Bünger, „Schlesien “ , 6.12.34
(Archiv Makumira). - Krelle an Roehl, „Schlesien“ ,  21.11.37
(vermutlich Archiv Makumira).
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der ärztlichen Versorgung bedeuten. So kehrte Frau Krelle im
Frühjahr 1939 nach Deutschland zurück. In der Heima t fand
sie endlich Linderung ihrer Beschwerden 3.

Die Regierung von Tanganjika überwachte bereits ein ige
Monate vor Kriegsbeginn die Bewegungen der Deutsche n durch
Kontrollen an wichtigen Straßen. Der Luftpostverkeh r von
Deutschland wurde kurz vor Kriegsbeginn eingestellt 4. Doch
konnte Luftpost von Tanganjika zunächst noch über d ie
Schweiz nach Deutschland gelangen. Schweizer Freund e
leiteten auch Post von Deutschland nach Tanganjika
weiter.

Die Regierung stellte nach Kriegsbeginn alle Deutsc hen
vor die Wahl, entweder eine "Parole" 5 zu unterzeichnen oder
interniert und nach Deutschland abgeschoben zu werd en. Die
"Parole" war eine Neutralitätserklärung gegenüber d er
Regierung. Die Erklärung, die von Missionaren verla ngt wurde
- Pflanzer sollten noch weitergehende Erklärungen
unterschreiben -, lautete:

"Ich erkläre auf Ehrenwort, dass ich nicht im Besit z von
Waffen irgend welcher Art bin, dass ich in keiner W eise an
militärischen Unternehmungen teilnehmen will, dass ich mich
jeder Umsturz-Propaganda enthalten will

3 Vgl, Braun an Krelle, Missionshaus [Berlin], 24.2. 40
(Archiv Berlin).
4 Vgl. Braun an Brigitte Klamroth [Verlobte von Brun ke],
Berlin, 28.8.39 (Archiv Berlin). - Carl Ihmels, Rüc kblicke
auf zwei Menschenalter Leipziger Mission; Aus Manus kripten
der Direktoren Carl Ihmels u. August Kimme u. von A nnemarie
Ihmels, hg. Evangelisch - Lutherische Mission (Leip ziger
Mission) e. V. im Jubiläumsjahr 1986 (Erlangen: Ver lag der
Ev. - Luth. Mission, 1986), S. 50.

5 Dieser Ausdruck wird z. B. verwendet im Brief von Braun
an Brunke senior, 30.12.39 (Archiv Berlin).
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und den Anweisungen, die von der Regierung von Zeit  zu Zeit
erteilt werden, sofort Folge leisten werde." 6

Von den Missionaren der BMG in Usaramo unterzeichne ten nur
Krelle, Brunke und die Schwestern v. Waldow, Bünger  und
Döring diese Erklärung. Die anderen lehnten ab, wur den
interniert und in Gruppen bis zum Frühjahr 1940 nac h
Deutschland zurückgebracht. Von den Mitarbeitern de r
Leipziger Mission nahmen mehr als die Hälfte die "P arole"
an7. Entweder war unter den Missionaren der BMG die
nationale Begeisterung besonders verbreitet oder ih re
wirtschaftliche Lage besonders schlecht. Für das Le tztere
spricht der Umstand, dass die Finanzen der Leipzige r Mission
durch die Kaffeepflanzung von Makumira (heute Bezir k
Arumeru, Region Arusha, Tansania) aufgebessert word en
waren 8. Man könnte auch vermuten, dass für manche BMG-
Mitarbeiter das ungesunde Klima von Usaramo ins Gew icht
fiel. Das trifft aber kaum zu. Denn ihre Kollegen v on den
Synoden im klimatisch gesünderen Inland unterzeichn eten
gleichfalls die "Parole" nicht, mit wenigen Ausnahm en. Neben
nationaler Begeisterung spielte sicher auch eine Ro lle, dass
zunächst ein Sieg Deutschlands in einem mittel- und
westeuropäischen Krieg zu erwarten war. Das NS-Regi me hätte
nach einem Sieg die Missionsgesellschaften als
Vaterlandsverräter beschuldigt, wenn

° Zitiert bei Martin Schlunk, "Umschau: Was wir von
unseren Missionsfeldern im feindlichen Ausland wiss en", BMZ,
Bd. 1 (1940), S. 27. Schreibweise "irgend welcher" in der
Vorlage.

7 Ebd.
8 Vgl. Braun an Krolle, Missionshaus [Berlin], 24.2. 40, s.

2 (Archiv Berlin). – Niels - Peter Moritzen, Werkze ug Gottes
in der Welt: Leipziger Mission 1836 – 1936 - 1986 ( Erlangen:
Verlag der Ev. - Luth. Mission, 1966), S. 84.
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die wehrtauglichen Missionare die "Parole" unterzei ch-
net hätten 9.

Krelle und Brunke durften zwar auf "Schlesien" woh-
nen bleiben. Doch durften sie "Schlesien" nur mit S on-
dergenehmigung verlassen und mussten sich wöchentli ch
bei der Polizei in Morogoro melden. Ihre Post wurde
zensiert. Das Konto der Usaramo - Synode wurde
beschlagnahmt. Krelles Privatkonto stand ihm noch
eine Zeitlang zur Verfügung. Amerikanische und
Schweizer Freunde der BMG konnten ihm dorthin Geld
überweisen. Die Regierung zahlte wohl deshalb an
Krelle und Brunke keine Unterstützung wie an die
Angehörigen der internierten Deutschen 10.

Krelle wurde durch die schnellen Internierungsmaß-
nahmen der Regierung überrascht 11. Anscheinend hatte
er die NS – Aktivitäten der Deutschen nicht für
staatsgefährlich gehalten, sondern für den legitime n
Ausdruck von Vaterlandsliebe. Er wollte ja ein "gut er
Deutscher" sein. Die Regierung dagegen fürchtete of -
fenbar, die von den Nazis "gleichgeschalteten" Deut -
schen in Tanganjika könnten von Deutschland aus zum
Aufstand oder zu Sabotageakten aufgerufen werden.
Großbritannien hatte bereits am 3. September 1939,
zwei Tage nach dem deutschen Angriff auf Polen, den
Krieg an Deutschland erklärt. Außerdem hatte Deutsc h-
land schon seit Jahren seine ehemaligen Kolonien zu -
rückverlangt.

Die katholischen Missionare, einschließlich der
deutschen, scheinen die "Parole" durchweg unterzeic h-

9 So E. Jaeschke im Telefongespräch mit Verf., Neu-
endettelsau, 8.2.92.
10 Brunke an Verf., Kapstadt, 20.12.90; Braun an
Brunke senior, 30.12.39; Krelle an Braun, "Schlesie n“,
3.2.40 (Archiv Berlin).
11 Vgl. Braun an Brunke senior, 30.12.39 (Archiv
Berlin).
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net zu haben. Auch ihre Bewegungsfreiheit wurde jed och
eingeschränkt, ähnlich wie bei Krelle und Brunke 12.

Anfang 1940 stellte Inspektor Braun in einem Brief
an Krelle die Frage, ob er nicht mit Brunke nach Ma ne-
romango übersiedeln solle. Dort arbeiteten die Schw e-
stern v. Waldow in der Mädchenschule und Bünger im
Hospital weiter. Die männlichen Missionare waren in -
terniert worden. Krelle konnte sich zu diesem Umzug
nicht entschließen, einmal aus Kostengründen, dann
aber auch aus Sorge um den Bestand von "Schlesien".  Er
schien damit zu rechnen, dass die Liegenschaften be -
schlagnahmt und enteignet werden könnten, wenn er g in-
ge. Doch dachte Krelle daran, Brunke nach Maneroman go
umziehen zu lassen. Dagegen erhob Schwester v. Wald ow
Bedenken. Doch ist nirgends erläutert, was ihr Bede n-
ken machte.

Krelle hielt an Ostern 1940 für die internierten
Deutschen in Daressalam einen Gottesdienst und konn te
einige Tage später auch Maneromango besuchen. Nach
diesem Besuch nahm Krelle zunächst von der Überlegu ng
Abstand, Brunke nach Maneromango zu versetzen. Die von
Schwester v. Waldow geäußerten Bedenken waren aber da-
für nicht ausschlaggebend. Vielmehr hatte Krelle in
Maneromango erfreuliche Zeichen selbständigen Gemei n-
delebens gesehen. Z. B. hatten sich Jugendliche auf
eigene Initiative zusammengeschlossen 13. Wäre Brunke
nach Maneromango gekommen, so wäre die Gemeinde ver -
sucht gewesen, wieder dem Missionar die Verantwortu ng
für das Gemeindeleben zuzuschieben.

Auch an Pfingsten 1940 durfte Krelle noch einmal di e
internierten Deutschen in Daressalam besuchen 14. Bei
dieser Gelegenheit kam er auch mit den Schwestern v .

12 Siegfried Knak, "Von den deutschen Missionsfel-
dern", EMZ, Bd. 1 (1940), S. 63.

13 Krelle an Lörtscher, Morningside [nicht "Schlesi-
en" !], 1.4.40 (Archiv Berlin).

14 Krelle an seine Frau, "Schlesien", 19.4.40 und
17.5.40 (Archiv Berlin).
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Waldow und Bünger zusammen. Dabei ergab sich zwar,
dass ihre Bedenken doch gegenstandslos waren, was a uch
von Andrea Ndekeja bestätigt wurde. Brunke dachte n un
erneut daran, nach Maneromango zu gehen. Aber
inzwischen hatte sich die politische Lage geändert.

Inspektor Braun teilte Krelle und Brunke im Mai 194 0
mit, dass das Deutsche Reich seit März die Rückkehr
möglichst aller Deutscher aus Ostafrika wünsche. Kr el-
le und Brunke sollten nach Möglichkeit ebenfalls zu -
rückkehren 15. Diese Mitteilung wird verständlich, wenn
man bedenkt, dass Deutschland im April 1940 Dänemar k
und Norwegen angriff, im Mai Belgien, die Niederlan de
und Frankreich. Diese Angriffe bedeuteten auch den Zu-
sammenstoß mit britischen Truppen.

Brunke hatte sich zwar auf Maneromango vorbereitet,
beantragte aber auf Brauns Brief hin sofort die "Re -
patriierung" , d. h. den Rücktransport nach Deutsch -
land. Die Regierung Tanganjikas hatte jedoch Ende M ai
einen Rücktransport von Männern nach Deutschland au s-
geschlossen. Brunke hoffte nun, er werde doch noch
nach Maneromango gehen können, aber auch das erwies
sich als unmöglich. Die Bewegungsfreiheit war für d ie
Deutschen, die auf Ehrenwort frei waren, weiter ein ge-
schränkt worden. Daraufhin meldete sich Brunke frei -
willig zur Internierung. Er hoffte, Gottesdienste f ür
die Internierten halten zu können. Am 15. Juni 1940
traf er im Lager Daressalam ein. Weitere Angehörige
der Bethel - und der Leipziger Mission wurden fast
gleichzeitig interniert. Tscheuschner, der sich in Ma-
rangu aufgehalten hatte, wurde nach Daressalam ge-
bracht 16. Am 2. Juli 1940 wurden alle Insassen des In-
terniertenlagers Daressalam nach Südafrika abtransp or-

15 Braun an Brunke, 15.5.40; ders. an Krelle, Missi-
onshaus [Berlin], 18.5.40 (Archiv Berlin).
16 Brunke an unbek. Adressaten (vielleicht B. Klam-
roth), "Schlesien", 13.6.40. - Braun an K. Krelle,
4.7.40. - Krelle an seine Frau, "Schlesien", 15.7.4 0
(Archiv Berlin).
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tiert. Mitte Juli wurden die Schwestern v. Waldow u nd Bünger
auf die Station Mvumi der CMS bei Dodoma gebracht u nd dort
unter Hausarrest gestellt (zu dieser und den folgen den
Ortsangaben vgl. Tafel 5). Auch Krelle hatte die
Repatriierung beantragt, aber ohne Erfolg. Schließl ich
wurden nahezu alle deutschen Missionare zwischen Ju li und
Oktober 1940 interniert. Um diese Zeit führte Deuts chland
einen heftigen Luftkrieg gegen England. Die Leipzig er
Missionare kamen in ein Lager in Oldeani, (ca. 160 km
westlich von Arusha, heute Region Arusha, Tansania) , die
Betheler Missionare aus Buhaya (westlich des Viktor iasees,
heute Region Kagera, Tansania) in ein Lager in Old Shinyanga
(ca. 150 km südlich des Viktoriasees, heute Region
Shinyanga, Tansania). Am 21. Oktober 1940 traf auch  Krelle
in Old Shinyanga ein 17. Sein Privateigentum musste er in
"Schlesien" zurücklassen. Es wurde zum Teil beschla gnahmt,
zum Teil verblieb es in "Schlesien", kam aber bald
abhanden 18.

In Krelles Umgebung glaubte man, dass die Nachbarin  von
Krelle, Frau Howe - Browne, gegen Krelle intrigiert  habe, um
sich in den Besitz der Station "Schlesien" zu bring en. Sie
habe das Gerücht ausgestreut, Krelle verstecke Deut sche.
Andernfalls wäre Krelle nicht interniert worden, de nn er
habe einen sehr guten Ruf bei der Regierung gehabt 19.

Der Verfasser hat für diese Auffassung wenig Anhalt .
Krelle scheint sich auch nach Kriegsbeginn gut mit Frau
Howe - Browne verstanden zu haben. Es war ihm zwar in den
Monaten zwischen Brunkes und seiner eigenen Interni erung
nicht mehr gestattet, Gäste zu beherbergen 20. Aber Frau Howe
- Browne kaufte die Station

17  Vgl. die Einträge Nr. 85 - 87 im Kirchenbuch. - Kre lle an
Lörtscher, Concentration Camp Old Shinyanga, 23.12. 40
(Archiv Berlin).
18  Gespräch D. Bundi, Towero, 26.8.87.
19  Gespräch Y. Dikupatile, Morogoro, 23.7.89.
20  Vgl. Krelle an Lörtscher, Morningside, 1.4.40; de rs. an
seine Frau, "Schlesien", 19.4.40. - Brunke an
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"Schlesien" nach Krelles Internierung nicht, weder im Ganzen
noch einen Teil davon.

Im Jahr 1941 wurde das Lager Old Shinyanga aufgelös t und
die Insassen, unter ihnen Krelle, nach Oldeani verl egt.
Vermutlich war in oldeani Platz frei geworden, nach dem eine
Reihe der dort internierten Leipziger Missionare na ch
"Rhodesien" 21 (dem heutigen Sambia bzw. Simbabwe) gebracht
worden waren. Krelle konnte in Oldeani Andachten,
Gottesdienste und auch Konfirmandenunterricht halte n. Das
Lager bestand aus einer ehemaligen deutschen Schule  und den
ehemaligen Häusern deutscher Plantagenbesitzer in d er
näheren Umgebung.

Krelle hoffte, er werde in Oldeani bis zum Ende des
Krieges bleiben und danach in Tanganjika die Intere ssen der
BMG vertreten können. Diese Hoffnung zerschlug sich . Das
Kriegsende brachte ihm auch nicht sofort die Freihe it.
Schließlich wurde im Jahr 1947 klar, dass mit einig en
wenigen Ausnahmen (z. B. Ehepaar Waltenberg von der  Bethel-
Mission in Usambara) kein deutscher Missionar, der vor dem
zweiten Weltkrieg in Tanganjika gearbeitet hatte, d ort
weiterarbeiten durfte. Alle Mitarbeiter der BMG, di e in
Tanganjika gewirkt hatten, durften jedoch in Südafr ika
weiterarbeiten, auch Brunke. Krelle entschied sich daraufhin
zur Rückkehr nach Deutschland. Er war auch schon fa st 69
Jahre alt. Anfang 1948 traf er in Deutschland ein  .

Den Ruhestand verbrachte das Ehepaar Krelle in Berl in.
Gelegentlich übernahm Krelle noch den einen oder an deren
Dienst für die BMG. Im Jahr 1955 konnten Krelles an  der
Verabschiedung von Schw. Elfriede Haase teilnehmen,  die als
erste Mitarbeiterin der BMG nach

seine Braut, Leeuwkop Camp, Pretoria, 27.8.40 (Arch iv
Berlin).

21 Moritzen, Werkzeug, S. 89.
22 Vgl. Braun an die "Angehörigen und eingetragenen
Freunde unserer Ostafrika-Mission", Berlin, 9.5.42
(Archiv Berlin).
23 Komiteeprotokolle 4.144, 22,4.47, 17.6.47,

13.4.48 (Archiv Berlin).



Seite 209

dem zweiten Weltkrieg wieder in Usaramo arbeiten du rf-
te 24. Krelle verstarb im Jahr 1961.

Brunke setzte in Südafrika seinen Dienst fort. Er
bekleidete schließlich das Bischofsamt in der nachm a-
ligen Kap – Oranje - Diözese der Evang. - Luth.
Kirche im südlichen Afrika. Im Ruhestand lebt er
ebenfalls in Südafrika.

Wir wissen nicht, mit welchen Gefühlen Krelle am 20 .
Oktober 1940 "Schlesien" verließ. Wahrscheinlich ha t
er sich gewünscht, eines Tages zurückzukehren. Er h at
wohl geglaubt, nun werde die Station "Schlesien" de r
BMG verlorengehen und manche Christen auch. "Es wär e
doch ein Verlust an Missionswerten in jeder Bezie-
hung." - so sah er im Juni 1940 die Folgen, die sei ne
Internierung haben würde 25.

Eine Rückkehr gab es für Krelle nicht. Auch kein an -
derer Missionar übernahm mehr die Leitung von "Schl e-
sien", weder im Weltkrieg noch danach. "Schlesien"
ging teilweise verloren, aber nicht unter. Afrikane r
führten Krelles Arbeit fort. Nur für kurze Zeit lei te-
te ein amerikanischer Missionar die Gemeinde Morogo ro.

Es mag sein, dass Krelle auch deshalb im Jahr 1940
nicht nach Maneromango umziehen wollte, weil er Bed en-
ken hatte, Friedrich Mwinyimkuu die Leitung von
"Schlesien" anzuvertrauen. Krelle schätzte Mwinyimk uus
Fähigkeiten nicht allzu hoch ein. Aber Krelle schei nt
auch keinen anderen einheimischen Mitarbeiter gesuc ht
zu haben, als die Internierung drohte. Jedenfalls h atte
Mwinyimkuu die Leitung der Station "Schlesien" Ende

24  Komiteesitzung 11.1.49. - Unbek. Verfasser [ver
mutlich Alice Bühring] an Krelle, Berlin, 18.3.55 ( Ar
chiv Berlin). ,

25 Krelle an Braun, "Schlesien", 6.6.40 (Archiv Ber-
lin) .
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Oktober 1940 zu übernehmen, nicht als Ergebnis lang -
fristiger Planung, sondern kriegsbedingt.

7.1.1 Friedrich Mwinyimkuu

Friedrich Mwinyimkuu, mit vollem Namen Friedrich
Mwinyimkuu Dilunga, wurde vermutlich etwas vor 1900  in
Kidunda (oder Vidunda 26) bei Kisserawe geboren. Er ge-
hörte dem Volk der Saramo an 27. Über seine Familie ist
dem Verfasser sehr wenig bekannt. Der Vater, Mwinyi m-
kuu Dilunga, und die Mutter stammten von Kidunda, w o
auch weitere Angehörige lebten 2 . Der Name "Mwinyim-
kuu" kann auch als Titel dienen und heißt dann "Häu pt-
ling". Dann wäre der Name "Friedrich Mwinyimkuu [Di -
lunga]" zu deuten als "Friedrich, der Sohn des Häup t-
lings [Dilunga]". Mwinyimkuu kann also Sohn eines S a-
ramohäuptlings gewesen sein. Dies scheint umso wahr -
scheinlicher, als auch der Sohn des Häuptlings von Ma-
neromango Friedrich hieß 2 . Er wurde um 1900 getauft
und kann Mwinyimkuus Pate gewesen sein. Auch der Na me
"Friedrich", ungewöhnlich für Afrikaner, mag einem
Häuptlingssohn angestanden haben - war er doch Name
eines deutschen Kaisers!

Mwinyimkuu wurde als Kind getauft. Er erhielt eine
Lehrerausbildung in Kisserawe und dürfte, wie Ndeke ja,
am Kurs in "Schlesien" teilgenommen haben 30. Danach

26 Vgl. Krelle, Chronik der Station Kisserawe,
24.7.27 (Archiv Berlin).

27 Sein Name wird auch "Friedrich [bin] Mwenyemkuu"
und von seinen Nachkommen "Fredrick Mwenyemkuu" ge
schrieben. Die unterschiedliche Vokalisierung beein
flußt die Bedeutung nicht. Dass "Friedrich" später zu
"Fredrick" anglisiert wurde, mag nach der Internier ung
der Deutschen 1940 opportun gewesen sein.

28 Diese Details von Mwinyimkuus Lebenslauf stammen
von Y. Dikupatile, seinem Schwiegersohn (Gespräch M o-
rogoro, 11.7.89) .

29  Vgl. v. Sicard, LC, S. 138, 190.
30 Vgl. Licence to teach No. 156 für Friedrich Mnyi-

mkuu [sic] vom August/September 1937. - unbekannter
Verfasser an Educätion Department Daressalam, 14.9. 37
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trat er als Lehrer in den Dienst der BMG. Er unterr ichtete
bis etwa 1932 an der Schule in Kurutini, einer Auße nstation
von Kisserawe. Im gleichen Jahr nahm er an der erst en
Synodalversammlung in Maneromango teil 31. Später arbeitete er
an der Schule in Ng'ambo. Aus seiner ersten Ehe mit  Rahel
gingen vier Kinder hervor, aus seiner zweiten mit A sange
Ambwene eine Tochter.

Die Schule in Ng'ambo wurde 1934 oder 1935 aufgelös t,
vielleicht wegen Schülermangels. In Daressalam dürf te es
verschiedene Regierungsschulen, aber auch katholisc he und
islamische Schulen gegeben haben. Auch wollte die B MG um
diese Zeit besonders die Gemeinden auf dem Land för dern.
Mwinyimkuu hatte für einige Zeit keine Arbeit, such te sich
aber keine andere Beschäftigung. Im August 1935 nah m er an
der dritten Synodalversammlung in Daressalam als Ve rtreter
des Daressalamer Gemeindeteils Kariakoo teil- Von E nde 1935
an leitete er in "Schlesien" den Unterricht der Mäd chen 32. Er
hielt auch regelmäßig Gottesdienst in "Schlesien" u nd
Morogoro.

Mwinyimkuu durfte laut seiner 1937 ausgestellten Li zenz
die 1. bis 4. Klasse unterrichten, seine Kollegen T uheri
Abraham und Asheri Gungurugwa dagegen die 1. bis 6.  Klasse,
obwohl sie etwa die gleiche Ausbildung genossen hat ten 33.
Vermutlich waren sie besser beurteilt worden. Auch Krelle
war der Meinung, Mwinyimkuu sei "nicht der Begabtes te und
Geschickteste" 34 Dafür war er aber ein sehr zuverlässiger
Mitarbeiter.

(Archiv Makumira). - Brunke an Verf., Kapstadt, 20. 12.90.
31  Bavu, S. 34.
32 Krelle, Jahresbericht 1935 "Schlesien" und Usaramo;  ders.,
Bericht "Schlesien" 1. Quartal 1936 (Archiv Berlin) .
33  Vgl. Licence to teach No. 156 (Friedrich Mnyimkuu
[sic]) vom August/September 1937, No. 990 (Tuheri
Abraham) und 991 (Asheri Gungurugwa) vom Oktober 19 37
(Archiv Makumira).
34 Krelle, Jahresbericht 1938 (Archiv Berlin).
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Sowohl im Jahresbericht 1937 als auch im Jahresberi cht 1938
macht Krelle dazu eine anerkennende Bemerkung. Sie wiegen
umso schwerer, als Mwinyimkuu die Schularbeit zunäc hst
allein weiterführen musste, nachdem Toma im Spätjäh r 1937
entlassen worden war. Dabei verdiente er im Jahr 19 38 13
Shillings im Monat, auch nach Krelles Meinung sehr wenig.
Mit Schnurflechten besserte Mwinyimkuu sein Gehalt auf 35.

Krelle und Mwinyimkuu verstanden sich sehr gut. Sie
bereiteten gemeinsam die Sonntagsgottesdienste vor.  Krelle
stellte 1938 fest: "... das sind meine liebsten Stu nden." 36

Auch Brunke pflegte mit Mwinyimkuu ein "brüderlich-
freundschaftlich[es]" Verhältnis 3'. Zu den Vorstehern der
umliegenden Dörfer hatte Mwinyimkuu ebenfalls sehr gute
Beziehungen, obwohl er kein Luguru war.

7.2 Die "Buschschule" wird geschlossen

In der Schulpolitik Tanganjikas war in den dreißige r
Jahren ein Wandel eingetreten. Der Ausdruck "bush s chool"
als Bezeichnung für Missionsschulen taucht bei Krel le im
Jahr 1934 auf. Er wurde anscheinend von der Regieru ng
gebraucht 38. Immer deutlicher wurde, dass die Regierung die
Arbeit dieser Schulen abwertete. Nicht nur der Ausd ruck
"Buschschule" weist darauf hin. Sie erhielten auch keine
Zuschüsse mehr. Buschschulen sollten sich als "Kate chismus-
zentren" klar von "Schulen" unterscheiden. Jeder al lgemein-
bildende Unterricht an diesen Schulen wurde illegal , über-
haupt betrachtete die Regierung Missionsschulen jed er Art
allmählich als

35 Krelle, 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38, s. 5 (Archiv
Berlin).
36 Zitiert aus Krelle, Jahresbericht 1938 (Archiv Ber lin).
37 Brunke an Verf., Kapstadt, 20.12.90.
38 Krelle, A brief outline of the History of the Berl in-
Mission in the Tanganyika – Territory, "Schlesien" ,
21.2.34, S. 3. 6 (Archiv Berlin)-
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wenig erwünscht. Sie vertrat absolute Religionsfrei heit und
hielt es für einen Missbrauch, wenn die Missionsges ellschaf-
ten durch ihre Schulen Anhänger gewinnen wollten 39.

Trotzdem fand mehr als nur Religionsunterricht an d en
Buschschulen statt. Mindestens lesen lernten die Sc hüler
dort auch. Obwohl dies ungesetzlich war, tolerierte  die
Regierung diesen Unterricht, denn es gab weit mehr
Missionsschulen der verschiedenen Bildungsstufen al s
Regierungsschulen. Im Jahr 1946 gehörten den
Missionsgesellschaften bzw. Kirchen 80% aller Schul en im
ländlichen Raum. Auch die Regierung musste anerkenn en, dass,
wenn überhaupt jemand, dann die Missionsgesellschaf ten
Bildung in breite Volksschichten brachten. Zudem li tten die
Regierungsschulen daran, dass charakterbildender Un terricht
meist fehlte oder neben dem regulären Unterricht er teilt
wurde. Es ergab sich also das gleiche Dilemma wie s chon
während der deutschen Kolonialzeit: die Regierung w ollte
religiös neutral sein, führte aber an ihren Schulen  keine
neutrale Ethik als Lehrfach ein. Die Regierungsschu len
vermittelten daher Wissen, aber keine Bildung 41.

Abgeschnitten von ihrem Schulträger und gegen Regie -
rungsinteresse - das war die Lage der Schule auf
"Schlesien", nachdem Krelle interniert worden war.
Mwinyimkuu und Dikupatile hatten bald kein Lehrmate rial
mehr, aber vor allem auch keine Schüler, wie schon während
Krelles Heimaturlaub 1936/37. Denn die Verdienstmög lich-
keiten, die es zu Krelles Zeiten gege-

39 Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit to Tan ganyika,
May 25th to August 24th 1944, S. 15 (Archiv Berlin) .
40 Zehnjahresplan für Bildung der Regierung von Tanga nyika
Territory, 1946 (Archiv Makumira).
41 Dies gab ein "District Commissioner" (D.C.) gegenü ber H.
v. Sicard zu. Ein Distrikt entspricht bevölkerungsm äßig etwa
einem deutschen Landkreis, flächenmäßig einem Regie rungsbe-
zirk, s. Report on the Rev. Harald v. sicard's visi t to
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 16 (Ar chiv
Berlin).



Seite 214

ben hatte, fielen praktisch gleichzeitig mit Krelle s
Internierung weg. Niemand konnte oder wollte die Au fsicht
über die Landwirtschaft und Viehzucht übernehmen un d
Arbeitskräfte beschäftigen 42. Die nahegelegenen katholischen
Missionsschulen, die während des Krieges weiter von  ihren
Missionaren beaufsichtigt werden konnten, mögen dag egen
Verdienstmöglichkeiten geboten haben. Auch der Einf luss der
Ortsvorsteher hielt Eltern davon ab f  ihre Kinder auf die
christliche Schule in "Schlesien" zu schicken. Sie waren
Moslems und ihre Vorgesetzten auch, voran der Sulta n von
Uluguru, Sabu bin Sabu (seit 1943). Die lokale brit ische
Verwaltung vertrat den Standpunkt, die Bevölkerung im
Distrikt Morogoro sei halb katholisch, halb islamis ch, und
manche Regierungsbeamte lehnten Missionsschulen in Gebieten
mit überwiegend islamischer Bevölkerung grundsätzli ch ab.
Nun war das Towerotal überwiegend von Moslems bewoh nt.
Mwinyimkuu und Dikupatile mussten angesichts dieser  Umstände
nach kurzer Zeit die Schule schließen. Missionar Be rnander
von der Schwedischen Kirchenmission bemühte sich im  Jahr
1942, die Schule wieder zu eröffnen. Er sandte Büch er und
Unterrichtsmaterial, aber nur kurze Zeit fand Unter richt
statt. Diakon Arne Magnussen, der im Auftrag der Au gustana-
Synode im Sommer 1943 Morogoro und "Schlesien" besu chte,
machte den Gemeindegliedern klar, dass sie nur über  die
Schule neue Christen gewinnen würden. Das Echo auf seine
Ausführungen war positiv, aber schwach, und es sche int, dass
er auch keine Hilfe in Aussicht stellen konnte. Die  recht
aktive Gemeinde in Morogoro konnte anschei-

42  D, Bundi an Verf., Daressalam, 21.5.90.



Seite 215

nend auch keine Unterstützung geben 43. So blieb die
Schule bis nach Kriegsende geschlossen.

7.3 Die Bemühungen der Augustana - Mission und
des Missionskirchenbundes um "Schlesien"

Wenige Monate nach Kriegsbeginn ergriff die Augusta -
na Lutheran Mission die Initiative und beantragte b ei
der Regierung Tanganjikas die Aufsicht über die "ve r-
waisten deutschen Missionen" 44. Am 30. April 1940
wurde sie als treuhänderische Verwalterin der "Form er
German Missions", d. h. der Gebiete der Leipziger,
Bethel- und Berliner Mission 45 anerkannt.

Obwohl Krelle noch auf "Schlesien" weilte und gele-
gentlich die Gemeinden in der Usaramo - Synode
besuchen durfte, war er faktisch seines
Superintendentenamtes enthoben. Noch bevor er
interniert wurde, ernannte die Augustana - Mission
Anfang September 1940 ihren Mitarbeiter Dr. Richard
Reusch zum Superintendenten für Usaramo. Ihm fiel
eine Fülle von Aufgaben zu. Neben Usaramo leitete e r
auch Usambara (ehemals Bethel - Mission) und
Kilimandscharo (ehemals Leipziger Mission), zudem a n
Stelle von Paul Rother den MKB. Er kam daher nicht zu
einem Besuch der kleinen Gemeinde "Schlesien" oben in
den Ulugurubergen. Wenigstens besuchte Andrea Ndeke ja
von Daressalam aus "Schlesien" in Abständen

43 Minutes 21st Annual Conference Augustana Lutheran
Mission,  ll.-18.10.43 Kinampanda (Missionsfeld Iramba-
Turu, heute  Bezirk Iramba, Region Singida, Tansania),
S. 76 f. (Archiv Makumira).
44 Übersetzung von "orphaned German missions", wie es
bei Gustav Bernander, Lutheran Wartime Assistance to
Tanzanian Churches 1940 - 1945 (Lund: Gleerup, 1968 ),
S. 26, 28 heißt.
45 Vgl. Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit t o
Tanganyika, May  25th to August 24th 1944 (Archiv
Berlin).

46 Bernander, S. 32.
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von einigen Monaten und feierte mit der Gemeinde da s
Heilige Abendmahl.

Die Leiter der Augustana - Mission sahen bald, dass  ihnen
für eine einigermaßen flächendeckende Verwesung der  ehemals
deutschen Missionen die Mitarbeiter fehlten. Sie ba ten daher
im Jahr 1941 die Schwedische Kirchenmission um Hilf e47.

Die Verbindung von Kirche und Mission war in der
Schwedischen Kirchenmission, die 1874 vom schwedisc hen König
bestätigt worden war, ähnlich eng wie in der August ana -
Mission. Hinter ihr stand die schwedische lutherisc he
Staatskirche. Ihre Missionsgebiete lagen in Südindi en und
im südlichen Afrika. Sie sandte auf die Anfrage der
Augustana - Mission ihren bislang in Südrhodesien ( heute
Simbabwe) tätigen Mitarbeiter, Pastor Gustav Bernan der, im
Jahr 1942 nach Tanganjika. Er nahm als Superintende nt von
Usaramo seinen Sitz in Maneromango. Kurz nach seine r Ankunft
erfuhr er, dass Andrea Ndekeja von Daressalamer
Gemeindegliedern der Bigamie beschuldigt wurde. Ber nander
suchte Rat bei Reusch und ging den Anschuldigungen nach,
was einige Zeit kostete. Das war für Bernander rech t
misslich, denn in Daressalam stand keine Missionars wohnung
zur Verfügung. Die Regierung hatte die Missionsgebä ude be-
schlagnahmt. Die Anschuldigungen gegen Ndekeja erwi esen
sich als begründet. Reusch legte ihm nahe, sich nac h Malinyi
(im Gebiet der Bena - Hehe - Synode) versetzen zu l assen. Er
lehnte ab und verließ im Unfrieden den kirchlichen Dienst 48.
Das war für die Usaramo - Sy-

47 Braun an Mitarbeiter der BMG, Berlin, 13.5.41.
Komiteesitzung BMG 1.7.41 (Archiv Berlin). - Moritz en,
Werkzeug, S. 95.

48 Gespräch A. Ndekeja, Daressalam, 3.11.86. - Bernan der,
S. 52. - Komiteeprotokoll 29.6.43 (Archiv Berlin). -
Moritzen, Werkzeug, S. 95 ff.
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node im ganzen und für Daressalam und "Schlesien" i ns-
besondere ein herber Verlust.

Bernander hat, wahrscheinlich wegen seiner bitteren
Erinnerungen an diese Affäre, ein recht negatives U rteil
über Ndekeja gefällt. Ob dieses Urteil berechtigt i st, sei
dahingestellt. Doch ist es falsch, wenn Bernander b ehauptet,
Ndekeja sei ohne jede Vorbereitung ordiniert worden . Er
stellt Ndekejas Ordination als eine kriegsbedingte
Notmaßnahme dar, was ebenfalls nicht richtig ist 49.

Trotz der schwierigen Verhältnisse kam Bernander zu  einem
Besuch nach Morogoro und "Schlesien". Er bemühte si ch
insbesondere, die Schule wieder zu eröffnen. Doch s chon im
Oktober 1942 beschloss der Rat des MKB, Bernander a ls
Superintendent nach Usambara zu versetzen, wohl um Reusch
weiter zu entlasten.

Die Augustana - Mission hatte auch in den USA um Mi t-
arbeiter für Tanganjika gebeten. Ralph Hult, der be reits in
den zwanziger Jahren in Tanganjika gearbeitet hatte ,
entschloss sich mit anderen, dieser Bitte zu entspr echen.
Im Spätsommer 1941 verließ er Amerika. Das Schiff " Zamzam",
mit dem er reiste, wurde im Atlantik torpediert und  sank,
Hult wurde jedoch gerettet. Schließlich langte er i m
November 1942 in Daressalam an und übernahm von Ber nander
die Leitung von Usaramo. Doch verstarb er nur vier Monate
später nach kurzer Krankheit 50. Nun ging, wohl auf Ersuchen
Bernanders bzw. des MKB Pastor Yakobo Ng'ombe (Tang a) als
Ersatz für Ndekeja nach Daressalam. Es war das erst e

49 Vgl. Bernander, S. 51. zur Ordination Ndekejas s. o . S.
196.
50 Komiteeprotokoll 4.5.43. - Knak an Ostafrika-Mitar beiter,
Berlin 2.8.43 (Archiv Berlin). - Minutes 21st Annua l
Conference Augustana Lutheran Mission, 11. – 18.10. 43
Kinampanda (Archiv Makumira). - Bernander, S. 71.
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Mal, dass ein afrikanischer Pastor in einer anderen
Gliedkirche des MKB aushalf 51.

Ng’ombe gehörte zu den ersten afrikanischen Pastore n
von Usambara und von Tanganyika überhaupt. Er stamm te
aus dem Volk der Digo, die in der Küstenebene westl ich
und nordwestlich von Tanga wohnten. Dort dürfte er um
1890 geboren sein. Von etwa 1916 an leitete er als
„Oberhelfer“ die Missionsarbeit unter den Digo. Mit  6
weiteren afrikanischen Lehrern wurde er am 22. Febr uar
1920 in Wuga (Usambara, heute Bezirk Lushoto, Regio n
Tanga, Tansania) durch Missionar Gleiß ordiniert.
Seine weitere Dienstzeit verbrachte er in Tanga. Au ch
als Dichter von Kirchenliedern trat er hervor 52.

Im Jahr 1943 nahm Ng’ombe den Dienst in Daressalam
auf. Er kam etwa vierteljährlich nach „Schlesien“. Im
Oktober 1943 taufte er dort zwei Kleinkinder. Das
waren wohl die ersten Taufen seit Oktober 1940.
Weitere Taufgottesdienste hielt Ng’ombe im März und
Juni 1944 53.

Die Leitung von Usaramo übernahm nach dem Tod von
Hult vorübergehend Diakon Magnusson (Schwedische
Kirchenmission). Auch er wohnte in Maneromango. Fra u
Magnusson bemühte sich um die Schulen in Maneromang o.
Magnussons blieben nur wenige Monate und gingen dan n
ins ehemalige Leipziger Missionsfeld am
Kilimandscharo. Immerhin besuchten sie im August 19 43
Morogoro und „Schlesien“. „Schlesien“ wirkte
deprimierend auf Nagnusson. Anscheinend hatte
Dikupatile die Gottesdienste dort an Stelle von
Mwinyimkuu übernommen, der nun jeden Sonntag
Gottesdienst in Morogoro hielt. Doch fielen die
Gottesdienste auf „Schlesien“ öfters aus.
Durchschnittlich 10 Besucher nahmen teil, und die K ol-

                                                          
51 Braun an Ostafrika – Mitarbeiter, Angehörige und
Missionsfreunde, 13.1.43 und 27.3.43 (Archiv Berlin ). –
Protokoll Jahreskonferenz Augustana Lutheran Missio n,
Kiomboi, 13. – 20.11.42 (Archiv Makumira). – Menzel , S.
406.
52 Vgl. Menzel, S. 128 f., 242, 244, 406.
53 Vgl. Eintrag Nr. 111 – 115 im Kirchenbuch.
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lekten waren gleich Null. Magnusson beurteilte die Ge-
meindeglieder als "spiritually weak". sie schienen ganz auf
sich selbst zurückgezogen. Magnusson warnte sie, da ss die
Gemeinde verschwinden würde, wenn keine neuen Gemei ndeglieder
gewonnen würden. Doch lag ihnen der Gedanke, selbst
missionarisch zu arbeiten, anscheinend fern 54.

Nach Magnusson wurde zunächst kein weiterer weißer
Missionar nach Usaramo gesandt. Der Leiter der Augu stana -
Mission , Danielson, übernahm die Zuständigkeit für  Usaramo,
blieb jedoch auf seiner Station im Missionsgebiet I ramba
(heute Bezirk Iramba, Region Singida, Tansania). Vo n dort
bis nach Daressalam waren es über 700 km. Inzwische n war ein
"Generalkomitee für die früheren deutschen Missione n"
gebildet worden, dem neben Vertretern der Augustana  -
Mission auch Vertreter der Schwedischen Kirchenmiss ion und
der Vaterlandsstiftung angehörten.

Im Juli 1944 kam Pastor Harald v. Sicard (Schwed.
Kirchenmission) im Auftrag des Lutherischen Weltkon vents
auch nach Usaramo und stattete "Schlesien" einen Be such ab.
Er nahm einige Tage später an einer Sitzung des
"Generalkomitees" in Daressalam teil. Auf dieser Si tzung
wurde beschlossen, der CMS die Versorgung der Gemei nde
Morogoro zu übertragen. Es wurde auch vorgeschlagen , der
CMS die Versorgung der Gemeinde "Schlesien" anzuver trauen.
H. v. Sicard war der Ansicht, es stehe den treuhänd erisch
arbeitenden Missionen nicht zu, Gemeinden an andere  Kirchen
bzw. Missionen abzugeben. "Schlesien" sei durch die  Abgabe
der Gemeinde Morogoro an die CMS hart in seiner Exi stenz
betroffen Er schrieb einen ausführlichen Bericht üb er seinen
Be-

54 Minutes 2lst Annual Conference Augustana Lutheran Mission,
Kinampanda 11.-18.10.43, S. 76 f. (Archiv Makumira) .
55 Vgl. Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit t o
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 12 (Ar chiv
Berlin).
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such in Tanganjika und warnte darin, möglicherweise
werde sich die ganze Usaramo - Synode auflösen. Die ser
Bericht scheint bewirkt zu haben, dass Bernander En de
1944 wieder Superintendent in Usaramo wurde 56. Von
"Schlesien" ist aber nach H. v. Sicards Besuch nich ts
mehr bis zum Ende des Krieges zu hören. Es fanden a uch
keine Taufen mehr statt.

7.4 Wiedereinreise deutscher Missionare?

Für die deutschen Missionsgesellschaften hatte der
zweite Weltkrieg sehr viel nachhaltigere Folgen als
der erste. Zunächst hofften sie, nach einiger Zeit auf
"ihre Felder" wieder zurückzukehren. Das erwies sic h
in verschiedener Hinsicht als unmöglich. Zum einen
durfte kein deutscher Missionar nach Tanganjika ein -
reisen, der vor dem zweiten Weltkrieg dort gearbeit et
hatte. Zum andern lagen die Missionshäuser in Berli n,
Leipzig und Herrnhut in der damaligen sowjetischen Be-
satzungszone, wo sich, nun von der kommunistischen Re-
gierung ausgehend, die missionsfeindliche Atmosphär e
erhielt und verstärkte. Zum dritten wollten die ehe ma-
ligen "Felder" nicht mehr unter die Fuchtel ihrer " Vä-
ter" zurückkehren. Und schließlich war das Luthertu m
in Tanganjika nun eine Angelegenheit der weltweiten
lutherischen Kirche geworden. Sein spezifisch deut-
scher Charakter wurde durch skandinavische und amer i-
kanische Züge ergänzt.

Bereits die 1940 nach Deutschland zurückgebrachten
Missionare waren nach englischem Sprachgebrauch nic ht
"repatriiert", sondern "deportiert", d. h. des Land es
auf Lebenszeit verwiesen worden. Trotzdem bereitete n
sich in Berlin weitere Kandidaten auf die Ausreise
nach Tanganjika vor und lernten Swahili und Bena 57.

Dt>  A. a. 0., S. 25, 27. - Komiteeprotokoll 5.12.44
(Archiv Berlin).

57 Vgl. Knak, Von den deutschen Missionsfeldern, S.
62. - Gespräch L. und E. Jaeschke, Neuendettelsau,
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Die BMG bemühte sich, "einen amerikanischen Zugriff  auf unser
Arbeitsfeld ebenso abzuwehren wie seinerzeit den
englischen", wie Braun 1941 schrieb. Das Komitee wa r der
Meinung, der Lutherische Weltkonvent wolle der BMG unter
amerikanischem Einfluss ihre Arbeitsgebiete in Tang anjika
wegnehmen. Für Bena - Hehe und Konde hatte die BMG im Jahr
1940 die schwedische "Vaterlandsstiftung" als Treuh änderin
gewinnen können.

Die "Vaterlandsstiftung" bestand seit 1856. In ihr
sammelten sich die "lebendigen Kreise in der schwed ischen
Staatskirche". 58 Neben Evangelisation und Innerer Mission
hatte sie seit 1861 auch Äußere Mission betrieben
(Abessinien, Ostafrika, Indien). Ihr Missionar Nord feldt
hatte bereits vor dem Krieg in der Nähe von Iringa eine
neue Station im Einvernehmen mit der BMG eröffnet. Nun
übernahm er das Amt eines Superintendenten für die dortigen
"verwaisten" Berliner Stationen 59. Auch für Usaramo hatte
die BMG die Vaterlandsstiftung als Verweserin gewün scht,
war dann aber mit der Entsendung von Mitarbeitern d er
Schwedischen Kirchenmission einverstanden. Dass 194 3 Ralph
Hult (Augustana - Mission) nach Usaramo kam, lehnte  die BMG
strikt ab 60. Manche Äußerungen von Vertretern der Augustana
- Mission waren in der Tat geeignet, die Ängste der  BMG um
ihre - man möchte fast sagen, eifersüchtig gehütete n -
ostafrikanischen Missionsgebiete zu verstärken. Da hieß es,
deutsche Missionare würden "auf etwa ein Menschenal ter" 61

ausgeschlossen werden. Inspektor Braun widersprach dem bei
seinen Gesprächen in Stockholm und Uppsala im Oktob er 1943
entschieden. Da-

14.8.86. - Braun an Brunke, Missionshaus [Berlin], 7.6.40
(Archiv Berlin).

58 Friedrich Keppler, "Schwedische Missionsgesell-
schaften", CKL Bd. 2' S. 916.

59 Braun, Rundbrief an unbek. Adressaten, vermutlich
Ostafrika-Mitarbeiter, Berlin, 13.5.41 (Archiv Ber-
lin). - Bernander, S. 53.

60 Komiteesitzung 4.5.43 (Archiv Berlin).
61 Braun an Ostafrika-Mitarbeiter, Berlin, Anfang Nov ember
1943 (Archiv Berlin).
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bei erkannte er an, dass "die Amerikaner für unsere  Ar-
beitsfelder erhebliche Opfer an Geld aufbringen" 62. Die BMG
betrachtete sich auch noch im Jahr 1943 als allein
verantwortlich "für diese Missionsfelder" 63 und fand bei den
Vertretern der Vaterlandsstiftung und der Schwedisc hen
Kirchenmission (H. v. Sicard) dafür Verständnis. Im  Juli
1944 schien es, auch der Lutherische Weltkonvent un terstütze
nun auf Betreiben H. v. Sicards die Rückkehr deutsc her
Missionare nach dem Kriege 64.

All diese Hoffnungen wurden nach Kriegsende 1945 zu nichte.
Es muss daran gelegen haben, dass nun erst das ganz e Ausmaß
der Verbrechen des Nationalsozialismus sichtbar gew orden
war. Man erinnerte sich, wie sehr auch die deutsche n
Missionare in Ostafrika an nationalsozialistischen
Aktivitäten beteiligt gewesen waren. Und gerade der
Berliner Missionar Depersdorf, bis zum Krieg in Dar essalam,
hatte eine besonders unrühmliche Rolle gespielt, wi e sich
nun herausstellte. Er hatte z. B. die Kapelle der
Missionsstation an die Hitlerjugend vermietet 65. Nun sollten
keine Deutschen mehr in Ostafrika leben dürfen. Das  war der
Wunsch der dortigen britischen Bevölkerung 66. Und dabei
blieb es bis auf weiteres. So musste sich die BMG w ie alle
anderen deutschen Missionsgesellschaften mit dem Ge danken
vertraut machen, dass "ihre Felder" nicht mehr "ihr e
Felder" waren. Hinzu kam, dass die ehemaligen "Feld er" auch
gar nicht mehr "Felder" einer einzigen Missionsgese llschaft
sein wollten. Die afrikanischen Christen hatten den  Krieg
auch als Chance erfahren, selbst Verantwortung zu
übernehmen. Für die BMG muss dies ein schmerzlicher
Lernprozeß gewesen sein, auch wenn die

62  Ebd.
63 Komiteesitzung 4.5.43 (Archiv Berlin).
64 Komiteesitzung 5.9.44 (Archiv Berlin).
65 H. Tscheuschner, S. 18.
66 Komiteesitzung 4.12.45 und 11.3.47 (Archiv Berlin) .
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Spannungen zwischen dem ehemaligen "Feld" Usaramo u nd der BMG
vielleicht nicht so stark waren wie zwischen der Le ipziger
Mission und ihrem ehemaligen "Feld" am Kilimandscha ro 67. Im
Jahr 1948 verhandelte der schon pensionierte Direkt or Knak
deshalb mit dem Internationalen Missionsrat in Lond on.
Wenigstens das Missionseigentum sollte der "eingebo renen
Kirche oder ... der uns ... ersetzenden Mission zug eführt"
werden 68. Dieses Ziel wurde teilweise erreicht. Aber
Mitarbeiter der BMG durften erst von 1953 an wieder  nach
Tanganji-ka einreisen. Schwester Elfriede Haase war  die
erste Mitarbeiterin der BMG, die nach dem Krieg in Usaramo
arbeiten durfte, sie kam im Jahr 1955 nach Daressal am, um
kirchliche Frauenarbeit aufzubauen.

7.5 Enteignungen

In den dreißiger Jahren hatten die deutschen Missi-
onsgesellschaften allmählich ihr im ersten Weltkrie g
beschlagnahmtes Eigentum wieder zurückerhalten. And ers war
es nach dem zweiten Weltkrieg. Zeitweise plante die
Regierung, das gesamte ehemalige Missionseigentum z u
enteignen. Die BMG und andere deutsche Missionsge-
sellschaften machten sich auch deshalb mit dem Geda nken
vertraut, dass ihre "Missionsfelder" selbständig wü rden-
Sie hofften, dass die Regierung den selbständigen K irchen
das ehemalige Missionseigentum überlassen werde 69.

Bis dahin war es jedoch ein weiter Weg. Zunächst bl ieb
die Augustana - Mission Treuhänder. Sie dürfte dahe r auch
mit der Regierung wegen Rückgabe des be-

67 Vgl. Moritzen, Werkzeug, S. 98 ff.
68 Knak an Ostafrika-Mitarbeiter, Berlin, 1.7.48 (Arc hiv
Berlin).
69 Vgl. Komiteesitzung 10.5.49 (Archiv Berlin).
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schlagnahmten Eigentums bzw. Entschädigung verhande lt
haben 70.

Vom Gelände der ehemaligen Station "Schlesien" woll te
die Regierung das ehemalige Haus von Nauhaus mit 50
acres (etwa 20 Hektar) Grund behalten sowie 60 acre s
(etwa 24 Hektar) an das Waldreservat angrenzenden
Grund. Dagegen wollte sie das Gelände der Kirche un d
des ehemaligen Hauses von Krelle (10 acres = ca. 4
Hektar) sowie das Gelände des Dorfes Kivungu (40 ac res
= ca. 16 Hektar) zurückgeben. Für das ehemalige Hau s
Nauhaus sollten 1.000 £ Entschädigung gezahlt werde n.
Die 60 acres nahe dem Waldreservat sollten mit 10
Shillings/acre entschädigt werden. Für die 50 acres  um
das ehemalige Haus Nauhaus sollten 15 Shillings/acr e
gezahlt werden, soweit es sich um ungerodetes Land
handelte. Gerodetes Land sollte mit 25 Shillings/ac re
entschädigt werden 71.

Die Enteignung dürfte 1949 oder 1950 entsprechend
durchgeführt worden sein. Sie brachte zwar einen er -
heblichen Verlust an Grundbesitz, aber doch auch
Rechtssicherheit. Nicht von ungefähr konnte man im
Jahr 1951 dann daran denken, Krelles ehemaliges Hau s
zu reparieren 72. Man musste nicht mehr befürchten, es
werde enteignet werden.

Im Jahr 1959 oder 1960 dürfte die bisherige "Uzaram o
Lutheran Mission (of National Lutheran Council)" al s

70 Vgl. Ingmar Lindqvist, Partners in Mission: A Case
Study of the Missionary Practice of the Lutheran
Poreign Mission Agency Involvement in Tanzania sinc e
the Early 1960's Seen in a Historical and Theologic al
Perspective (Äbo, Finnland: Publications of the Re-
search Institute of the Äbo Akademi [sic] Foundatio n,
1982), s. 27.
71 Vgl. Notes of a Meeting in the Secretartat on 19th
May, 1949, to consider the disposal of ex - German
Mission Property in Dar – es - Salaam (Archiv Berli n).
72 Vgl. Reports of Former German Missions to Commis-s ion
on Younger Churches and Orphaned Missions of Nation al
Lutheran Council of America, 1951 (Archiv Maku-mira ).
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„Lutheran Church of Uzaramo" Eigentümerin geworden
73.

Exkurs: Das Dorf Kivungu und seine Bewohner

Im Jahr 1953 zog Lehrer Mwinyimkuu aus dem ehemalig en
Wohnhaus Krelles in das Dorf Kivungu. Er machte zwe i Lehrern
Platz, die die Buschschule wiedereröffneten. Das Do rf
Kivungu bildete für einige Zeit einen Kern der Geme inde
"Schlesien", denn seine Bewohner waren alle lutheri sche
Christen. Es nahm unter den Dörfern des Towerotales  daher
eine Sonderstellung ein. Gegründet wurde es von Amb wene
Kiswaga und Tudschike Vihawango. Eine Viertelstunde  oberhalb
des ehemaligen Rasthauses "Sachsenhöhe", wo Familie  Nauhaus
und später Familie Howe - Browne lebten, bauten Amb wene und
Tudschike ihr Haus. Es lag nahe bei den Viehställen , die
Ambwene zu versorgen hatte. Auch ein Friedhof entst and dort.
Ambwenes und Tudschikes Kinder siedelten sich mit i hren
Ehegatten nahe bei ihren Eltern an. Zwei von ihnen,  die
Töchter Asange und Maria, heirateten Bena. Der Sohn  Eseli
nahm eine Luguru zur Frau.

Krelle nennt den Wohnort Ambwenes zunächst "Tovelo" , was
mit "Towero" gleichzusetzen ist 74. Wahrscheinlich lag auch
das Land, das Rechtsanwalt Howe - Browne bebaute, i n der
Nähe. Howe - Browne nannte dieses Land "Mtowero" 75. im
Januar 1940 erwähnt Krelle zum ersten Mal "Kivungi"  als
Wohnsitz des Ehepaares Nakoli und Maria,

73  Eine Quelle stand dem Verf. für diese Angabe leider  nicht
zur Verfügung. Vgl. jedoch Moritzen, Werkzeug, S. 1 10.
74 Vgl. Eintrag Nr. 9 vom 17.4.33 im Kirchenbuch.
75 Vgl. Brief eines unbekannten Verfassers, vermutl.
Tscheuschner, an BMG, Daressalam, 1.8.30 (Archiv Ma ku-
mira).

sein
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beide zum Volk der Bena gehörend 76. Von Oktober 1943 an
erscheint die Schreibweise "Kivungu" 77.

1958 zog auch Lehrer Dikupatile nach Kivungu, nachd em er
mit Mwinyimkuus Tochter (Ambwenes Enkelin) die Ehe
geschlossen hatte 78. Es scheint, dass die Sitte der Luguru, im
Gebiet der Sippe der Ehefrau zu wohnen, hier eine R olle
gespielt hat, obwohl die betroffenen Ehefrauen kein e Luguru
waren. Mwinyimkuu scheint 1955 und später wieder üb erwiegend
das ehemalige Haus Krelles bewohnt zu haben, währen d seine
Frau Asange mit der Tochter Tuungane in Kivungu bli eb.
Vermutlich hatte ihn Superintendent Schodt darum ge beten, da
die 1953 dort eingezogenen Lehrer mit dem Haus nich t
pfleglich umgingen. Ende der fünfziger Jahre wohnte n in
Kivungu etwa 25 – 30 Personen in 5 Häusern. Das Gel ände des
Dorfes blieb Eigentum der Kirche, anders als Haus
„Morningside “ . Alle Verstorbenen aus der Gemeinde wurden
dort beerdigt 79.

In Kivungu scheinen bis zum Ende der Berichtszeit d ie
führenden Gemeindeglieder "Schlesiens" gewohnt zu h aben.
Möglicherweise fühlten sie sich unter den muslimisc hen
Bewohnern der alten Dörfer wie Kisosa und Ruvuma al lein,
zumal sie meist Bena waren. Es mag deshalb auch sch wierig
für sie gewesen sein, Land zu erwerben. So siedelte n sie
sich auf Stationsland an, wie das bei vielen Statio nen der
BMG der Fall war. Glücklicherweise blieben die Lugu ru unter
den Gemeindegliedern doch meist in den alten Dörfer n, wie
Kisosa, Ru-

76 Vgl, Eintrag Nr. 84 im Kirchenbuch.
77 A. a. 0., Eintrag Nr. 111.
78 A. a. o., Verzeichnis der Teilnehmer am Helligen
Abendmahl, 2.3.58.
79 Gespräch F. Eseli, Ruvuma, 18.12.88 und Kivungu,
15.1.39.
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vuma und Tulo, wohnen. Das verhinderte die Bildung eines
christlichen Gettos in Kivungu.

7.6 Stagnation

Im Jahr 1945 würde Pastor Dr. H. Daniel Friberg (Au gustana
- Mission) Superintendent in Usaramo. Er hatte vorh er in
China gearbeitet. In Personalunion war er auch für Usambara
zuständig 80. Zwar galt "Schlesien" selbst in Tanganjika als
so klein und unbedeutend, dass es nicht einmal im
kirchlichen Kalender für 1946 als Stätte kirchliche r Arbeit
in Usaramo erschien 81; doch bemühte sich Friberg sehr um
"Schlesien". Mwinyimkuu erhielt auch wieder ein Geh alt, nur
12 Shillings monatlich zwar, aber regelmäßig. Lehre r mit
gleicher Qualifikation an von der Regierung bezusch ussten
Schulen verdienten 1944 20 Shillings monatlich. Ein e Nach-
zahlung von zehn Gehältern erhielt Mwinyimkuu auch,  wohl als
Anerkennung für seine treuen Dienste, die er den ga nzen
Krieg hindurch geleistet hatte. Er hatte sich um di e Häuser
und die Kirche auf "Schlesien", selbst um die Felde r
angenommen. Friberg bat ihn, mit der dreifachen Tät igkeit
als Verwalter, Evangelist und Lehrer fortzufahren u nd
Mwinyimkuu willigte ein, obwohl ihm weiterhin nur e in
Lehrergehalt gezahlt wurde 82.

Friberg taufte im November 1945 2 Erwachsene auf
"Schlesien" sowie im Mai 1946 2 Erwachsene und 5 Ki nder. Die
erwachsenen Täuflinge des Jahres 1946 waren

80 Komiteeverhandlungen 3.6.46 (Archiv Berlin). - Men zel,
S. 433.

81 Braun an Ostafrika-Mitarbeiter, Berlin, 15.4.46
(Archiv Berlin).

82 Report on the Rev. Harald v. sicard's visit to
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 28 (Ar
chiv Berlin). - Friberg an Education Dept. Daressa-
lam, 5.1.46; ders., Abrechnung für nicht bezuschuss te
Schulen vom 29.3.47 (Archiv Makumira).
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Moslems gewesen. Die Kinder wurden von christlichen
Eltern zur Taufe gebracht.

Priberg erhielt auch Mieteinnahmen, vermutlich von Frau
Howe - Browne, und gab der Gemeinde ein Darlehen.
Wahrscheinlich sollte die Gemeinde zunächst mit die sem
Darlehen Kerzen, Abendmahlswein und Hostien kaufen,  in
Zukunft aber die Kollekten dazu verwenden 83.

I M Jahr 1947 übernahm Friberg die Leitung der "Luthera n
Theological School" in Lwandai (Usambara, heute Bez irk
Lushoto, Region Tanga, Tansania). Als Superintenden t von
Usaramo und Usambara folgte ihm C. Halden Hedman. E r hatte
seinen Sitz in Lushoto 84, während Friberg vermutlich in
Maneromango gewohnt hatte. Die Verkehrswege erschwe rten die
Kommunikation zwischen Usambara und Usaramo erhebli ch. Es
gab noch keine Verbindung zwischen den Bahnlinien
Daressalam-Kigoma und Tanga-Moshi und die Straße vo n
Lushoto nach Daressalam war ungeteert. Es ist anzun ehmen,
dass Hedman daher nicht allzu häufig nach Usaramo k ommen
konnte. Immerhin führte die Straße damals über Moro goro. So
kam Hedman dazu, "Schlesien" im Jahr 1947 einen Bes uch
abzustatten. Auch er lobte Mwinyimkuu für seine zuv erlässige
Tätigkeit in Schule und Gemeinde, empfand allerding s, dass
"Schlesien" in islamischer Umgebung um seine Existe nz
kämpfte. Wahrscheinlich heirateten manche Gemeindeg lieder
Moslems, traten teilweise dann selbst zum Islam übe r und
erzogen ihre Kinder im Islam. Trotzdem zählten 25 P ersonen
zur Gemeinde 85 .

Im Jahr 1948 oder 1949 wurde Herbert S. Magney (Aug ustana
- Mission) Superintendent in Usaramo. Er gehörte zu  den
ersten, die 1926 in Iramba mit Missionstätigkeit an gefangen
hatten, und war 1945/46 kurze Zeit

83 Abrechnung über Einnahmen "Schlesien" 4» Quartal 1 946 u.
Ausgaben 3. Quartal 1946 (Arohiv Makumira).
84 Menzel, s. 433, - Bericht Hedman über Usaramo in: Minutes
25th Annual Conference Augustana Lutheran Mission, Kiomboi
(Iramba, heute Bezirk Iramba, Region singida, Tansa nia),
12.-17.10.47 (Archiv Makumira).
85 Hedman a. a. O.
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in Usambara Superintendent gewesen. Etwa zur gleich en Zeit
kam Pastor Matti Peltola, ein Finne im Dienst der A ugustana -
Mission 86, nach Maneromango. Diese erfreuliche Verbesserung
der Personalsituation wurde aber dadurch praktisch
aufgehoben, dass Pastor Ng'ombe im Jahr 1949 wieder  nach
Tanga zurückkehrte und Magney auch die Arbeit in Ta nga
leiten sollte 87. So läßt sich das Urteil von Reckling
verstehen, der im August 1949 an Brennecke, den neu en
Direktor der BMG, schrieb: "Die Gemeinden in Usaram o werden
vernachlässigt und sind, wie im 1. Weltkriege, auf sich
gestellt." 88

Peltola sowie die afrikanischen Pastoren Mkumbaru
(Maneromango) und Kirumbi (Kisserawe bzw. nun Kisar awe)
besuchten "Schlesien" gelegentlich. Wie Magney im N ovember
1949 berichtete, fanden sie, dass nur noch etwa 20 Personen
zur Gemeinde zählten 89. Es schien, dass Mwinyimkuu mit
seinem dreifachen Amt einfach überfordert war. Aber  auch die
Augustana - Mission war überfordert mit der Aufgabe , sich um
"Schlesien" zu kümmern. "Schlesien" war für Magney und
Peltola abgelegen. Magney betonte in seinem Bericht  für die
Jahreskonferenz der Augustana - Mission 1950, es mü sse eine
Missionarsfamilie mit einem "aggressiven Programm"  nach
"Schlesien" entsandt werden. Augenblicklich treibe man nur
Bestandspflege.

Das Interesse der Augustana - Mission bzw. der "Com -
mission on Younger Churches and Orphaned Missions “

86  Vgl. Beschlüsse des General Administrative Commit tee of
the Augustana Lutheran Mission, Dodoma, 15.-18.5.48 , S. 3
(Archiv Makumira).

87 Ebd. - Jaeschke, Sansibar, S. 176. - Menzel, S.
432 f.

88 Reckling an Brennecke, Heilsberg, 11.8.49 (Archiv
Berlin).

89 Minutes 27th Annual Conference Augustana Lutheran
Mission, Wembere (vermutlich heute Region Singida,
Tansania), 6.-10.11.49 (Archiv Makumira).

90 Im Original "aggressive Programme", Minutes An
nual Conference Augustana Lutheran Mission, Iambi
(heute Region Singida, Tansania), 31.10.-3.11.50 (A r-
chiv Makumira).
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(CYCOM)91 an "Schlesien" ließ jedoch im Jahr 1951
gegenüber 1950 wieder nach. Im Jahresbericht der fü r
die früheren deutschen Missionen zuständigen Missio -
nare wurde zwar erwähnt, dass "Schlesien" mit immer
noch 20 Gemeindegliedern stagniere. Doch folgerten sie
daraus nicht mehr, es müsse bald ein Missionar dort hin
versetzt werden, sondern stellten fast erleichtert
fest, dann könne man sich ja mit gelegentlichen Bes u-
chen begnügen. Offenbar war die Augustana - Mission
mit der Verwaltung der ehemals deutschen
Missionsfelder überlastet. Mwinyimkuu erhielt erneu t
ein Lob für seine "treue Arbeit unter schwierigen
Bedingungen". Neu erwacht war das Interesse an
"Schlesien" als Erholungsort. Allerdings hätte das
Erholungshaus, d. h. Krelles ehemaliges Wohnhaus,
größerer Reparaturen bedurft 92.

Im Jahr 1952 übernahm der Nationale Lutherische Rat
von der Augustana - Mission die Verwaltung der
lutherischen Kirchen in Nordtanganjika, Usambara un d
Usaramo 9. Das Erholungshaus wurde im gleichen Jahr
repa-

91 Im Jahr 1948, ein Jahr nach der Gründung des Lu-
therischen Weltbundes, gründete der Nationale Luthe -
rische Rat von Amerika eine "Kommission für verwais te
Missionen", die 1949 in "Kommission für Junge Kirch en
und verwaiste Missionen" (Commission on Younger Chu r-
ches and Orphaned Missions) umbenannt wurde. Sie ha tte
ihren Sitz in New York und verteilte Hilfsgelder au s
Amerika an die ehemals deutschen Missionsgebiete. A u-
ßerdem bemühte sie sich darum, dass beschlagnahmtes
Missionseigentum wieder freigegeben wurde oder Ent-
schädigungen gezahlt wurden. Vgl. Helen M. Knubel,
"National Lutheran Council". The Encyclopedia of th e
Lutheran Church, hg. Julius Bodensieck, Bd. III, (M in-
neapolis, Minnesota, USA: Augsburg Publishing House ,
1965), S. 1707 f.
92 Vgl. Reports of Former German Missions to Commissi on
on Younger Churches and Orphaned Missions of Nation al
Lutheran Council of America, 1951 (Archiv Maku-mira ).
93 Menzel, S. 438. - Lindqvist, S. 27. Er schreibt
statt "Uzaramo" "Dar es Salaam area ..." Die Verwal -
tung der Hilfsgelder blieb bei CYCOM. Dies galt nur
für Tanganjika, wo die Regierung ausdrücklich ge-
wünscht hatte, dass eine amerikanische Einrichtung zu-
ständig sein sollte, nicht der Lutherische Weltbund .
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riert. Der Gedanke tauchte auf, einen Missionar nac h
"Schlesien" zu schicken, der auch auf den Sisalplan tagen um
Morogoro missionarisch arbeiten sollte. Die Zahl de r
Gemeindeglieder von "Schlesien" betrug nun 32 Erwac hsene und
20 Kinder. Es ist nicht leicht nachzuvollziehen, wi e es zu
einer so großen Zunahme innerhalb eines Jahres komm en konnte.
Möglicherweise kamen vorher von diesen insgesamt 52  Personen
nur um die 20 zu den Sonntagsgottesdiensten. Erstma ls seit
1943 wird auch wieder von den Gaben der Gemeindegli eder
berichtet. Sie beliefen sich auf insgesamt 120 Shil lings 94.
Jedenfalls war ein gewisses Gemeindewachstum festzu stellen.
Ein afrikanischer Geistlicher, Huruma Filemon Mdher u, kam im
Jahr 1952 zu Abendmahlsfeiern nach "Schlesien" 5. Im Jahr
1953 scheint keine Abendmahlsfeier stattgefunden zu
haben.

Es fällt auf, dass in den Berichten seit 1944 nicht  mehr
von "Schlesien", sondern von "Morogoro" und ab 1952  von
"Morningside Mission" die Rede ist. Selbst Elfriede  Haase
erwähnte in einem Brief 1956 "Evangelist Friedrich in
Morogoro" 96. Erst Sigvard v. Sicard scheint 1958 den Namen
"Schlesien" wieder gebraucht zu haben. Anscheinend war es
nicht mehr nötig, zwischen Morogoro und "Schlesien"  zu
unterscheiden, nachdem die Stadtgemeinde an die CMS
abgegeben worden war. Aber es könnte auch sein, das s die
amerikanischen Missionare

Die Hilfen für verwaiste Missionen in anderen Lände rn
verwaltete seit 1952 die "Kommission für Weltmissio n"
(Commission on World Mission, CWM) des Lutherischen
Weltbundes. Vgl. Oscar R. Rolander; Arne B. Sovik,
"Missionary Cooperation, Lutheran", The Encyclopedi a of the
Lutheran Church, hg. Julius Bodensieck, Bd. II (Min neapolis,
Minnesota, USA: Augsburg Publishing House, 1965), S .
1603.

94 Annual Report 1952 Superintendent Lutheran Mis-
sions in Uzaramo to Commission on Younger Churches and
Orphaned Missions ot  National Lutheran Council of Ame
rica (Arohiv Makumira).

95 Vgl. Eintrag der Abendmahlsgäste im Kirchenbuch.
- Bavu, s. 43.

96 Vgl. Komiteesitzung 9.10.56 (Archiv Berlin).
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den deutschen Namen lieber totschwiegen - es war ja  nicht
ratsam, zu sehr auf den deutschen Ursprung der Geme inde
hinzuweisen. S. v. Sicard als Balte und Angehöriger  der
Schwedischen Kirchenmission war da wohl unbefangene r. Er
sprach auch Deutsch.

Im April 1954 feierte Alan Gianperá, vermutlich ein
amerikanischer Missionar, Heiliges Abendmahl in "Sc hlesien"
und taufte 5 Kinder und eine Erwachsene. Am Ewigkei tssonntag
1954 kam wieder Pastor Mdheru zu einer Abendmahlsfe ier. Eine
Abendmahlsfeier in der Passionszeit 1955 wurde vom damaligen
Superintendenten, dem Dänen Paul E. Schodt 97, geleitet. Der
Nächste , der Abendmahlsgäste registrierte, war S. v. Sicard
im März 1958. Schodt war im Jahr 1955 oder 1956 nac h
Dänemark zurückgekehrt. Doch ist kaum anzunehmen, a uf
"Schlesien" hätten drei Jahre lang keine Abendmahls feiern
stattgefunden. Allerdings standen für "Schlesien" u nd für
die rasch wachsenden Gemeinden in Daressalam im Jah r 1956
nur drei Pastoren zur Verfügung, von denen Missiona r
Danielson auch noch das Amt des Superintendenten
verwaltete 98.

Im Januar 1958 konnte Pastor Mdheru auch 3 Kinder u nd
eine Erwachsene in "Schlesien" taufen. Am gleicher Tag
traute er Yeremia Dikupatile, den schon Krelle als
"Hilfslehrer" angestellt hatte, mit Tuungane Fredri ck (hier
"Tungane Friedrick" geschrieben), der Tochter von
Mwinyimkuu. Im Juli 1958 hielt er die Trauung von A rowis
Mikael und Rahel Hasani 99. Rahel dürfte eine Schwester von
Yeremia Dikupatile gewesen sein. Dies sind die einz igen
Nachrichten während der ganzen Berichtszeit von Tra uungen
auf "Schlesien". Dikupatile stand um diese Zeit wie der als
Lehrer im Kirchendienst

97 E. Haase nennt ihn "Schoedt", vgl. Komiteesitzung 9 .10.56
(Archiv Berlin).
98  A. a. O.
99 Vgl. Komiteesitzung 9.10.56 (Archiv Berlin). - Ein trag Nr.
151 - 154 und Einträge der Trauungen im Kirchenbuch -
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und hatte im Jahr 1955 eine neue Buschschule in Dom a,
64 km südwestlich von Morogoro, eröffnet^ 0.

Erstaunlicherweise ist in den Jahren nach dem zweit en
Weltkrieg nichts von katholischer Missionstätigkeit  in
der Umgebung von "Schlesien" zu hören, obwohl die
Diözese Morogoro wuchs. Sie erhielt im Jahr 1947 ei nen
neuen Bischofssitz. Er wurde am Rand der Stadt
Morogoro entlang der Ausfallstraße nach Daressalam er-
richtet. Bis dahin hatte der Bischof in der 1882 ge -
gründeten Station Kigurunyembe residiert. Wahrschei n-
lich galt das Towerotal als missionarisch aussichts los
wegen seines hohen muslimischen Bevölkerungsanteils .
Dass dort eine lutherische Gemeinde existierte, ger iet
bei den Katholiken in Vergessenheit. Selbst 1956 ko nn-
te Mkoba, der nachmalige Diözesanbischof, feststell en:
"Protestantism is almost unknown in Uluguru. If the re
are Protestants at all, they cannot exceed 100 per-
sons." 101 Es war für die Entwicklung "Schlesiens" auch
eine gewisse Entlastung, dass die katholische Konku r-
renz, die zu Krelles Zeit noch eine Rolle gespielt
hatte, weggefallen war. Aber es zeigt doch, wie seh r
"Schlesien" an den toten Punkt geraten war. Selbst in
Regierungskreisen war "Schlesien" in den fünfziger und
sechziger Jahren vergessen 102.

Anfang 1959 besuchte Elfriede Haase "Schlesien",
wohl um sich in der heißen Jahreszeit dort zu erhol en.
In einem Rundbrief gab sie einen detaillierten Beri cht
über die Lage "Schlesiens" und schrieb:

"Die kleine Gemeinde ist wohl doch noch nicht stark
genug gewesen, um den Einflüssen der ihnen zahlenmä ßig
überlegenen Mohammedaner zu widerstehen. Die Mische hen
haben sehr zur Schwächung und Zersetzung beigetrage n.
So war es wohl unausbleiblich, dass manche Christen  zu
den Sitten und Gebräuchen der alten Zeit

1UU Gespräch Y. Dikupatile, Morogoro, 4.6.87.
101 Mkoba, s. XXXII.
102 Vgl. P. C. Duff an Verf -, Winchester, 18.6.91.
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zurückkehrten. Und doch versammelt sich noch Sonnta g für
Sonntag eine kleine Gemeinde in der Kirche, um Gott es Wort zu
hören. Der Evangelist Friedrich, der auch schon zu Herrn
Krelles Zeiten in der gleichen Arbeit stand, hält t reu die
Gottesdienste, im Missionarshaus wohnt ... der afri kanische
Lehrer mit seiner Familie. ... Hier in Schlesien si nd keine
Taufbewer-ber, obwohl immer ein Evangelist hier gea rbeitet
hat. Als Erschwerung der Arbeit kommt hinzu, dass d ie Men-
schen sehr verstreut wohnen und die Wege sehr anstr engend
sind. ... Sehr lange musste dieses Gebiet ... verna chlässigt
werden, einfach aus Mangel an afrikanischen und eur opäischen
Arbeitskräften." 103.

Welch schweren Stand die Gemeinde "Schlesien" gegen über den
nichtchristlichen Bewohnern des Towerotales hatte, geht
daraus hervor, dass alle Gemeindeglieder unter Führ ung
Mwinyimkuus im Jahr 1961 an den Zeremonien teilnahm en, mit
denen ein wandernder Medizinmann Zauberei aufdecken  wollte.
Die Gemeindeglieder wollten damit beweisen, dass si e keine
Zauberer waren, obwohl sie wussten, dass Christen a n diesen
Zeremonien nicht teilnehmen sollten. Daraufhin wurd e die
ganze Gemeinde vom Heiligen Abendmahl ausgeschlosse n104.

7.7 Die Buschschule nach dem Krieg

H. v. Sicard meinte bei seinem Besuch im Jahr 1944,
Buschschulen seien in der Tat vornehmlich Orte reli giöser
Erziehung. Darin aber liege ihre überragende Bedeut ung für
den Aufbau der Kirche, ja sie seien das "Rückgrat" 105 der
Kirche. Er empfahl, im Interesse freundlicher Bezie hungen
zwischen den Missionsgesell-

103 Rundbrief Elfriede Haase, "Schlesien", 6.2.59 (Arc hiv
Berlin).

104 Gespräch Y. Marko, Towero, 31.5.87.
105 "... the back - bone of the Church", Report on the  Rev.

Harald v. Sicard's visit to Tanganyika, May 25th to  August
24th 1944, S. 14, 17.
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schaften und der Regierung alle Buschschulen regist rieren zu
lassen. Wenn die Buschschulen schon nicht sehr erwü nscht
seien, so solle die Regierung doch wissen, dass dor t keine
antibritische Stimmungsmache getrieben werde.

So eröffnete Friberg die Buschschule in "Schlesien"  Ende
1945 neu und ließ sie registrieren. Sie erhielt die  Nummer
63. Im Jahr 1947 waren es nur 12 Schüler, die Lehre r
Hwinyimkuu in 3 Klassenstufen unterrichtete. Man mu ss
annehmen, dass ihm katholische Schulen als auch Sch ulen der
"Native Administration" Konkurrenz machten 106. Nach dem
System der Indirect Rule durften die traditionellen
Autoritäten (Sultane, Häuptlinge bzw. wen die Regie rung dazu
ernannte) ihre Gebiete -in bestimmten Grenzen - sel bst
verwalten. Sie durften u. a. Schulen errichten. Die
Regierung förderte gerade die Schulen der Native
Administration 107. Es verwundert daher nicht, dass Mwinyimkuu
den Unterricht 1949 wieder einstellte.

Im Jahr 1953 gelang es, die Schule auf "Schlesien" erneut
in Gang zu bringen. Zwei afrikanische Lehrer wurden  von
Kisarawe nach "Schlesien" versetzt. Sie zogen in Kr elles
ehemaliges Haus ein 108. Im Jahr 1959 unterrichteten Lehrer
Shem Noah und Mwinyimkuu zusammen 75 Schüler, davon  nur 10
Christen. Beide bewohnten Krelles ehemaliges Haus. Als
Schulhaus diente die 1938 eingeweihte Kirche.

Elfriede Haase schrieb im Februar 1959 über die
Schule:

"Die Schule ... ist ... in der Kirche untergebracht . Die
Bänke reichen nicht aus für die 75 Schulkinder ...

106 Vgl. P. C. Duff an Verf. - Winchester, 18.6.91.
107 Vgl. Bericht Usaramo von Sup. C. Walden Hedman,

Lushoto, im Protokoll der 25. Jahreskonferenz der A ugustana
Lutheran Mission, Kiomboi 12. - 17.10.47 (Archiv Ma kumira).
- Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit to Ta nganyika,
May 25th to August 24th 1944, S. 17.

108 Gespräch F. Eseli, Ruvuma, 18.12.88.
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Welch eine Missionsmöglichkeit ergibt sich hier!“ 109 Dem
möchte der Verfasser voll zustimmen. Aber genau dar in
lagen auch die Probleme der Schule auf "Schlesien".
Einerseits sollte dort Allgemeinbildung vermittelt
werden. Daher beanspruchten die Lehrer, Schüler all er
Religionen unterrichten zu dürfen. Andererseits die nte
die Schule als Missionsmittel. Jeder Tag begann z. B.
mit einer gemeinsamen Morgenandacht. Deshalb schick ten
viele nichtchristliche Eltern ihre Kinder nicht
dorthin.

In "Schlesien" war die Lage noch dadurch erschwert,
dass der "mohammedanische Häuptling", also der
Vertreter der örtlichen Native Administration,
seinerseits eine "Koranschule “  eröffnet hatte, wohl
eine Native Administration School. Er warb die Schü ler
von "Schlesien" ab und war nicht einmal bereit, mit
den Missionslehrern darüber zu sprechen 110. Unter
diesen Umständen ist es erstaunlich, dass doch so
viele Kinder die Schule auf "Schlesien" besuchten.
Die Lehrer müssen einen sehr guten Unterricht
gehalten haben.

109 Rundbrief E. Haase, "Schlesien", 6.2-59 (Archiv
Berlin)
110 Ebd.
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8. Kap.: Die Stadtgemeinde Morogoro
a.l Missionsfeld Morogoro

Wie Klamroth 1912 gegenüber dem Kaiserlichen Be-
zirksamt festgestellt hatte 1, sollten die Stadt Moro-
goro und die umliegenden Plantagen das Missionsfeld  der
Station "Schlesien" sein. Angesichts der Missions-
aufgabe in der Stadt Morogoro fühlte sich Carl Nauh aus
fast überfordert. Im 1. Quartalsbericht 1913 aus
"Schlesien" erwähnt er in diesem Zusammenhang die B i-
belstellen Act 18, 9 f.; Phil 4, 5 und Jes 42, 1-3.
Morogoro schien Nauhaus demzufolge mit dem Athen de r
Apostelgeschichte vergleichbar. Ein "glimmender Doc ht"
mag die kleine Schar der Evangelischen in Morogoro ge-
wesen sein. Nauhaus sah, dass er in Morogoro Gottes  Gü-
te ganz verschiedenen Bewohnern bekanntmachen sollt e.
Bisher war er in ländlichen Gebieten mit jeweils re cht
homogener Bevölkerung tätig gewesen. Aber schon auf
"Schlesien" kamen Afrikaner mit wenigstens drei ver -
schiedenen Muttersprachen zusammen. In der unmittel ba-
ren Umgebung wurde wiederum eine andere Sprache, nä m-
lich Luguru, gesprochen. Die Stadt Morogoro schließ -
lich zeigte ein buntes Gemisch von Afrikanern ver-
schiedener Herkunft, dazu Araber, Syrer, Inder und
eine Reihe Europäer, besonders Deutsche. Dass die k a-
tholische Kirche die Missionsarbeit in Morogoro vor -
läufig aufgegeben hatte, mochte einerseits Konkurre nz-
probleme beseitigt haben, andererseits aber auch ei ne
Warnung vor der schwierigen Missionssituation in Mo ro-
goro sein.

Schon im Jahr 1908 berichtete Superintendent Klam-
roth von einer "nicht ganz unbedeutenden Diaspora"
Kisserawes in und bei Morogoro, wobei er allerdings
auch feststellte, dass "nicht gerade die besten
Elemen-

1 S. o. S. 67.
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te der Gemeinde" nach Morogoro abgewandert seien 2. Im
Jahr 1909 nannte Missionar Krelle fünf Namen von Ch ri-
sten, die sich von der Gemeinde Kisserawe getrennt
hatten und nun in Morogoro wohnten 3. Unter "Trennung"
dürfte der Austritt aus der Gemeinde nach Kirchen-
zuchtmaßnahmen zu verstehen sein. 1910 lebte nur no ch
ein in Kisserawe Getaufter in Morogoro 4. Das dürfte am
Vorrücken der Bahnbaustellen nach Westen gelegen ha -
ben. 1910 galt Morogoro als "Hochburg des Islams"
[sic], und gewalttätige Auseinandersetzungen zwisch en
Christen und Moslems wurden erwähnt 5.

Nauhaus ließ sich von Morogoro jedoch nicht ab-
schrecken, sondern begann schon bald nach seiner An -
kunft auf "Schlesien" mit der Suche nach afrikanisc hen
Christen in Morogoro. Sein Missionarskollege Oelke von
der Station "Pommern" bei Iringa 6 hatte ihm einige
evangelische Frauen genannt, die aus dem Hehegebiet
nach Morogoro verzogen waren. Nauhaus musste festst el-
len, dass sie alle Prostituierte geworden waren. Es
gab außer diesen Frauen so viele afrikanische
Evangelische in Morogoro, dass er von einer "Eingeb .
Christengemeinde" sprechen konnte 7. Diese Gemeinde
lebte aber offenbar recht versteckt und übel
beleumundet. So wurden Pläne für einen Kirchenbau i n
Morogoro entworfen. Nauhaus dachte an eine Kirche, die
von Europäern und Afrikanern gemeinsam benutzt werd en
sollte. Damit hoffte er das Ansehen der afrikanisch en
Gemeinde zu

2 Klamroth an Synode Usaramo aus Kisserawe, 9.6.08
(Archiv Berlin).
3 Krelle, Aufstellung über Christen, die sich von de r
Gemeinde Kisserawe getrennt haben, Kisserawe, 17.7. 09
(Archiv Berlin).
4 Klamroth, Bericht über Reise nach Morogoro, Ki-los sa
und den englischen Stationen hinter Mpapua [heute w ohl
Mpwapwa], 23.-31.5.10 (Archiv Berlin).
5 Karl Axenfeld, "Frohe Botschaft aus Usaramo", Ber-
liner Missionsberichte, Bd. 86 (1910), S. 108 ff.
6 v. Sicard, LC l, s. 100.
7 Nauhaus, Bericht "Schlesien" l. Quartal 1913 (Arch iv
Berlin).
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heben 8. Er war aber der Ansicht, dass diese Kirche nur
Europäern zur Verfügung stehen sollte, wenn die für  den Bau
erbetenen Spenden überwiegend von außerhalb der Nis sion
kämen9. Vermutlich spielte er dabei auf die Finanzierung der
deutschen Kirche in Daressalam an, die im Jahr 1902
eingeweiht worden war. Für diesen Bau war in Preuße n eine
Kirchenkollekte erhoben worden. In der Daressalamer  Kirche
versammelten sich in der Tat nur Deutsche bzw. Euro päer zum
Gottesdienst 10. Es fällt uns heute schwer, Nauhaus' Ansicht zu
verstehen« Für ihn war eine strikte Trennung der Au fgaben
von Kirche und Mission im Sinne von "Kirche bedient
Europäer, Mission Afrikaner" anscheinend das Gegebe ne,
einschließlich der damit verbundenen Rassendiskrimi nierung.

Als außerordentlich schwierig aber stellte sich die  Suche
nach einem Grundstück in Morogoro heraus. Es sollte  ein
kleineres Grundstück sein, wie die Usaramo - Synode
beschlossen hatte 11. Die Heilig-Geist-Väter hatten zwar die
Arbeit in Morogoro aufgegeben, wollten aber ihren
Grundbesitz nicht veräußern. Auch andere in Aussich t
genommene Flächen konnten nicht erworben werden, u.  a. wegen
unklarer Besitzverhältnisse. Auch fehlte es an Geld . So
musste der Kirchenbau verschoben werden und kam sch ließlich
nicht mehr zu Ausführung. Gottesdienste fanden in d er
Regierungsschule statt. Erst 1917, im Krieg und ber eits
unter alliierter Verwaltung, kaufte Nauhaus im Zent rum von
Morogoro zwei nebeneinanderliegende Grundstücke mit  je einem
Haus (vgl. Tafel 11). Dass er diesen Kauf trotz sei ner be-
drängten und für die Mission düsteren Lage vornahm,  war eine
weitschauende Tat. Allerdings war er dazu von

8 Ebd.
9 Nauhaus (sinngemäß) an Komitee BMG, Morogoro,

17.5.14 (Archiv Berlin).
10 H. Tscheuschner, S. 9 f. - Gespräch A. Ndekeja,

Daressalam, 3.11.86.
11 Synode Usaramo 7. – 11.1.13 (Arohiv Berlin).
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der BMG nicht autorisiert, obwohl er sie laut Vertr aq
als Käufer vertrat. Auch waren mit dem einen der be iden
Grundstücke Verpflichtungen gegenüber der Regierung
verbunden, die im Kaufvertrag selbst nicht erläuter t
sind. Der Verkäufer war ein ehemaliger Mitarbeiter der
BMG, Joseph Haidar, auch Dschirius genannt, ein Syr er.
Der Kaufpreis von 15.000 Rupien sollte "sobald als
moeglich nach Beendigung des Krieges" 12 gezahlt
werden.

Nauhaus dachte auch daran, eine Anstellung an der
Regierungsschule in Morogoro zu suchen. Diesen Geda nken
verwarf er allerdings bald wieder, da die katholisc he
Mission dagegen wohl protestiert hätte. Die Eröffnu ng
einer kirchlichen Schule wie in "Schlesien" scheint
nicht in Frage gekommen zu sein. Es fehlten wohl
Räume bzw. ein Bauplatz.

Auch das von Klamroth herausgegebene Swahiliblatt
"Pwani na Bara" ("Küste und Inland") verbreitete Na u-
haus in Morogoro. Diese von 1910 bis 1916 monatlich  in
über 2.000 Exemplaren erscheinende Zeitschrift war ein
gemeinsames Unternehmen der deutschen evangelischen
Missionsgesellschaften in Deutsch-Ostafrika und sol lte
den Christen im ganzen Land das Gefühl der Zusammen ge-
hörigkeit vermitteln. Sie enthielt informativ - all ge-
meinbildende und erbauliche Artikel 13.

Im November 1913 beantragten Nauhaus und Zoberbier
beim Komitee der BMG, den "bewährten Helfer" Mutend zi
aus Iringa (Bena - Hehe - Synode) in die Stadt Moro -
goro zu versetzen. Er sollte in einem gemieteten Ha us
wohnen und sich seinen Lebensunterhalt als Angestel l-
ter im Handel verdienen. Nach Feierabend sollte er un-
terrichten, predigen und Schriften verkaufen 14. Diese
Beru-

12  Zitiert nach der beglaubigten Abschrift des Kauf-
vertrags im Personalakt Dschirius, Joseph [Haidar]
1903-1908 (Archiv Berlin).

13  v. Sicard, LC, S. 204.
14 Nauhaus/Zoberbier an Komitee BMG, "Schlesien",

24.11.13; Nauhaus, Jahresbericht "Schlesien" Novemb er
1913 (Archiv Berlin).
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fung kam jedoch nicht zustande, vermutlich weil Mut endzi in
Iringa wegen der dortigen Konkurrenz mit den Kathol iken
unabkömmlich war. Im Jahr 1915 scheint ein Helfer S amson in
die Arbeit in Morogoro eingetreten zu sein 15. Von ihm ist aber
weiter nichts bekannt.

Nauhaus' Befürchtungen im Blick auf die Arbeit in M orogoro
waren also nicht unbegründet. Schon die Gewinnung e ines
Stützpunktes war sehr schwierig. Auch die bereits
vorhandenen Evangelischen erwiesen sich als problem atische
Gemeindeglieder. Gleichwohl zeigen die Bitten um Be rufung
einheimischer Mitarbeiter, dass Ansätze zur Gemeind ebildung
vorhanden waren. Im Krieg kam diese Arbeit allerdin gs zum
Erliegen.

8.2 Gemeindeaufbau vor und während afrikanischer
Leitung

Über Protestanten in der Stadt Morogoro ist vom End e des
ersten Weltkriegs bis zum Jahr 1930 wenig bekannt. Joseph
Haidar hat sich wohl dann und wann in Morogoro aufg ehalten,
vielleicht auch andere evangelische Syrer. Als Poli zisten
und Soldaten kamen besonders Afrikaner aus dem brit ischen
Njassaland - Protektorat nach Morogoro. Sie gehörte n den
reformierten Kirchen an, die von der Livingstonia -  und
Blantyre - Mission gegründet worden waren. Diese Mi ssions-
gesellschaften wussten vermutlich von ihrer Diaspor a in
Morogoro, ob sie aber in der Lage waren, ihre Mitar beiter
bis dorthin zu senden, scheint fraglich. Selbst die  näher am
Njassa -

15  Ein "National - Helfer" Samson wird in Abrechnung
"Schlesien" 3. Quartal 1915 erwähnt (Archiv Berlin) .



Seite 242

land gelegenen Stationen der BMG wurden nur gelegen tlich
besucht 16.

8.3 Eine Gelegenheit wird verpasst

Ende September 1926 trat Joseph Haidar an den eben nach
Tanganjika eingereisten Berliner Missionar Karl Roe hl mit
finanziellen Forderungen heran, unter denen auch di e
Bezahlung der Grundstücke und Häuser in der Stadt M orogoro
war, die Nauhaus für die BMG im Januar 1917 gekauft  hatte.
Haidar hatte die Häuser offenbar im Frühsommer 1920  wieder
in Besitz genommen und vermietet. Unbekannt blieb, wozu sie
nach der Verhaftung von Nauhaus Ende 1917 gedient h atten.
Möglicherweise waren gefangene bzw. internierte Deu tsche
vorübergehend dort festgehalten worden 17. Es ergaben sich
schwierige Verhandlungen. Der Afrikadezernent der B MG, Ludwig
Weichert, konnte im Frühjahr 1927 vor Ort mit Haida r
sprechen. Im Juli 1927 beschloss das Komitee der BM G, Haidar
die Grundstücke zurückzugeben. Ende Oktober 1927 wu rden mit
der Hilfe des erwähnten Rechtsanwalts Howe - Browne ,
Daressalam, die Verhandlungen abgeschlossen. Die BM G zahlte
Haidar eine Entschädigung und trat vom Kauf zurück 18.

Vom heutigen Standpunkt aus möchte man die Ausschla gung
der Grundstücke bedauern. Sie lagen mitten im

16 Vgl. Lehmann, 150 Jahre, S. 137 f. Erst in den dre ißiger
Jahren hielt ein Mitarbeiter der - nun vereinigten - Kirche
von Schottland regelmäßig Gottesdienste in Morogoro , vgl.
Stellungnahme von Archdeacon J, H. Briggs in:
Loseblattsammlung "Morogoro Anglican Church" (Archi v
Emmanuel Church, Morogoro/Tansania).

17 Dass Haidar die Grundstücke ab Frühsommer 1920
wieder selbst nützte, ergibt sich aus seiner Mietfo r-
derung für 3 Jahre und 4 Monate. Diese Zeitspanne b e
gann wohl mit dem Datum des Kaufvertrages. Vgl. Roe hl
an Gründler, Daressalam, 2.10.26. - Die Benutzung f ür
Deutsche deutet Baumgart in seinem Brief an Roehl,
Berlin, 25.8.27, an (Archiv Berlin).

18 Von Roehl beglaubigte Abschrift Receipt Haidar,
Daressalam, 27.10.27 (Archiv Berlin).
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Zentrum Morogoros und hätten die Möglichkeit gebote n,
die evangelische Kirche durch einen repräsentativen
Kirch – oder Gemeindehausbau nachhaltig ins Bewusst sein
der städtischen Bevölkerung zu rücken. In unmittelb arer
Nachbarschaft, beherrschend im Stadtbild, lagen zwe i
Moscheen. Gut dreißig Jahre später war für eine
evangelische Kirche nur noch ein Vorstadtgrundstück  zu
haben.
Das Interesse der BMG an Stadtarbeit war in diesen
Jahren offenkundig erlahmt. Niemand dachte mehr dar an,
etwa zwei Missionare nach DAressalam zu senden, wie
Axenfeld 1912 gefordert hatte. Dass Krelle ab 1931 als
Superintendent von Usaramo nicht in Daressalam, son dern
in „Schlesien“ wohnte, zeigt ebenfalls, dass die BM G nun
einen anderen Missionsplan verfolgte.
Für die deutsche evangelische Missionsarbeit, ja di e
protestantische Weltmission überhaupt, war dies die
Zeit, in der als neuer Gegner der Säkularismus nebe n den
Islam und andere Religionen trat. Auflösung des Gla ubens
im weitesten Sinne, Zerstörung althergebrachter
kultureller Werte zugunsten einer internationalen
städtischen Einheitskultur, damit sahen sich die
Missionsgesellschaften konfrontiert, auch in ihren
Heimatländern 19. In Deutschland fand eine Reaktion schon
vor dem Krieg außerhalb der Kirche etwa in der
Jugendbewegung statt. Ihre Anhänger waren sehr
aufgeschlossen für die Natur und die ländliche Kult ur.
Auch die ebenfalls bereits vor dem Krieg entstanden e
Dorfkirchenbewegung ist in diesem Zusammenhang zu
erwähnen. Nach dem Krieg waren noch mehr Deutsche
bereit, sich auf das Althergebrachte zu besinnen un d
sich der eigenen Werte zu vergewissern. Denn nun mu ssten
sie sich mit der Behauptung auseinandersetzen, an d iesem
barba-

19  Vgl. Lehmann, 150 Jahre, S. 140.
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rischen Krieg sei vorwiegend, wenn nicht allein,
Deutschland schuld gewesen.

Zur Dorfkirchenbewegung gehörte auch Bruno Gutmann 20. Sein
Einfluss auf die evangelische Mission begann in den  letzten
Jahren vor dem ersten Weltkrieg und bedarf wohl kei ner
näheren Erläuterung mehr 21. Im Jahr 1924 fand sein Wirken
öffentliche Anerkennung durch die Verleihung des
Ehrendoktortitels der Theologischen Fakultät der Un iversität
Erlangen. Sein grundlegendes Werk "Gemeindeaufbau a us dem
Evangelium “ erschien im Jahr 1925. Es ging ihm darin wie in
all seinen Forschungen um den " ’ Kampf um den ungeschädigten
Volksboden'" 22, d. h. um die Bewahrung dieses Volksbodens vor
den Schädigungen, die die Zivilisation mit sich bra chte. Die
Völker sollten insbesondere davor geschützt werden,  sich in
selbstsüchtige Individuen aufzulösen. Der "ungeschä digte
Volksboden" wurde aber nur im ländlichen Raum gefun den.
Gutmann übte starken Einfluss auf den fast gleichal trigen
Siegfried Knak aus /  der im Jahr 1921 die Leitung der BMG
übernommen hatte 23.

Ludwig Weichert, der Afrikadezernent der BMG, stand
Gutmann in manchem kritisch gegenüber, besonders wa s
Gutmanns distanzierte Einstellung zur Zivilisation anging 24.
Er war einer Stadtarbeit nicht abgeneigt und stellt e zum
Grunderwerb von Nauhaus in Morogoro fest:

20  K. Fiedler, S. 27: "... finden sich viele Ideen aus
der Dorfkirchenbewegung in Old Moshi wieder." - Ern st
Jaeschke, Gemeindeaufbau in Afrika: die Bedeutung B runo
Gutmanns für das afrikanische Christentum (Stuttgar t: Calwer
Verlag, 1981), S. 222.

21 Zur Bedeutung Gutmanns J. C. Winter, Bruno Gut-
mann 1987-1966: A German Approach to Social Anthrop o-
logy (Oxford: Clarendon Press, 1979). - Jaeschke, G e-
meindeaufbau.

22 Zitat Peter Beyerhaus in: Jaeschke, Gemeindeauf-
bau. S. 24.

23 Vgl. Siegfried Knak, "Ökumenischer Dienst in der
Missionswissenschaft", Theologia Viatorum: Jahrbuch
der Kirchlichen Hochschule Berlin, hg. Walter Deliu s,
Bd. II (1950), S. 165. - Lehmann, 150 Jahre, S. 141 .

24 Jaeschke, Gemeindeaufbau, S. 202.
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"So hat der Kauf der genannten Grundstücke und Gebä ude s.
Zt. großen Wert für uns gehabt." Der Wert dieser
Liegenschaften bestand nach Weicherts Auffassung in  ihrer
verkehrsgünstigen Lage, die die Neuanlegung einer
Missionsstation zum "Kampf gegen den Islam" ermögli cht
hätte. Als es später um die Frage der Konzeption fü r
"Schlesien" ging, wäre ihm eine Arbeit in Morogoro wichtiger
gewesen als in "Schlesien" 26. Jedoch scheint er Knak nicht
allzuviel Widerstand entgegengesetzt zu haben. Für ihn hatte
der "Kampf gegen den Islam" nicht mehr die Bedeutun g wie für
Axenfeld.

Solche Auffassungen dürften die Entscheidung der BM G
beEinflusst haben, Nauhaus' Kaufvertrag nicht zu ra ti-
fizieren. Der "ungeschädigte Volksboden" schien, an ders als
in Morogoro, im ländlichen Uluguru noch vorhanden z u sein.
Die Neuanlage einer Missionsstation in Morogoro kam  für die
BMG wohl auch aus finanziellen Gründen nicht in Fra ge27.
Überhaupt eröffnete sie in Ostafrika nach dem erste n
Weltkrieg keine neuen Stationen mehr.

Haidar war offenbar unschwer zu bewegen, die Grunds tücke
zurückzunehmen. Für ihn hatten sie, da in bester Ge schäfts-
lage, großen Wert.

8.4 Gemeindeaufbau unter europäischer Leitung

Andrea Ndekeja hatte die Gemeinde "Schlesien" im Ja hr
1930 gegründet. Er hielt auch Gottesdienste in der Stadt
Morogoro. Die protestantischen Christen dort hatten  ihn
darum gebeten. Sie hatten sich offensichtlich berei ts vor
Ndekejas Ankunft gesammelt, waren aber noch ohne ei gentli-
che Leitung. Eine Baracke nahe

25 Dieses und das vorhergehende Zitat aus Weicherts E rgänzung
zu Umlauf Vorstand BMG von Schatzmeister Baumgart, 11.8.27
(Archiv Berlin).
26 Vgl. Missionar Heil an BMG, Daressalam, 11.6.29 (A rchiv

Berlin).
27 Weichert ergänzend zu Umlauf Vorstand BMG von Scha tz-
meister Baumgart, 11.8.27 (Archiv Berlin).
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dem Marktplatz konnte für diese Gottesdienste von d em
Geschäftsmann Bandari Merali gemietet werden. Nach
Tscheuschners Auskunft stammten die meisten dieser Christen
aus dem Inland Tanganjikas. Ein durchreisender engl ischer
Missionar führte Ndekeja auch bei den Beamten des
Gefängnisses ein und legte ihm ans Herz, den Gefang enen
allsonntäglich zu predigen. Ndekeja nahm diesen Ruf  an und
hielt auch dort Gottesdienste 28.

Krelle traf bei seiner Ankunft in Morogoro also sch on
eine Gemeinde an. Im August 1931, wenige Wochen nac h seiner
Ankunft, hielt er bereits Gottesdienste mit 40 Teil nehmern
in Morogoro. Christen aus "allen Stämmen" waren ver treten,
wie Krelle schrieb. Er empfand sie als "entwurzelt"  und
hoffte, ihnen Halt und Führung geben zu können 29.

Am 20. September 1931 taufte er in Morogoro die Fra u eines
Soldaten oder Polizisten^ 0. Sie stammte aus dem Nyakyusavolk
und war aus Rungwe gebürtig. Rungwe lag in der Njas sa-
Provinz der Herrnhuter Mission. Frau Angenile - die s war ihr
Name - hatte in Daressalam den Taufunterricht der B MG
genossen, war aber vermutlich in einer Herrnhuter G emeinde
aufgewachsen. Schon ihre Taufe ist ein Beispiel daf ür, dass
die Gemeindeglieder Krelles nicht nur aus verschied enen
Völkern, sondern auch aus verschiedenen Kirchen sta mmten-
Die nächsten beiden Täuflinge waren Nyasa von Gebur t. Nach
ihren Herkunftsorten Karonga und Bandawe zu schließ en waren
sie in der schottischen Frei- oder Staatskirchenmis sion im
Njassaland aufgewachsen, also in reformierter

28 Gespräch A. Ndekeja, Daressalam, 3.11.86. - E.
Tscheuschner, "Neue Schulen In Usaramo", eingegange n Berlin
Januar 1931 (Archiv Berlin).
29 Krelle, 2. Rundbrief, "Schlesien", 20.8.31; ders.,
Jahresbericht 1931 (Archiv Berlin).
30 Krelle trug "Askari" ins Taufbuch ein. Dieses Swah iliwort
bezeichnet beides.
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Tradition 31. Das Problem der Abendmahlsgemeinschaft, das
einige Jahre später den MKB mit begründen half 32, stellte sich
in Morogoro in aller Deutlichkeit. Aber es war doch
ermutigend zu sehen, dass sich die protestantischen  Afrikaner
über Volks- und Konfessionsgrenzen hinweg zu einer Gemeinde
zusammengefunden hatten -und das ohne einen eigenen  Pfarrer.
Freilich blieb kaum ein Gemeindeglied längere Zeit in
Morogoro. viele waren Polizei- und Armeeangehörige und
wurden häufig versetzt. In Morogoro gab es ein
"Rekrutendepot" 33, also vermutlich eine Garnison.

Die Gottesdienste fanden zunächst in der Regierungs schule
statt. Krelle bezeichnete sie als "Wellblechbude" 34.
Bauplätze waren vermutlich nicht oder nur zu
unerschwinglichen Preisen zu haben. Als der Schulle iter im
Jahr 1932 der Gemeinde den Zutritt verweigerte, wic h sie in
eine Werkstatt aus, die dem deutschen Tischler Lieb ert
gehörte. Dort hatte Krelle an Ostern 1932 deutschen
Gottesdienst gehalten 35.

Im Herbst 1932 mietete Krelle von Liebert dessen zw eite
Werkstatt als Kapelle der afrikanischen Gemeinde Mo rogoro.
Leider ist dem Verf. der Standort dieser Werkstatt nicht
bekannt. Jedenfalls scheint es bei diesem Raum gebl ieben zu
sein, solange Krelle in "Schlesien" weilte, Kosten-  und
Grundstücksfragen sowie Krelles Arbeitsbelastung
verhinderten einen Kirchenbau in Morogoro. Ob Krell e
angesichts dieser

31 Die Details zu den genannten Täuflingen im Kirchen buch,
Eintrag Nr. 1-3.
32 Vgl. Protokoll der Sitzung der Vorbereitenden Komm ission
des MKB Daressalam 13.- 14. 9.37, S. 3
(Archiv Makumira)
33 Krelle, Jahresbericht "Schlesien" 1933 (Archiv Ber lin).
34 Krelle, Bericht "Schlesien", 1. Quartal 1932 (Ar
chiv Berlin).
35 Krelle, Berichte „Schlesien", 1. und 2. Quartal
1932 (Archiv Berlin).
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Schwierigkeiten bedauerte, dass die BMG auf die Hai dar-
schen Grundstücke verzichtet hatte, ist nicht bekan nt.

Krelle mietete auch ein Zimmer bei Metzger Jochem,
einem Deutschen, nahe beim Marktplatz. Hier dürfte er
ein Büro für die Gemeinde und eine Übernachtungsmög -
lichkeit für sich eingerichtet haben. Als Superinte n-
dent war er häufig auf Reisen, und nicht immer lag die
Ankunfts- oder Abfahrtszeit der Bahn günstig. Bei J o-
chem konnten auch Nachrichten und Waren für Krelle ab-
gegeben werden 36.

Wegen der unterschiedlichen Herkunft der Gemeinde-
glieder hatte Krelle auch mit Missionaren anderer G e-
sellschaften Kontakt. Z. B. nahm Bischof Chambers
(CMS) an Ostern 1932 am Gottesdienst teil. Er leite te
die anglikanische Diözese Zentraltanganjika. Sein B e-
such stellte zwar den Auftakt zu anglikanischer Tät ig-
keit in Morogoro dar. Doch hatte schon Axenfeld fes t-
gestellt, eine Stadt wie Morogoro könne von keiner
Missionsgesellschaft als ausschließlich ihr Gebiet
beansprucht werden. Was er damals im Blick auf die
Heilig – Geist - Väter ausgesprochen hatte,
akzeptierte Krelle auch im Blick auf die CMS 37.

Bischof Chambers setzte sich sehr für den Bau einer
anglikanischen Kirche in Morogoro ein. Er riet Krel le
vom Bau einer eigenen Kirche ab und bot ihm an, die
anglikanische Kirche mitzubenutzen 38. So konnte Krelle
in der 1932/33 gebauten "Emmanuel Church" ab Ostern
1933 gelegentlich Afrikaner und auch Deutsche zu Go t-
tesdiensten versammeln 39. Es war eher eine Kapelle als

T6 Krelle, Bericht 3./4. Quartal 1933 (Archiv Ber-
lin). - Gespräch Y. Dikupatile, Morogoro, 11.7.89
(nannte den Namen "Jochum"). - Missionar Meyhöfer a n
Krelle, 10.12.35 (Archiv Berlin).

37 Krelle an Direktor BMG, "Schlesien", 15.4.32. -
Vgl. Axenfeld, Gemeinsames Swaheliseminar, S. 5 (Ar -
chiv Berlin).

38 Krelle an Weichert, "Schlesien", 20.8.31 und
28.12.31 (Archiv Berlin).

39 Krelle, Jahresbericht "Schlesien" 1932; ders.,
Bericht "Schlesien", 1. Quartal 1933 (Archiv Berlin ).
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eine Kirche, mit etwa 50 Sitzplätzen. Äußerlich wir kte sie
etwas burgartig wie englische Landkirchen, sie lag an der
Straße vom Stadtzentrum zur "Boma", d. h. dem ehema ls
Kaiserlichen Bezirksamt und dann Sitz des britische n
Provincial Commissioner. Bis zum Zentrum waren es e twa 2 km.
Die regelmäßigen lutherischen Gottesdienste wurden weiterhin
in der gemieteten Werkstatt gehalten.
In den dreißiger Jahren besuchte auch Missionar And erson
(Schottische Kirchenmission) regelmäßig die Angehör igen
seiner Kirche in Morogoro. Er hielt mit ihnen Gotte sdienst
in der Emmanuel Church. Anderson scheint mit Krelle  keine
Verbindung gehabt zu haben. So ist auch nicht bekan nt, ob
die lutherischen Gottesdienste weniger gut besucht waren,
wenn Anderson kam. Im August 1933 hielt Krelle eine
Kindertaufe in der Emmanuel Church. Die Eltern ware n
Afrikaner aus Njassaland. Von weiteren Kindertaufen  wird im
Jahr 1933 berichtet. Die Zahl der Gemeindeglieder b etrug
etwa 50 40.

Im Juli 1935 taufte Krelle einige erwachsene Nyakyu -sa und
deren Kinder. Von einem der erwachsenen Täuflinge w ird
berichtet, er sei drei Jahre lang im Taufunterricht  in
Daressalam gewesen, eine beachtlich lange Zeit. Im gleichen
Jahr spendeten die Gemeindeglieder den Betrag von 8
Shillings, d. h. etwa drei Viertel eines Arbeiter -
Monatslohns, für die Miete der "Kapelle", vermutlic h der als
Gottesdienstraum gestalte-

40 Vgl. Kirchenbuch, Eintrag Nr. 23. - Die Zahl 50
vermutet Verf. wegen der von Krelle für 1933 angege benen
Gesamtzahl 63 für "Schlesien" und Morogoro, vgl. Kr elle, » Ä
brief outline of the History of the Berlin - Missio n in the
Tanganyika-Territory", "Schlesien", 21.2.34/ S. 5 ( Archiv
Makumira).
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ten Tischlerwerkstatt. Diese Sammlung war ohne Krel les Zutun
zustandegekommen 41.

Das "Rekrutendepot" Morogoro wurde 1935 aufgehoben.
Trotzdem sank die Zahl der Gemeindeglieder nicht. I n den
Jahren 1936 und 1937 stieg sie etwas, wohl durch Zu zug. Mit
den Taufeintragungen ist die Zunahme nicht zu begrü nden.

Am 2. Weihnachtsfeiertag 1937 hielt Krelle einen
"Suaheligottesdienst" in Morogoro, ebenso am 1. Mai  1938 42.
An diesem Tag feierte er mit der Gemeinde auch Tauf e und
Heiliges Abendmahl.

Obwohl Krelles Gemeindeglieder hauptsächlich aus Sü dwest -
Tanganjika und Njassaland stammten, sprachen sie Sw ahili in
der arabisierten Küstenform. Krelle bemerkt in eine m Brief
an den Bundeswart des MKB 1938, dass er bei ihnen n ur das
Neue Testament in Sansibar - Swahili verwenden konn te, also
die Übersetzung Steeres. Die 1937 erschienene Swahi libibel
in der Übersetzung Karl Roehls enthielt für viele A rabismen
Bantuausdrücke, z. T. von Roehl neu gebildet. Für d ie Ge-
meindeglieder Krelles waren diese Ausdrücke unverst ändlich.
Dasselbe galt für die Gemeindeglieder in "Schlesien " 43.

Im Jahr 1938 dürfte die Gemeindegliederzahl in Moro goro
erneut leicht zugenommen haben. Die Gesamtzahl ("Sc hlesien"
und Morogoro) erreichte 79 Personen, was mit den Ta ufen auf
"Schlesien" allein nicht erklärt werden kann 44.

Aus dem Jahr 1939 berichtet Krelle, er habe eine "E he
eingesegnet". Dies ist die einzige Nachricht von

41 Vgl. a. a. 0. Eintrag Nr. 51 - 55. - Krelle, 9.
Rundbrief, 14.8.35; ders., Jahresbericht 1935 für
"Schlesien" und Usaramosynode (Archiv Berlin).

42 Krelle, 12. Rundbrief, 10.5.38 (Archiv Berlin).
43 Krelle an Rother (Bundeswart MKB, Leipziger Mxs

sionar), "Schlesien", 29.5.38 (Archiv Makumira).
44 Braun an unbek. Adressaten, vermutlich Mitarbei-

ter der Vaterlandsstiftung, Berlin, 20.4.40 (Archiv
Berlin).
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einer Trauung in Morogoro. Unter den Täuflingen des
Jahres 1939 befand sich ein Soldat aus dem Sukumavo lk,
das am Südufer des Viktoriasees lebt. Er hatte in d er
Africa Inland Hission Taufunterricht erhalten. Dies e
amerikanische baptistische Missionsgesellschaft arb ei-
tete unter den Sukuma seit 1909 45. Nach Beginn des
zweiten Weltkrieges sank die Zahl der Gottesdienstb e-
sucher stark ab 46. Wahrscheinlich fürchteten die Sol-
daten und Polizisten unter ihnen, bei weiterem Kont akt
mit dem aus dem feindlichen Deutschland stammenden
Krelle als illoyal zu gelten. Manche wurden vermutl ich
auch eingezogen.

Insgesamt kam in den Jahren 1931 bis 1940 eine ge-
wisse Konsolidierung der Gemeinde Morogoro zustande .
Doch blieb sie ein Anhängsel an "Schlesien", sie be kam
keinen eigenen Lehrer und Prediger. Eine kirchliche
Schule wurde nicht gegründet. Sicherlich wurden die
Gottesdienste regelmäßig gehalten, wahrscheinlich
meist von den Lehrern Toma oder Jonatan bzw. Fried-
rich. Krelle wird die Sakramentsfeiern, meist bei
Festtagsgottesdiensten, übernommen haben. Es schein t
aber zweifelhaft, ob es über die Sonn- und Festtags -
gottesdienste hinaus noch andere Gemeindeaktivitäte n
gab. Von Geraeindeältesten ist nichts bekannt, auch
nichts von Maßnahmen der Kirchenzucht. Zahlenmäßig
dürften wesentlich mehr Christen zur Außenstation M o-
rogoro gehört haben als zur Mutterstation "Schlesie n".
Aber Krelle war wegen seiner Arbeitslast und viel-
leicht auch wegen seines Alters nicht in der Lage, der
Gemeinde Morogoro mehr Aufmerksamkeit zu widmen. Ni cht
dass er sich die Arbeit in Morogoro leicht machte -  er
besuchte im Wechsel mit den Lehrern regelmäßig die Lu-
theraner in Morogoro 47. Aber der Weg von "Schlesien"

43 Vgl. Kirchenbuch, Einträge Nr. 79-81. – Kiwovele -
Mellinghoff, s. 93.

46 Krelle an Braun, "Schlesien", 13.12.39 und 8.2.40
(Archiv Berlin).

47 Brunke an Verf., Kapstadt, 20.12.90.
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nach Morogoro war beschwerlich. Zur Fortbewegung in
Morogoro und seinem Vorland diente Krelle zunächst ein
älteres Motorrad. 1935 wurde dieses Motorrad verkau ft
und statt dessen ein Reitesel angeschafft. Geldknap p-
heit der BMG war wohl Grund für diesen Wechsel. 193 8
scheint auch dieser Esel verkauft worden zu sein 48.
Damit war Krelle, nun 60 Jahre alt, ohne eigenes Ve r-
kehrsmittel.

Hinzu durfte die Konzeption "Schlesiens" gekommen
sein, nach der auf die Entwicklung der Luguru -
Gemeinde besonderer Wert gelegt wurde.

Bischof Chambers dagegen war an Morogoro durchaus
interessiert und konnte sich auch auf aktive europä i-
sche Christen stützen, wie z. B. den Bergbauunterne h-
mer und Pflanzer Harold Ralph Ruggles - Brise. Krel le
dürfte mit Ruggles - Brise bekannt gewesen sein.
Unterhalb der Station "Schlesien" lag ein
Glimmerbergwerk, an dem Ruggles - Brise beteiligt w ar.
Die Luguru von Towero nannten ihn "Meja Lugles" -
offenbar legte er auf seinen Offiziersrang Wert.
Ruggles - Brise, über die Familie seiner Frau mit
Bischof Chambers verwandt, bemühte sich um die
Finanzierung der Emmanuel Church, deren Grundstein
Frau Ruggles - Brise im November 1932 legen konnte.
Lange Jahre war Ruggles - Brise Kirchenpfleger und
begleitete auch die Gottesdienste auf dem Harmonium 49.
Die ökumenische Gastfreundschaft von anglikanischer
Seite, wie Chambers und vermutlich Ruggles-Brise si e
verkörperten, kam Krelle zugute.

48 Krelle, Brief, vermutlich vom 20.5.33, an unbe-
kannten Adressaten. - Geschäftsführender Schatzmeis ter
BMG an Krelle, 18.10.35. - Krelle, Bericht "Schlesi -
en", l. Quartal 1938 (Archiv Berlin).

49 Vgl. zu den Angaben über Ruggles - Brise Brief
eines unbek. Verfassers (wohl Reckling) an Weichert ,
Maneromango, 10.11.30. - Brief Alethea Waller, geb.
Ruggles - Brise, an Verf., Halstead/Essex, 25.1.91.  -
Historia ya Kanisa la Kilutheri Schlesien, 27.3.85
(unveröffentlichtes Manuskript im Besitz des Verf.) .
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8.5 Fortentwicklung unter afrikanischer Leitung im
Krieg

Im Jahr 1941, nun unter Mwinyimkuus Leitung, wuchs
die Gemeinde Morogoro erheblich. Wohl durch Mwinyim -
kuus Vermittlung tauften Rev. Cordell und dann Rev.
Ewpen von der Emmanuel Church insgesamt 19 Afrikane r.
15 von ihnen arbeiteten auf den Sisalplantagen Tung i
und Pangawe (etwa 7 bzw. 10 km von Morogoro entfern t).
Ndekeja dürfte im April 1942 2 Afrikaner getauft ha -
ben 50. Auch sie kamen von der Plantage Pangawe. An-
scheinend hatte Krelle den alten Missionsauftrag an
Nauhaus bezüglich der Plantagen in der Umgebung von
Morogoro wahrgenommen. Mwinyimkuu kam aber nicht da zu,
die Christen auf den Plantagen zu besuchen. Wieder
einmal konnte eine ermutigende Entwicklung nicht vo r-
angetrieben werden - es fehlten die Mitarbeiter und
Mittel 51. Doch kamen die Neugetauften wohl zu den
Gottesdiensten in Morogoro.

Mwinyimkuu hielt häufig, schließlich jeden Sonntag,
in Morogoro Gottesdienst. Dazu war ein kleiner Raum
von einem Inder gemietet worden. Im Jahr 1943 nahme n
zwischen 50 und 60 Besucher an den Gottesdiensten t eil
und füllten den Raum bis an die Grenze des Erträgli -
chen. Unter ihnen waren immer noch wenige Luguru. D ie
meisten kamen weiterhin aus weit entfernten Gebiete n
wie Njassaland, Unyakyusa und Usukuma. Wenige von i h-
nen waren Lutheraner. Sie legten überraschend hohe
Kollekten ein 52.

9V Vgl. Eintrag Nr. 90-110 im Kirchenbuch. Der Name
"Ewpen" ist wegen der schwer lesbaren Handschrift u n-
sicher.

51 Vgl. Bernander, S. 52.
52 Vgl. Minutes 21st Annual Conference Augustana Lu-

theran Mission, Kinampanda 11.-18.10.43, S. 76 f.
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8.6 Im Schoß der anglikanischen Kirche

Es war mit auf den Arzt Dr. Jarvis (oder Jarves) zu -
rückzuführen, dass die Besucherzahl gestiegen war. Jarvis war
während des Krieges nach Morogoro gekommen. Unter d en
Einwohnern von Morogoro erwarb er sich einen ausgez eichneten
Ruf. Sie gaben ihm den Beinamen "Mungu dunia", was man mit
"Gott auf Erden" übersetzen kann. Wenn er in Morogo ro war,
besuchte er die Gottesdienste der lutherischen
Afrikanergemeinde, was in der damaligen Zeit sicher lich viel
Aufsehen erregte 53. Überhaupt nahm er großen Anteil am Leben
der Gemeinde.

Jarvis gehörte den "Plymouthbrüdern" an. Die "Ply-
mouthbrüder" sind eine Gemeinschaft von Christen, d ie ihren
Glauben mit besonderem Ernst, aber ohne feste kirch liche
Formen ausdrücken wollen. Diese Gemeinschaft entsta nd aus
christlichen Kreisen, die sich um 1830 an verschied enen
Orten Großbritanniens und Irlands sammelten, besond ers in
Plymouth. Sie werden mit den Methodisten, den Irvin gianern,
der Heilsarmee und anderen zu den "Dissenters" gere chnet,
d. h. zu den protestantischen Christen, die die eng lische
Staatskirche ablehnen, weil sie ihnen zu katholisch  in den
Formen und zu lax im Glauben erscheint 54. Es scheint, dass
sich Jarvis deshalb nicht zur Emmanuel Church, sond ern zur
lutherischen Afrikanergemeinde hielt, in der kein b esonders
betontes Luthertum gepflegt wurde,

53 Gespräch Y. Dikupatile, Morogoro, 11.7.89. – Mi-
nutes 2lst Annual Conference Augustana Lutheran Mis -
sion, Kinampanda 11. - 18.10.43, S. 76.

54 Report on the Rev. Harald v. Sicard's Visit to
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 12 (Ar
chiv Berlin). - Karl Heussi, Kompendium der Kirchen ge-
schichte, 14. Aufl., Tübingen: J. c. B. Mohr (Paul
Siebeck), 1976, S. 485. - Horst Reller (Hg.), Handb uch
Religiöse Gemeinschaften« Freikirchen, Sondergemein -
schaften , Sekten, Weltanschauungsgemeinschaften, N eu-
religionen, 2. Aufl. (Gütersloh: Gütersloher Verlag s
haus Gerd Mohn, 1979 [ 11977]), S. 84 ff.
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sondern eher ein Protestantentum mit freikirchlich-
reformiertem Einschlag.
Vermutlich Anfang 1944 trat Jarvis an Missionar Dan ielson

(Augustana - Mission) heran, der auch Leiter des "G eneral
Committee for the Former German Missions"̂  war, und  fragte,
ob das Generalkomitee einen ordinierten Geistlichen  nach
Morogoro senden könne. Anscheinend fand er, das Hei lige
Abendmahl werde dort zu selten gefeiert. Die Plymou thbrüder
bzw. ihr deutscher Zweig, die Freien Brüderkreise, feiern das
Hl. Abendmahl jeden Sonntag. Danielson antwortete, dass die
Lutheraner leider einen Mangel an Pastoren hätten. Nun trat
Jarvis mit der gleichen Frage an die CMS heran. Bis chof
Chambers, der schon Krelle die Emmanuel Church zur
Mitbenutzung angeboten hatte, zeigte sich sehr inte ressiert
und versprach, einen afrikanischen Pastor zu schick en. Zuvor
setzte er sich aber mit dem Generalkomitee in Verbi ndung.
Dieses tagte Ende Juli 1944 in Daressalam und besch loss, dem
Wunsch von Chambers zu entsprechen. Morogoro solle in
Zukunft zur "sphere of influenae"  der CMS gehören.

H. v. Sicard hat (vgl. o. S. 219)  diesen Beschluss
scharf kritisiert, und seine Kritik hat Gewicht, de nn er
kam als offizieller Vertreter des Lutherischen Welt konvents,
wobei seine Reise sowohl mit der BMG als auch mit d er
Heimatleitung der Augustana - Mission abgestimmt wa r 58. Man
kann diesen Beschluss aber verstehen, wenn man H. v . Sicards
Bericht entnimmt, wie die Augustana-Mission und die  CMS
zueinander standen, sowohl was ihre jeweilige Herku nft als
auch was die Lage der

55 Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit to
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 1. H. v. Sicard
schreibt irrtümlich "Gernal [sic] Committee (GC)  f or the
FGM".
56 Reller, S. 90.
57 Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit to Tan ganyika,
May 25th to August 24th 1944, S. 12 (Archiv Berlin) .
58 A. a. O, S. l. - Braun an Ostafrika - Mitarbeiter,
Berlin, November 1943 (Archiv Berlin).
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früheren deutschen Hissionen in Tanganjika im Jahr 1944
anging. Die CMS und die Augustana - Mission bemühte n sich um
die früheren deutschen Missionen und setzten dafür Mitarbeiter
und Geld ein. Die Augustana - Mission, bewusst luth erisch und
relativ klein, war doch die offizielle Treuhänderin . Die CMS
wollte ein Teil der weltweiten anglikanischen Kirch e sein, ja
in gewisser Weise die universale Kirche überhaupt r epräsen-
tieren 59. Dazu kam, dass die Beziehung zwischen der CMS und
manchen Leipziger Missionaren sehr eng gewesen ware n. Deshalb
hatte auch die CMS ihren Missionar Langford - Smith  auf
Bitten der Augustana - Mission zur Leitung des Semi nars
Marangu beurlaubt, das zur Leipziger Mission gehört  hatte.
Nun kam es im Juni 1943 - Langford-Smith war knapp zwei Jahre
im Amt - zur "Marangu - Affäre “ . Sie wurde ausgelöst durch
einen vom Sekretär Langford - Smiths verfassten
Zeitungsartikel, in dem er den Christen am Kilimand scharo
prodeutsche Haltung vorwarf und vorschlug, die Angl ikaner
sollten das ehemalige Leipziger Missionsfeld überne hmen. Das
löste bei afrikanischen Christen und bei Augustana -
Missionaren Empörung aus. Sie befürchteten, die CMS  wolle
den Lutheranern nicht helfen, sondern sie vereinnah men.
Langford - Smith trat von seinem Amt zurück. Dass H . v.
Sicard nach Tanganjika kam, war durch diese Angeleg enheit
mitverursacht. Die Affäre konnte schließlich währen d H. v.
Sicards Besuch freundschaftlich beigelegt werden. B ischof
Chambers hatte bereits Ende Juli 1943 Danielson mit geteilt,
die CMS wolle keineswegs die deutschen Missionsgebi ete
übernehmen 60.

Es scheint, dass Danielson meinte, man solle der CM S in
der Sache Morogoro entgegenkommen. Wahrscheinlich

59 Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit to
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 9 (Arc hiv
Berlin). .

60 Report on the Rev. Harald v. Sicard's Visit w
Tanganyika,'May 25th to August 24th 1944, S. 1o (Ar -
chiv Berlin).
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wollte er damit die Wogen glätten, die durch die »M arangu-
Affäre« entstanden waren, vielleicht betrachtete er  es auch
als opportun, den Wunsch von Jarvis möglichst bald zu
erfüllen, denn Jarvis war ein Regierungsbeamter. Di e
Augustana - Missionare fühlten sich im britischen T anganjika
isoliert und machtlos. Sie sollten eine Arbeit fort führen,
die von Deutschen begonnen worden war. Seit 1939 wa r Krieg
zwischen Großbritannien und Deutschland. So nahmen die
Augustana - Missionare eine eher untertänige und
nachgiebige Haltung ein, um keine Zweifel an ihrer Loyalität
aufkommen zu lassen 61. Dachte Danielson, der Regierung sei es
angenehmer, wenn die australische CMS die Gemeinde Morogoro
kontrolliere an Stelle von Friedrich Mwinyimkuu, de r lange
Jahre mit dem "Nazi" Krelle zusammengearbeitet hatt e?

H. v. Sicard betrachtete die Abtretung Morogoros an  die
CMS als ganz unnötig. Den afrikanischen Christen se i damit
nicht gedient. Schließlich habe die CMS noch 300.00 0
Menschen in ihren bisherigen Einflussgebieten zu
evangelisieren, sei also völlig ausgelastet. Er sah  bei der
CMS eine Tendenz, an wichtigen Punkten in Tanganjik a auf
Kosten der Lutheraner Fuß zu fassen 62. Es kann nicht ganz
von der Hand gewiesen werden, dass Bischof Chambers  in der
Tat, ob bewusst oder unbewusst, bei all seiner ökum enischen
Gesinnung durchaus expansionistisch dachte. Die BMG  -
Inspektor Braun hatte mit  H. v. Sicard vor dessen Reise
gesprochen - war jedenfalls dieser Ansicht 63.

Die Übergabe Morogoros fand trotzdem statt. Es daue rte bis
Ende der fünfziger Jahre, bevor wieder etwas von ei ner
lutherischen Gemeinde in Morogoro zu hören ist.

61 A. a. O, S. 13
62 A. a. O, S. 12
63 Vgl. Komiteeprotokoll 9.3.41 (Archiv Berlin).
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9. Kap.: Die deutsche Gemeinde Morogoro
9.1 Daressalamer Diaspora zur deutschen Kolonialzei t

Für Deutsche wurde im Jahr 1909 eine Predigtstation  in
Morogoro eingerichtet und vom Pastor der deutschen Gemeinde
Daressalam betreut. Auch zu Amtshandlungen kam er n ach
Morogoro. 1912 bestand eine Predigtstation in Kilos sa.
Nauhaus half bei dieser Arbeit mit. Während der Amt sinhaber,
Pastor Willerbach, in der ersten Hälfte des Jahres 1914 im
Heimaturlaub war, reiste Nauhaus monatlich nach Kil ossa 1. Von
1914 an taufte er auch deutsche Kinder 2. Wegen der
Gefährdung Daressalams durch kriegerische Handlunge n
deponierte Pastor Willerbach das Kirchenregister de r
deutschen Gemeinde Daressalam im Jahr 1915 bei Nauh aus.
Besonders seit Anfang 1916 war es für Willerbach un möglich,
die Deutschen im Inland zu besuchen. Damit fielen S eelsorge
und Amtshandlungen an den Deutschen in und um Morog oro
Nauhaus allein zu. "Schlesien" war inzwischen für e ine
Anzahl Deutscher Zufluchtsort geworden. Auch in der  Stadt
Morogoro zogen "evakuierte" Deutsche zu 3. Pastoralen Dienst
an Deutschen konnte Nauhaus auch noch nach dem Einm arsch
der alliierten Truppen tun 4.

9.2 "Versorgung" durch Krelle

Zwar brachte der erste Weltkrieg für die deutschen
Siedler den Verlust ihres Eigentums und die Repatri ierung.
Doch kamen in den zwanziger und dreißiger Jahren wi eder eine
Reihe deutscher Handwerker, Pflanzer und

1 Nauhaus an Schatzmeister BMG, Morogoro, 15.4.14 (A rchiv
Berlin). Es ist möglich, dass er dort auch für afri kanische
Christen Gottesdienst gehalten hat. Nauhaus spricht  von  der
"Außenstation Kilossa".
2  H. Tscheuschner, S. 14.
3 vgl. Haberland, Eine Reise, S. 50 (unveröffentlich tes
Manuskript  aus Besitz E. Dammann).
4 Nauhaus an Axenfeld, Morogoro, 20.2.17 (Archiv Ber lin).
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Geschäftsleute nach Tanganjika. in der Stadt Morogo ro
und ihrem Umland lebten nicht wenige von ihnen 5. Aus
einem Umkreis von 100 km kamen sie zu Besorgungen a uch
2ur Entbindung (es gab ein deutsches Hospital,
wahrscheinlich von katholischen Missionsschwestern
geführt) nach Morogoro. Die Pflanzer unter ihnen ha t-
ten mit der unregelmäßigen Witterung, mit Heuschre-
ckenschwärmen, aber auch mit den erheblichen Preis-
schwankungen auf dem Weltmarkt, z. B. bei Kaffee un d
Sisal, zu kämpfen. Hermann Krelle urteilte 1934: "A ufs
Ganze ... scheint jede Art von Pflanzung im Blick a uf
Rentabilität so etwas wie ein Lotteriespiel zu sein ." 6

Existenzsorgen mögen mitverantwortlich dafür gewese n
sein, dass nicht wenige Pflanzer Afrikaner nur als Ar-
beitskräfte ansahen, die es auszunutzen galt 7. Von
Mission hielten die Deutschen meist nicht viel, von
Kirche auch nicht,

Krelle war mit der Seelsorge an den Deutschen in un d
um Morogoro beauftragt worden. Für ihn waren die "K o-
lonialdeutschen" eine besondere Herausforderung, "e ine
kabila [d. h. ein Volk] fuer sich" 8. Er investierte
viel Zeit und Kraft in diese Arbeit. Vielleicht hof fte
er auch, besonders seit 1933, der BMG durch diese
Dienste mehr Freunde in Deutschland zu gewinnen. De r
nationalsozialistische Staat war missionsfeindlich.

5 Vgl. H. Tscheuschner, S. 17.
6 Krelle, Bericht "Schlesien", 2. Quartal 1934 (Ar

chiv Berlin).
7 Vgl. Schriftstück III.K.1.3096/31, vermutlich vom

Reichslandwirtschaftsministerium, zum Sturz des Sis al-
preises 1930 und zu den Folgen für die ostafrikani-
schen Sisalpflanzer (Archiv Potsdam). - Krelle, 2.
Rundbrief, "Schlesien“, 20.8.31 (Archiv Berlin).

8 Zitiert nach Brief Krelle an Weichert, «Schlesi-
en", 5.4.35 (Archiv Berlin).
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Krelle hob in einem Rundbrief von 1934 die Dienste der
BMG an den "deutschen Landsleuten" hervor 9.

9.2.1 Gemeindeaufbau unter den Deutschen

Krelle verstand seine Arbeit mit den Deutschen als
"Versorgung" 10. Das war volkskirchlich gedacht, wohl in
Anlehnung an die Verhältnisse in Daressalam, wo die
deutsche Gemeinde dem evangelischen Oberkirchenrat in
Berlin unterstellt war. Das "Kirchenbuch" wurde auc h
für die "deutsche Gemeinde Morogoro" verwendet. Kre lle
betrachtete sie als "noch nicht konstituiert ..., a l-
so Fileal [sic] von Daressalam" 11.

Im einzelnen finden sich folgende Nachrichten in de n
Akten:

An Ostern 1932 kamen 7 Deutsche zu einem Gottes-
dienst in der Werkstatt des Tischlers Liebert. Krel le
besuchte Deutsche auf ihren landwirtschaftlichen Be -
trieben im Umkreis von Morogoro. Manche luden ihn z u
einem Besuch ein.

An Ostern 1933 hielt Krelle deutschen Gottesdienst
in der neugebauten Emmanuel Church 12. Zu einem Gottes-
dienst am 17. September 1933 kamen 40 Personen. Am
Ewigkeitssonntag fand ein "Totengedenken" statt. Im
Advent 1933 hielt Krelle zwei Gottesdienste für Deu t-
sche, einen in Morogoro, den anderen in Kiroka, etw a
30 km östlich am Rand der Uluguruberge 13.

Anläßlich Hitlers Geburtstag fand ein Gottesdienst
am 22. April 1934 statt. Am 17. Juni 1934 hielt Kre lle
eine Haustaufe in Kiroka und am 4. August 1934 eine

9 7. Rundbrief, "Schlesien", 27.7.34 (Archiv Ber-
lin).

10 Krelle an Weichert, Berlin - Hermsdorf, 18.12.30
(Archiv Berlin).

11 Kirchenbuch, Titelseite.
12 Krelle, Bericht "Schlesien", l. Quartal 1933 (Ar-

chiv Berlin).
13 Krelle, Bericht 3./4. Quartal 193 3 (Archiv Ber-

lin).
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Taufe in Morogoro. Am 19. August nahm Krelle an ein er
Hindenburg - Gedenkfeier des "Deutschen Bundes" in der
Emmanuel Church teil. Unter den 80 Anwesenden waren
auch Engländer, Griechen, Italiener und Franzosen.
Nach der kirchlichen Feier wurden für deutsche und
alliierte Gefallene Kränze niedergelegt 14. Am 30. De-
zember 1934 wurde in Morogoro eine Weihnachtsfeier für
60 Personen gehalten, mit Bescherung von 20 Kindern .
Krelle bemühte sich dabei, die christliche Bedeutun g
von Weihnachten hervorzuheben. Den Teilnehmern war al-
lerdings mehr an Sentimentalität gelegen 15. Frau Krelle
engagierte sich sehr in der Vorbereitung dieser Fei er,
obwohl der Weg nach Morogoro und zurück sie immer
sehr mitnahm.

Auch im Jahr 1935 muss eine deutsche Weihnachtsfeie r
stattgefunden haben 16.

Im Jahr 1936 taufte Krelle drei deutsche Kinder.
Deutsche Gottesdienste hielt er am "Heldengedenktag “
(Reminiszere) mit 40 Teilnehmern und an Hitlers Ge-
burtstag (20. April) mit etwa 20 Teilnehmern 17.

Während Krelles einjährigem Heimaturlaub 1936/37
fanden keine deutschen Gottesdienste statt. Anschei -
nend war Missionar Depersdorf, der die deutsche Ge-
meinde in Daressalam leitete, mit seiner Doppelaufg abe
- er leitete auch die afrikanische Gemeinde - sehr
belastet. Die Synodalversammlung im März/April 1937
übertrug ihm noch dazu die Vertretung Krelles als
Superintendent 18. Vielleicht versammelte auch er die

14 Krelle, Bericht "Schlesien", 3. Quartal 1934 (Ar-
chiv Berlin).

15 K. Krelle an Schw. Elfriede Bünger, "Schlesien",
6.12.34. - Krelle an Weichert, "Schlesien", 5.4.35
(Archiv Makumira?).

16 Krelle, Jahresbericht "Schlesien"/Usaramosynode
1935 (Archiv Berlin).

17 Krelle, Berichte "Schlesien", 1. - 3. Quartal
1936 (Archiv Berlin).

18 Niederschrift Missionarskonferenz Usaramosynode
30.3. - 4.4-37 Maneromango, S. 5. - Krelle, Brief a n
Missionsfreunde, "Schlesien", 30.9.37 (Archiv Berli n).
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Deutschen in Daressalam an nationalen Feiertagen
wie Krelle. Trotzdem ist es verwunderlich, dass
Depersdorf wie auch seine Vorgänger, sich
überhaupt nicht um die Deutschen in Morogoro
kümmerte, gehörten sie doch nach Krelles Meinung
zur Gemeinde Daressalam, wenn auch in loser
Verbindung.

Um Weihnachten 1937 war Krelle mit etwa 25
deutschen Familien im Raum Morogoro bekannt. Er
versandte Christbäume an sie. Am 2. Weihnachts-
feiertag 1937 fand eine "deutsche Weihnachts-
feier mit deutschem Gottesdienst und deutschem
Weihnachtsbaum, mit reichlichen Geschenken für
deutsche Kinder aus der Heimat" 19 in Morogoro
statt. Am "Heldengedenktag" (vermutlich Sonntag
Reminiszere) 1938 wurde eine Gedenkfeier auf dem
nahe der Emmanuel Church gelegenen Europäer-
friedhof durchgeführt, an die sich ein Gottes-
dienst in der Emmanuel Church anschloss. Auf
diesem Friedhof ruhten auch im Krieg gefallene
Soldaten. Krelle und seine Frau stellten
zusammen mit afrikanischen Arbeitern für die
Feier Kränze her 20. An Silvester 1938 wurde
wieder eine deutsche Weihnachtsfeier in Morogoro
gehalten.

Im Jahr 1939 taufte Krelle drei deutsche
Kinder. Selbst noch Ende der dreißiger Jahre,
als Krelle kein Fahrzeug mehr besaß, berichtet
sein Kollege, Missionskandidat Brunke, dass
Krelle regelmäßig Deutsche in der Umgebung von
Morogoro besuche. Brunke begleitete Krelle auf
einem Besuch, der mit einer weiten Fußwanderung
verbunden war.

Die letzte Nachricht von Krelles Seelsorge an
Deutschen in Morogoro stammt bereits aus dem
zweiten Weltkrieg, vom Juli 1940. Um diese Zeit
waren die Männer fast alle interniert, soweit
sie nicht nach Deutsch-

19 Krelle, 12. Rundbrief, „Schlesien", 10.5.38
(Archiv Berlin).
20 Ebd.
21 Krelle, Bericht "Schlesien", l. Quartal 1933.
- Brunke an Braun, "Schlesien“, 23.7.39 (Archiv
Berlin
ders. an Verf., Kapstadt, 20.12.90.
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land zurücktransportiert worden waren. Die Frauen u nd
Kinder, die in Daressalam und der Umgebung von Moro goro
gelebt hatten, waren nach Morogoro gebracht worden.
Krelle hielt in der Emmanuel Church mit 40 Teilnehm ern
einen deutschen Gottesdienst. Dazu hatte er eine be -
sondere Erlaubnis zu beantragen. Seine Bewegungsfre i-
heit war seit Kriegsbeginn mehr und mehr eingeschrä nkt
worden.

Es gelang Krelle also, das Vertrauen der Deutschen
zu gewinnen. Er erreichte sie in ihrer oft kirchenf er-
nen Diasporaexistenz und brachte sie wenigstens ein ige
Male  im Jahr mit Gottes Wort in Berührung. Dabei
knüpfte er geschickt an ihr Bedürfnis nach christli ch
- deutschem Brauchtum und ganz besonders an ihr Nat io-
nalbewusstsein an.

In Personalunion Pastor der Deutschen und der Afri-
kaner zu sein war eine schwierige Aufgabe. Krelles
Verhältnis zu den Deutschen war doch sehr verschied en
von seinem Verhältnis zu den Afrikanern. Andeutungs -
weise läßt sich der Unterschied mit Lk 4, 24 beschr ei-
ben ("Kein Prophet gilt etwas in seinem Vaterland." ).
Der Autoritätsvorschuß, den die Afrikaner Krelle ge -
währten, fiel bei den Deutschen weg. Sie sahen Krel le
gern als Zeremonienmeister ("feierlich muss [sic] e s
sein, aber nur nicht zu fromm" 22). Diese Rolle wies
Krelle zurück, was ihm vermutlich einigen Unmut ein -
trug. Mitunter seufzte er über den Auftrag "Versorg ung
der  Deutschen". An sie etwa ethische Ansprüche zu
stellen wie an die afrikanischen Christen, z. B. in
Bezug auf Alkoholgenuß, war ungleich schwerer 23. Kir-
chenzucht war kein Thema, die Taufpraxis lax. Wenn
Deutsche Kinder taufen ließen, war oft kein einzige r
Pate anwesend. Welcher Afrikaner hätte es wagen kön -

22 Krelle an Weichert, "Schlesien", 5.4.35 (Archiv
Makumira?).

Vgl. Einträge der Taufen der deutschen Gemeinde
Morogoro Nr. 3 - 5 im Kirchenbuch. - Krelle an
Weichert, "Schlesien", 5.4.35 (Archiv Makumira?).
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nen, ohne zwei Paten Kinder zur Taufe zu bringen? S i-
cherlich war es auch schwierig, deutsche Paten zu g e-
winnen, zumal wegen der weiten Reise und der Devise n-
probleme in Deutschland.

Dass Krelle und auch sein Kollege Depersdorf die
Deutschen neben ihrer Missionstätigkeit mit versorg -
ten, war im Grunde eine Notlösung. Die preußische K ir-
che hatte kein Geld für einen deutschen Auslandspa-
stor. Aber vielleicht kam Inspektor Weichert diese Not
nicht ungelegen, als er mit Krelle im Jahr 1930 des sen
Arbeitsauftrag besprach. Weichert war an Stadtarbei t
interessiert. Der Dienst an den Deutschen würde Kre lle
häufiger nach Morogoro bringen. Davon würde auch di e
afrikanische Stadtgemeinde profitieren. Weichert ma g
sich eine allmähliche Konvergenz weißer und schwarz er
Gemeinden erhofft haben. Den Afrikaner Ndekeja konn te
er sich als Leiter des europäischen Erholungsheimes
"Schlesien" vorstellen.

Krelle förderte diese Konvergenz. Er hielt Gottes-
dienste für Afrikaner in einem Raum, den auch Europ äer
als Gotteshaus benützten, nämlich in der Emmanuel
Church. Meistens kamen die Afrikaner allerdings in ih-
rem Betsaal zusammen. Auch sammelte Krelle unter de n
Deutschen Kollekten für die Bedürfnisse der afrikan i-
schen Gemeinde und der Mission überhaupt. Je wenige r
die Heimatleitung zu materieller Unterstützung in d er
Lage war, desto wichtiger wurden diese Gaben. Gele-
gentlich besuchten auch europäische Erholungsgäste die
Swahiligottesdienste auf "Schlesien" und wurden so mit
afrikanischen Christen bekannt.

Die politische Entwicklung ließ die Bemühungen um
eine "Deutsche Gemeinde Morogoro" an ein Ende komme n.
1941 lebten keine Deutschen mehr in Morogoro und Um ge-
bung. Als Ausblick sei erwähnt, dass 1967 in
Daressalam die "Deutschsprachige Evangelische
Gemeinde" als Bestandteil der örtlichen Kirche (Ev.  -
Luth. Kirche in Tansania, Usaramo-Uluguru-Synode)
entstand. Dort war
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die Konvergenz der Institutionen und auch des Raums
erreicht, denn deutsche und Swahili-Gottesdienste
fanden in der gleichen Kirche statt 24.

9.2.2 Krelles Verhältnis zu Deutschtum und Natio-
nalsozialismus

In der fremden Umgebung blieben sich die Deutschen
ihrer Nationalität besonders bewusst. Obwohl sie si ch
eine neue Heimat gewählt hatten, war ihnen Heimweh
nicht fremd. Sie wussten auch von "Deutsch -
Ostafrika", teilweise aus eigener Erinnerung, und
hofften, es werde eines Tages wieder erstehen.
Wahrscheinlich hofften sie auch, der deutsche Staat
werde ihnen in ihren wirtschaftlichen Schwierigkeit en
helfen, wenn sie sich mit diesem Staat identifizier -
ten. Was sie seit 1933 dazu aus Deutschland hörten,
bestärkte ihre Hoffnungen 25. Der NS - Staat verlangte
die Kolonien zurück.

So wurde im August 1933 der "Bezirksverband Morogor o
des Deutschen Bundes" gegründet, am 17. September 1 933
die "Ortsgruppe Morogoro der Nationalsozialistische n
Deutschen Arbeiterpartei" (NSDAP). Krelle war bei b ei-
den Veranstaltungen anwesend. Es ist anzunehmen, da ss
er auch beide Male Gründungsmitglied war. An der Sa ar-
feier des Deutschen Bundes und der Ortsgruppe der
NSDAP am 2.3.35 nahm er ebenfalls teil. In seinem J ah-
resbericht 1935 erwähnt er, dass für das Winterhilf s-
werk 375 Shillings eingingen und in "Schlesien" ein
Hakenkreuz hergestellt wurde 26. Leider erläutert
Krelle  nicht, wo dieses Hakenkreuz verwendet wurde.

Beim Heldengedenktag an Reminiszere 1936 erhielt di e
Ortsgruppe der NSDAP eine Hakenkreuzfahne, wie Krel le

24 Vgl. H. Tscheuschner, S. 20.
25 Vgl. Otto Schüler, Stationsmissionar in Mwakaleli

(Konde-Synode), an Krelle vom 14.5.36 (Archiv Makum i-
ra).
26 Krelle an Weichert, „Schlesien“, 5.4.35 (Archiv

Makumira?); ders., Jahresbericht "Schlesien"/ Usara -
mosynode 1935 (Archiv Berlin).
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berichtete 27. Am Heldengedenktag 1938 nahm auch der
deutsche Konsul teil. Ein Ehrenmal auf dem Friedhof
wurde eingeweiht. An dieser Feier beteiligten sich
auch "viele Engländer". Das scheint erstaunlich, de nn
das Ehrenmal trug die Aufschrift: "Unsern Helden, d ie
für Deutschlands Größe starben! Die Deutschen von M o-
rogoro." 28 Die britischen Bewohner Morogoros müssen
selbst damals noch die politischen Aktivitäten der
Deutschen wohlwollend verfolgt haben, vielleicht wa ren
unter den Teilnehmern aber auch einige Hitarbeiter des
britischen Geheimdienstes. Dass die Regierung
Tanganjikas die Deutschen überwachte, läßt sich aus
der Nachricht schließen, dass im Jahr 1939 Briefe
Krelles an die BMG auf dem Weg geöffnet wurden 29.

Im Lauf der Jahre wurden Krelle immer mehr Parteiäm -
ter angetragen. Im Jahr 1937/38 war Krelle "Beauftr ag-
ter des Winterhilfswerks" und sollte auch "Pressewa rt"
sein. Die Annexion Österreichs im Frühjahr 1938 be-
grüßte Krelle, wie die Deutschen in Morogoro allge-
mein. Ende 1938 war Krelle "NSV-Beauftragter", also
Beauftragter der NSDAP-Ortsgruppe für die Nationals o-
zialistische Volkswohlfahrt 30. Im Rahmen dieses Amtes
ist wohl auch die erwähnte Tätigkeit für das Winter -
hilfswerk zu sehen. Die NSV führte das Winterhilfsw erk
durch.

Der Verf. hat sich versucht gefühlt, Krelle wegen
seiner nationalen und NS - Aktivitäten zu verurteil en.
Aber es lassen sich doch viele Umstände zur Entlast ung
Krelles anführen:

a)  "Nicht außerhalb darf der Missionar stehen,
wenn er wirken will." - so bewertete Krelle
seine Beteili-

27 Krelle, Bericht "Schlesien", 1- Quartal 1936 (Ar
chiv Berlin).

28 Krelle, Rundbrief 12, "Schlesien", 10.5.38, S. 3
f. {Archiv Berlin)

29 Bg. (vermutlich Schatzmeister Baumgart) an Krel-
le, 30.5.39 (Archiv Berlin).

30 Krelle, Jahresbericht 1938 (Archiv Berlin).
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gung am "Deutschen Bund" und an der Ortsgruppe der
NSDAP31. Das erinnert an I Kor 9, 19 ff., wo Paulus
schreibt, dass er sich an seine jüdischen und nicht  jü-
dischen Hörer jeweils angepasst habe, um möglichst vie-
le von ihnen für den Glauben an Jesus Christus zu g e-
winnen. So passte sich Krelle an die Deutschen in M oro-
goro an und machte ihre politischen Aktivitäten mit .
Seine zahlreichen Parteiämter kosteten ihn Zeit und
Mühe. Dass gerade er von seinen Landsleuten für die se
Ämter gewünscht wurde, verstand er jedoch als Zeich en,
dass die Deutschen in Morogoro zumeist keine Feinde  der
missionarischen Arbeit waren 32. Wahrscheinlich hoffte
er, die Missionsfeinde unter ihnen von Parteiämtern
fernhalten zu können, wenn er selbst für diese Ämte r
kandidierte. Ein "ausgesprochener Parteigänger" wie
sein Kollege Depersdorf in Daressalam 33 war Krelle si-
cher nicht. Seine Äußerungen zum Münchener Abkommen
vom September 1938, das die Tschechoslowakei u. a. zur
Abtretung des Sudetenlandes an Deutschland zwang,
klingen nicht mehr so begeistert wie die zum "An-
schluss" Österreichs. Auch von seinen Parteiämtern be-
richtet er Anfang 1939 nichts mehr. Dagegen befürch tet
er einen Krieg, der auch Tanganjika betreffen könne ,
und erinnert sich an die Internierung während des e r-
sten Weltkrieges 34. Als der zweite Weltkrieg begann,
forderte er den 27jährigen Brunke nicht auf, sich n ach
Deutschland abschieben zu lassen und Soldat zu werd en,
sondern bejahte dessen Entscheidung, die von der
britischen Mandatsregierung vorgelegte Loyalitätser -

JX Krelle, Bericht 3./4. Quartal 1933 (Archiv Ber
lin).

32 Krelle, Bericht "Schlesien", 1. Quartal 1938;
ders., 12. Rundbrief, "Schlesien", 10.5.38 (Archiv
Berlin).

33 So nannte E. Jaeschke Depersdorf im Telefonge-
spräch mit Verf. am 8.2.92.

34 Krelle, 12. und 13. Rundbrief, "Schlesien “ ,
10.5.38 und 18.1.39 (Archiv Berlin).
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klärung zu unterzeichnen und in Tanganjika weiterzu ar-
beiten 35.

Es läßt sich vermuten, dass Krelle wie Ludwig Wei-
chert den Deutschen Christen nahestand 36. Dafür gibt es
zwar keine Belege. Aber das Anliegen, Kirche "volks -
nahe und volkstümlich" 37 zu gestalten, war für die
Deutschen Christen zentral.

b) Krelle wollte auch die "deutsche Volksgemein-
schaft" stärken. Von Gutmann beeinflusst mag er die ses
Anliegen verfolgt haben. Er war beeindruckt, wie se hr
Afrikaner sich als Glieder einer Sippe und eines Vo l-
kes fühlten und meinte wohl, dass die Deutschen hie r
etwas von den Afrikanern lernen könnten. Der Ton, i n
dem er das Eherecht der Luguru erläuterte, beweist
das. "Ich komme immer wieder zu dem Schluss, dass n ach
diesem ganzen Eherecht ... geradezu Verlobung und E he
zwischen zwei Sippen [im Original unterstrichen] ge -
schlossen werden. ... Es ist doch etwas Großes [im
Original unterstrichen], dass die ganzen Verlobungs - -
und Eheverhandlungen ohne jegliche Amtsperson ... g e-
führt werden, und zwar friedlich, dass sich jeder g e-
bunden fühlt." schrieb er 1937 38. Er freute sich of-
fenkundig, als die "deutsche Volksgemeinschaft" im
Jahr 1936 stärker in Erscheinung trat 39.
  c) Möglicherweise hatte er auch um sein Gehalt zu
fürchten. Der NS-Staat scheint nur für Parteimitgli e-
der Gehaltszahlungen in Devisen bewilligt zu haben
Dass Krelle deswegen in die NSDAP eingetreten sei,
lässt

35 Vgl. Krelle an Siegmund - Schultze, "Schlesien"
9.1.40 (Archiv Berlin).
36 vgl. Lehmann, 150 Jahre, S. 145.
37  CKL Bd. 2 S. 398.
38 Krelle, Referat "Die Stellung der Mission zu den
Verlobungs - und Heiratssitten der Eingeborenen …“,
1937 (Archiv Berlin).
39 Krelle, Jahresbericht «schlesien"/üsaramosynode
1935; ders., 10. Rundbrief, "Schlesien", 21.5.36 (A r-
chiv Berlin).
40 So wenigstens Simeon (Benno) Hummel, Erinnerungen
... (Münsterschwarzach: vermutlich Vier – Türme -
Verlag, 1988), S. 32.
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sich nicht belegen. Es mag aber ein Grund dafür gew esen
sein, dass er die Partei auch nach seinem Heimaturl aub
1936/37 nicht verließ. Denn spätestens während dies es
Urlaubs muss er wahrgenommen haben, dass sich die N S -
Regierung mehr und mehr missions - und kirchenfeind lich
zeigte. Es kann ihm nicht verborgen geblieben sein,
dass Direktor Knak in der Bekennenden Kirche mitar-
beitete 41.

d)  Der NS - Staat war für die BMG eine Obrigkeit,
der es zu gehorchen galt, auch nach Kriegsbeginn 42.
Krelle dürfte keine davon abweichende Meinung ver-
treten haben. Er war in der preußischen Staatskirch e
aufgewachsen. Dass Thron und Altar verbunden waren,
hatte er von klein auf gelernt.

e)  "Wer ein guter englischer Untertan, ein guter
Engländer ist, sollte doch selbstverständlich Ver-
ständnis für einen guten Deutschen haben" sagte Kre lle
in Jahr 1938 bei einem Gespräch mit dem CMS-Mission ar
Langfort - Smith 43. "Gute englische Untertanen" mögen
den Patriotismus Krelles in der Tat verstanden habe n.
Ihnen ist Nationalstolz auch heute nicht fremd. Den
»eisten Deutschen ist er dagegen durch die Katastro phe
des zweiten Weltkriegs abhanden gekommen. Doch ver-
dient Krelle eine Beurteilung aus der damaligen Sit ua-
tion heraus. Er verhielt sich wie alle seine ostafr i-
kanischen Missionarskollegen "national völlig einwa nd-
frei" 44. Sicherlich wäre es besser gewesen, hätte er
erkannt, dass die Liebe zum Vaterland eher Oppositi on
zum NS - Regime geboten hätte als Akklamation. Aber
das ist ein Urteil fünfzig Jahre später.

41 Lehmann, 150 Jahre, S. 146.
42 vgl. Braun an Krelle, Missionshaus [Berlin],
18.5.40, S. 2 (Archiv Berlin).
43 Krelle, Bericht „Schlesien“, 1.4. – 12.8.38 (Archiv
Berlin). Wahrscheinlich muss es „Langford – Smith“
heißen.
44 Knak, Von den deutschen Missionsfeldern, S. 62.



Seite 270

10. Kap.: Auf dem Weg zur Unabhängigkeit

10.1 Lutheraner und Unabhängigkeitsbewegung in Moro goro
und Uluguru

Nach dem zweiten Weltkrieg unternahm Großbritannien
einige Anstrengungen, um die Wirtschaft Tanganjikas  zu
entwickeln. Dazu gehörten das East Africa Groundnut
Scheme und das Uluguru Land Usage Scheme. Beide Pro jekte
erreichten ihren Zweck nicht, daürften aber die
politische Unabhängigkeit Tanganjikas beschleunigt haben.
Während der Erdnussanbau direkt von Großbritannien aus
gesteuert wurde, was die Mandatsregierung Tanganjik as für
das Projekt in den Ulugurubergen verantwortlich.

Mit dem East Africa Groundnut Scheme wollte
Großbritannien seinen Bedarf an Pflanzenfetten deck en.
Obwohl die Mandatsregierung in Daressalam abriet, b egann
das Projekt 1946 in Nachingwea (Südosttanganjika) u nd
1948 in Kongwa (Zentraltanganjika). Es musste aber
1950/51 eingestellt werden, da die Kosten im Verhäl tnis
zu den Erträgen viel zu hoch waren 1.
Das Uluguru Land Usage Scheme begann 1949. Die Regi erung
wollte die Bodenerosion in den Uluguru -  Bergen
bekämpfen. Fachleute meinten, man solle die Bewohne r
lehren, ihre meist an Berghängen gelegenen Äcker zu
terrassieren. Das werde Erdrutschen vorbeugen. Erst e
Versuche wurden im Gebiet um „Morningside“ unternom men,
vermutlich auf dem enteigneten ehemaligen Missionsl and.
Die dort angelegten Terrassenfelder waren völlig
unfruchtbar. Trotzdem wurde das Projekt weitergefüh rt. Es
stieß aber bei den Luiguru auf immer größeren Wider stand,
besonders im regenreichen Gebiet um Matombo (Ost –
Uluguru). Mitglieder der Familie des ehemaligen Sul tans
und Regenmachers Kingalu schürten die

1 Baumhögger, Ostafrika, 362, 437 f., 443, 447.
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Unruhen 2. Im Juli 1955 fanden Demonstrationen statt, bei
denen ein Afrikaner, John Mahenge, von der Polizei
erschossen wurde 3. Schließlich stellte die Regierung
das Projekt ein. Nur im regenarmen Gebiet um Mgeta
(West - Uluguru) erhielt sich der Terrassenbau.

Die Furcht, aus den klimatisch angenehmen und meist
wasserreichen Bergen vertrieben zu werden, spielte bei
diesen Unruhen eine Rolle 4. Das Schicksal der Meru
stand den Luguru vor Augen. Im Jahr 1951 hatte die Re-
gierung 3.000 Angehörige des Meruvolkes umgesiedelt ,
um Platz für 13 weiße Siedler zu schaffen. Die Meru
schlössen sich zusammen und legten Rechtsmittel ein ,
um die Umsiedlung rückgängig zu machen. Die Angeleg en-
heit erregte auch international Aufsehen und wurde
schließlich vor den Vereinten Nationen verhandelt, die
als Nachfolger des Völkerbundes die oberste Verantw or-
tung für Tanganjika übernommen hatten. Auch die 195 4
gegründete Tanganyika African National Union (TANU)
Julius Nyereres unterstützte die Meru. Aber erst na ch-
dem Tanganjika unabhängig geworden war, erhielten s ie
ihr Land zurück 5.

Die Regierung war der Ansicht, die TANU sei auch fü r
die Unruhen in Uluguru mitverantwortlich gewesen. E s
hieß, John Mahenge sei ein aktiver TANU-Anhänger ge we-
sen. In der Tat stellte sich die TANU auf die Seite
der Gegner des Terrassenbaus und gewann dadurch neu e
Mitglieder. Nachdem die Unruhen niedergeschlagen wo r-
den waren, wurde die TANU im Distrikt Morogoro verb o-
ten 6.

Weder die lutherischen noch die anderen Bewohner de s
Towerotals beteiligten sich an den Unruhen. Auch in

2 Vgl. Young-Fosbrooke, S. 17.
3 Vgl. Vincent Harlow; B. M. Chilver (Hg.), History
of East Africa, 2 Bde., Bd. 2 (Oxford: Clarendon
Press, 1965), S. 207. Nach John Mahenge ist eine St ra-
ße in der Innenstadt von Morogoro benannt.
4 Vgl. Harlow - Chilver, S. 205.
5 Baumhögger, S. 266 ff.
6 vgl. Harlow - Chilver, S. 207.
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den folgenden Jahren bis zur Unabhängigkeit gibt es  keine
Nachrichten, dass sie aktiv in der TANU oder überha upt in
der Unabhängigkeitsbewegung mitarbeiteten. Dabei hä tten
gerade sie Anlass gehabt zu befürchten, die Regieru ng wolle
mit dem Terrassierungsprojekt nur den Anfang zur An siedlung
weißer Farmer machen, waren doch bei ihnen schon 19 49 die
Ländereien der BMG enteignet worden. Aber vermutlic h hatte
die Regierung an "Morningside" kein besonderes Inte resse
mehr, nachdem der Terrassenanbau dort frühzeitig fe hlge-
schlagen war.

Man kann darüber hinaus generell sagen, dass sich d ie
Religionsgemeinschaften nicht offen in die Unabhäng ig-
keitsbewegung einschalteten. Das stellte sich für d ie
innere Entwicklung des unabhängigen Tanganjikas, sp äter
Tansanias, als gut heraus. Es hätte sein können, da ss sich
rivalisierende Parteien entlang der Religionsgrenze n
gebildet hätten. Vertrauliche Kontakte zwischen den  Leitern
der TANU und den Religionsgemeinschaften dürfte es aber
gegeben haben 7.

10.2 Die Lutheraner in Morogoro werden selbstständi g

Seit der Übernahme der "lutherischen" Gemeinde in M oro-
goro durch die CMS war die Stadt gewachsen. Waren e s im
Jahr 1948 8.173 Einwohner, so zählte man im Jahr 19 57 etwa
15.000 Einwohner. Auch die Zahl der Lutheraner wuch s, vor
allem durch Zuzug aus lutherischen Gebieten, besond ers vom
Kilimandscharo und vom Nyakyusaland. Besonders Männ er ohne
Familie, vermutlich junge Beamte und Angestellte be i den
Behörden der Provinzi-

7 Vgl. P. C. Duff an Verf., Winchester, 18.6.91

.
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al- und Distriktsverwaltung und bei der Eisenbahn, gehörten
dazu 8.

Etwa um 1957/58 begannen die lutherischen Christen,  sich zu
lutherischen Gottesdiensten zu versammeln. Vermutli ch hatten
gerade die Dschagga unter ihnen von zu Hause gehört , wie dort
eine lutherische Kirche unter afrikanischer Leitung
entstanden war 9. An einer Union mit den Anglikanern der CMS
lag ihnen wenig, sie mieteten zunächst einen Raum i n einem
Gebäude am Rande des Stadtzentrums (vgl. Tafel 12) und
beantragten, das Grundstück zu kaufen. Dieses Grund stück kam
jedoch in den Besitz der muslimischen Ahmadiyya-Sek te. Die
lutherische Gemeinde erhielt schließlich einen Plat z von etwa
3.000 m 2 nahe der Straße nach Dodoma, etwas nördlich der
Innenstadt in der Vorstadt Mji Mpya (Neue Stadt). D ort wurde
im Frühjahr 1959 ihre mit skandinavischer Hilfe geb aute
Kirche eingeweiht (vgl. Tafel 12). Sie bot rund 300  Personen
Platz 10. Vermutlich hatte S. v. Sicard den nötigen Kontakt
zur Schwedischen Kirchenmission hergestellt.

Auch ein afrikanischer "Evangelist" wurde zur Leitu ng der
Gemeinde nach Morogoro gesandt. Im Jahr 1960 war es  Daudi
S. Bundi, ein Luguru von Kisosa 11. Bundi, als Erwachsener
vom Islam zum christlichen Glauben gekommen, war in  der seit
1953 bestehenden Bibelschule Mwika (Kilimandscharo)
ausgebildet worden. Der Titel "Evangelist" scheint in
Usaramo von den amerikanischen Missionaren eingefüh rt worden
zu sein 12. "Evangelist"

8 Gespräch Y. Marko, Neuendettelsau, 1.11.90. – Harl ow -
Chilver, S. 632, Anm. 2. - Jaeschke, Sansibar, S. 2 4.
9 Vgl. Moritzen, Werkzeug, S. 102 f.
10 Gespräch Y. Marko, Towero, 31.5.87. - Rundbrief
E. Haase, "Schlesien", 6.2.59. - Rundbrief Ilse Hof f-
mann, Juli 1962 (Archiv Berlin).
11 Vgl. Protokoll des Church Council, Lutheran Church  of
Uzaramo, Azania Front, Dar es Salaam, 26. – 27.7.60 , S. l
(Archiv Berlin).
12 Friberg nennt z. B. in einem "Financial Statement for the
year 1946 ... Unassisted Schools" vom 29.3.47
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bezeichnet den nicht ordinierten Geistlichen, Die
deutschen Hissionare hatten den Titel "Lehrer" ver-
wendet. Mit der neuen Bezeichnung war auch ein etwa s anderes
Berufsbild verbunden. "Lehrer" übten geistliche Tät igkeit
neben ihrer Tätigkeit an der Schule aus. "Evangelis ten" waren
hauptamtlich als Geistliche tätig und erteilten kei nen
allgemeinbildenden Schulunterricht, nur Religionsun ter-
richt.

Nun kamen 100 - 150 Besucher zu den Gottesdiensten in der
neuen Kirche. Der Anteil der Lutheraner an der Bevö lkerung
war also seit dem zweiten Weltkrieg gewachsen, wenn  man
bedenkt, dass 1944 nur wenige Gemeindeglieder Luthe raner
waren. Auch die Angehörigen der Herrnhuter Kirche -  die
"Moravians" - dürften sich nicht mehr zur anglikani schen,
sondern zur lutherischen Gemeinde gehalten haben. D ie
anglikanische Gemeinde übertraf an Zahl trotzdem di e
lutherische. Zwischen 1950 und 1955 war ihre "Drei-
einigkeitskirche" eingeweiht worden 13. Diese Kirche hatte
etwa 400 Sitzplätze. Sie lag in der Nähe des 1953 e röffneten
neuen Marktes. Offensichtlich war die Missionsarbei t der CMS
sehr erfolgreich gewesen. Im Jahr 1944 war von angl i-
kanischen Afrikanern in Morogoro noch nichts bekann t.

10.3 Missionare werden Mitarbeiter

Im Jahr i960 entsandte die "Lutheran Church of Uzar amo"
den Amerikaner W. Jacobson als "District Missionary " und die
Finnin Anniki Holma als "Parish Worker" (etwa "Geme indehel-
ferin") nach Morogoro. Jacobson zog mit seiner Fami lie in
ein vermutlich von der Provinzverwaltung gemietetes  Haus,
etwas oberhalb des

Mwinyimkuu "caretaker/teacher/evangelist" (Archiv M aku-
mira).

13 Vgl. Rundbrief Ilse Hoffmann, Juli 1962 (Archiv
Berlin). - Protokoll Emmanuel Church Council, 10.10 .61
(Archiv Emmanuel Church, Morogoro). – Gespräch Y. M arko,
Neuendettelsau, 1.11.90, - P. C. Duff an Verf.,
Winchester, 18.6.91.
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Amtssitzes des Provincial Commissioners am Aufstieg  ins
Towerotal gelegen. Es war bekannt als "Haus Nummer 1".
Mit der anglikanischen Gemeinde der Emmanuel Church
fand Jacobson rasch Kontakt 14. Als Distriktmissionar war
er zuständig für den pastoralen Dienst in den Gemei nden
Morogoro, "Schlesien", Kingolwira, Mikumi und
vermutlich Ngerengere, Kwaba und Mkulazi (vgl. Tafe l
13). Ganz neue Namen tauchen hier auf. Zwar hatte d ie
lutherische Kirche in Morogoro und "Schlesien" mehr
oder weniger stagniert, aber im Hinterland von
Morogoro waren nach dem zweiten Weltkrieg einige ne ue
Gemeinden entstanden. Teilweise hatten sich Christe n
gesammelt, die aus dem Kilimandscharogebiet zugezog en
waren, teilweise waren die Gemeinden durch die Verk ün-
digung afrikanischer, europäischer und amerikanisch er
Missionare entstanden und gewachsen.

Holma begann in Zusammenarbeit mit Jacobson, Gruppe n
von Frauen und Mädchen in den Gemeinden zu sammeln und
Kindergottesdienste (bzw. nach amerikanischem Sprac h-
gebrauch "Sonntagsschulen") einzurichten.

Leider blieb Jacobson nur ein Jahr, dann musste er
krankheitshalber Morogoro verlassen. Ihm folgte im De-
zember 1961 Pastor Yohana Marko. Er war der erste
afrikanische Ortsgeistliche für die Stadt Morogoro und
den Distrikt. Bisher waren afrikanische Pastoren vo n
Daressalam nach Morogoro gekommen, um die Sakrament e
zu spenden. Etwa um die gleiche Zeit, am 9. Dezembe r
1961, erhielt Tanganjika die Unabhängigkeit.

Yohana Marko wurde um 1933 in Maneromango geboren.
Nach dem Besuch der "Buschschule" in Maneromango un d
des Lehrerseminars der Augustana - Mission in
Kinampanda (heute Region Singida, Tansania) trat er
zunächst als Sekretär in den Dienst der Regierung 15.
Ende der fünfziger Jahre studierte er Theologie an der
Lutherischen

14 Er wirkte z. B. bei ihrem Weihnachtssingen mit.
Vgl. Eintrag vom 18.12.60 im Church Service Registe r
Emmanuel Church, (Archiv Emmanuel Church, Morogoro) .

15 Gespräch Y. Marko, Towero, 31.5.87.
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Theologischen Hochschule Makumira (heute Region Aru -
sha, Tansania). Sein Vater Marko Barnaba (oder Barn a-
bas) gehörte au den Kirchenältesten der Gemeinde Ma ne-
romango und war Mitglied des "Church Council" der L u-
theran Church of Uzaramo. Ein Bruder von Pastor Y.
Marko, Immanuel M. Bamabas, war Geschäftsführer der
Lutheran Church of Uzaramo 16. Der Großvater, Barnaba
Duakikaa, gehörte zu den ersten afrikanischen Chris ten
in Maneromango, stammte aber vermutlich aus Uganda.
Er arbeitete seit 1896 für Missionar Peters (Berlin
III), der im gleichen Jahr die Arbeit in Maneromang o
aufnahm.

10.4 „Uluguru“ - ein eigenständiges Gebiet der lu-
therischen Kirche in Osttanganjika

Als Pastor Jacobson nach Morogoro versetzt wurde,
d. h. im August 1960, wurde der Name "Uluguru" in d en
Namen der "Lutheran Church of Uzaramo" eingefügt 17.
"Schlesien" und auch Morogoro waren keine Anhängsel  an
Usaramo mehr. Allerdings dürften die Christen aus a n-
deren Völkern Tanganjikas und seiner Nachbarländer in
der "Lutheran Church of Uzaramo - Uluguru" in der
Überzahl gewesen sein. So wurden später die
Volksnamen durch topographische Bezeichnungen erset zt.

Es dauerte naturgemäß eine Weile, bis der neue Name
auch im Bewusstsein der anderen Kirchen Tanganjikas
haftete. Doch wurde im Jahr 1963 die "Synod of Uzar a-
mo - Uluguru“ bzw. "Sinodi ya Uzaramo - Uluguru"
Gründungsmitglied der "Evangelical Lutheran Church
Tanganyika" bzw. "Kanisa la Kiinjili la Kilutheri
Tanganyi-

16 Vgl. Protokoll Lutheran Church of Uzaramo, Church
Council, Azania Front, Dar es Salaam, 26.-27.7.60 ( Ar-
chiv Berlin).

17  Vgl. Richard Kitale, A Research Paper on Chri-
stian Activity and Participation on Urban and Rural
Areas: An Example of the Eastern and Coastal Synod/ The
Lutheran Church in Tanzania (Makumira, Tansania, Di -
plomarbeit, 1976), S. 25.
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ka". Fünfzig Jahre nach der Gründung der Berliner M is-
sionsstation "Schlesien« fand auch das Luthertum de r Luguru
seinen Platz in der lutherischen Kirche Tanganjikas . Die
kleinste Gemeinde der kleinsten Mitgliedskirche ers chien auf
diese Weise neben der "Norddiözese", die allein die  Hälfte
aller Christen der ELCT zählte.

10.5 Die Problematik "Schlesiens" und Morogoros im Kontext
der Usaramo-Uluguru-Synode

Die Gemeinden "Schlesien" und Morogoro können exemp larisch
für die Usaramo - (Uluguru-)Synode stehen. Obwohl d ie Anfänge
der Synode bis 1887 zurückreichen, blieb sie gegenü ber den
später gegründeten Synoden und Diözesen in ihrem Wa chstum
zurück. Im zweiten Weltkrieg bestand zeitweise die Gefahr,
die Synode würde sich ganz auflösen. So sah es H. v . sicard,
als er 1944 schrieb: "There is an alarming deterior ation go-
ing on, and we have no time to loose [sic], if we w ant to
stop it." 18 Insbesondere der Islam hinderte die Ausbreitung
ihrer Gemeinden, daneben auch die politische und
wirtschaftliche Entwicklung und - im Blick auf den Einsatz
weißer Missionare - das feuchtheiße Klima 19.

10.6 Rückblick und Ausblick

Die Gemeinden "Schlesien" und Morogoro waren durch den
zweiten Weltkrieg auf Dauer unter einheimische Leit ung
gekommen. Aus europäischer Sicht war dies eine Notl ösung mit
negativen Folgen 20. Doch gibt es keine

18 Report on the Rev. Harald v. Sicard's visit to
Tanganyika, May 25th to August 24th 1944, S. 27 (Ar chiv
Berlin).

19 Vgl. Bavu, S. 44.
20 Vgl. Rundbrief E. Haase, "Schlesien", 6.2.59 (Ar-

chiv Berlin).
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Hinweise, dass afrikanische Gemeindeglieder oder Mi tarbeiter
lebhaft den Wunsch nach weißen Missionaren geäußert  hätten.
Briefe an die "Väter in Berlin", wie sie Nganisya z wischen
1920 und 1926 geschrieben hatte, schrieb Mwinyimkuu  nicht. Er
und seine afrikanischen Kollegen empfanden zwar den
Widerstand des Islam und klagten darüber 21. Aber sie mögen
auch die Chance gesehen haben, selbst Verantwortung  zu
übernehmen. Zumal in den fünfziger Jahren wuchs unt er den
afrikanischen Mitarbeitern der Uzaramo Lutheran Mis sion das
Gefühl, von weißen Missionaren bevormundet zu werde n. "Der
Name *Mzungu' (d. h. Europäer) ... hat einen bitter en
Beigeschmack bekommen, denn seine Träger haben sich
unbeliebt gemacht." schrieb E. Haase im Jahr 1956 22. Der
Wunsch nach politischer Unabhängigkeit hatte den Wu nsch nach
kirchlicher Unabhängigkeit verstärkt.

Im Jahr 1962 ließ Pastor Y. Marko die Gemeindeglied er von
"Schlesien" nach einem Akt der Reue wieder zum Heil igen
Abendmahl zu 23. Auch Friedrich Mwinyimkuu wurde wieder
zugelassen und leitete die Gemeinde noch bis Mitte der
sechziger Jahre. Gut 25 Jahre war er ihr Leiter gew esen. Er
zog dann von "Schlesien" fort. Die letzten Jahre se ines
Lebens verbrachte er in seiner Heimat Kisarawe. Nac h ihm
taten verschiedene Evangelisten in "Schlesien" jewe ils für
kürzere Zeit Dienst, bis Mwinyimkuus Schwiegersohn,
Evangelist Y. Dikupatile, von 1973 bis 1985 die Gem einde
führte 24. Im Dorf Ruvuma entstand eine Dienstwohnung für de n
Gemeindeleiter. Sie wurde jedoch nach einigen Jahre n durch
einen Wirbelsturm zerstört. Da Dikupatile in seinem  ei-

21 Ebd.
22 Rundbrief E. Haase, 21.9.56 (Archiv Berlin).
23 Gespräch Y. Marko, Towero, 31.5.87. - Verzeichnis
der Abendmahlsgäste am 14.1.62 im Kirchenbuch. Zum
Ausschluss s. o. S. 234.
24 Gespräch T. Mphunami, Daressalam, 19.12.87. - Hist oria ya
Kanisa la Kilutheri Schlesien (unveröffentlichtes M anuskript
im Besitz des Verf.).
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genen Haus wohnen konnte, wurde sie auch nicht wied er
aufgebaut.

Die Enkel Ambwenes und Tudschikes verließen Kivungu  um 1970
und zogen ins Dorf Ruvuma zu den Verwandten ihrer E hegatten
hinunter. Ambwene, seine Frau Tudschike und ihre Ki nder waren
inzwischen verstorben. Kivungu verfiel. Der Friedho f wurde
zwar erhalten, aber nicht mehr benützt. Die Christe n
bestatteten nun ihre Verstorbenen auf den jeweilige n
Dorffriedhöfen des Towerotales.

Die Zahl der Gemeindeglieder blieb über die Jahre z iemlich
gleich. Sie ging wieder etwas zurück, da jüngere Ch risten aus
dem Towerotal wegzogen, um in Morogoro und Daressal am Arbeit
zu suchen 25. Erfreulicherweise brachte die Gemeinde eine
Reihe Evangelisten und Pastoren hervor, so z. B. di e
Pastoren F. T. Kibwana, S. Gogo und T. Mphunami und  die
Evangelisten E. Onyesha und Makunege. Auch Evangeli st Bundi
wurde später Pastor. Gelegentlich fand sich ein erw achsener
Taufbewerber. Evangelist Dikupatile versorgte die G emeinde
auch noch im Ruhestand. 1985/86 bereiste wieder ein  Medizin-
mann das Towerotal, wie 1961. Auch dieses Mal nahme n wieder
viele Gemeindeglieder an den Zeremonien teil, nicht  jedoch
Dikupatile. 1988 übernahm Evangelist Mgalula die Ge mein-
de.

Die Zahl der Lutheraner in der Stadt Morogoro wuchs
weiterhin schnell, wie überhaupt die Stadt Morogoro . Hun
kamen auch mehr Frauen als Männer zu den Gottesdien sten. In
den achtziger Jahren entstand eine zweite lutherisc he
Gemeinde mit Sitz im Stadtteil Bungo, unweit der
katholischen Kathedrale (vgl. Tafel 12). Sie erhiel t 1987
einen eigenen Pastor und 1988/89 eine moderne Kirch e, die
mit Hilfe des Lutherischen Weltbundes gebaut wurde.  Die
beiden Stadtgemeinden zählten im

25 Gespräch Furahini Eseli, Kivungu, 15.1.89.
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Jahr 1989 insgesamt etwa 800 eingetragene, d. h. er -
wachsene Gemeindeg1ieder,

In den sechziger Jahren wurde die landwirtschaftli-
che Fakultät der Universität Daressalam auf dem Gel ände
von Magadu am südwestlichen Rand von Morogoro, wo
Ruggles - Brise gelebt hatte, eingerichtet. Die pro -
testantischen Fakultätsangehörigen vereinigten sich  zu
einer unierten Gemeinde. Anglikanische und lutheris che
Evangelisten und Pastoren leiteten ihre Gottesdiens te

Im Jahr 1970 wurden die höheren Schulen und Lehrer-
seminare der Religionsgemeinschaften verstaatlicht.  In
Morogoro waren davon das katholische Lehrerseminar Ki-
gurunyembe, die katholische Mädchenoberschule "Mari an
College" und die Mädchenoberschule der Ismailiten b e-
troffen. Seitdem nahmen diese Schulen auch protesta n-
tische Schüler auf. 1970 erhielt die "Synod of Uzar a-
mo - Uluguru" in Elinaza E. Sendoro ihren ersten
einheimischen Präsidenten und wurde etwa um die
gleiche Zeit in "Eastern and Coastal Synod" umbenan nt.
Die Synode richtete in Morogoro ein Schülerpastoren amt
ein. Die höheren Schulen des lutherischen Distrikts
Morogoro sowie die landwirtschaftliche Fakultät
bildeten seinen Arbeitsbereich. Bereits seit 1961/6 2
wurde die christliche Schüler- und Studentenarbeit
interkonfessionell durchgeführt. Die "Tanganyika
[später Tanzania] Student Christian Fellowship"
(TSCF) bzw. "Ushirika wa Kikristo wa Wanafunzi
Tanzania" (UKWATA) vereinigte Schüler und Studenten
aus den Mitgliedskirchen des "Christian Council of
Tanganyika [später Tanzania]" (CCT). Dieser Rat war
1948 als Nachfolger des Missionsrats von Tanganjika
gegründet worden.

Gespräche mit dem Ziel, eine ostafrikanische Kir-
chenunion herbeizuführen, wurden in den Jahren bis
1965 geführt, dann aber abgebrochen. Es kam zwar ei ne
„Interim Basis of Union" zustande, doch stimmten ih r
nur die Anglikaner, die Methodisten und die Presbyt e-
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rianer zu, nicht aber die Lutheraner und Herrnhuter .
Ein bleibendes Ergebnis dieser Gespräche war die "O st-
afrikanische Unionsliturgie", die gerade in der übe r-
konfessionell-protestantischen Schülerarbeit einge-
führt wurde.

Das ökumenische Klima in Morogoro war freundlich
nicht nur unter den Protestanten. Die Siebenten-Tag s-
Adventisten, die in den siebziger Jahren eine Druck e-
rei, eine Ambulanz und eine Kirche errichteten, hie l-
ten sich allerdings abseits. Auch Pfingstler schwed i-
scher und amerikanischer Herkunft errichteten etwa um
1970 Kirchen in Morogoro. Die Beziehungen zwischen
Protestanten und Katholiken machten besonders im Be -
reich der höheren Schulen (Secondary Schools) überr a-
schende Fortschritte. Im ehemals katholischen Lehre r-
seminar Kigurunyembe fanden mehrere Sitzungen eines
Arbeitskreises statt, der einen Lehrplan für den Re li-
gionsunterricht an den Höheren Schulen entwarf. Die ser
Arbeitskreis bestand aus Vertretern des CCT und der
katholischen Bischofskonferenz Tansanias ("Tanzania
Episcopal Conference", abgekürzt TEC). Katholische und
protestantische Religionslehrer unterrichteten nach
diesem Lehrplan. Die Schüler wurden zum Religionsun -
terricht nicht nach Konfessionen getrennt, Ende der
achtziger Jahre zogen sich die Katholiken jedoch au s
diesem ökumenischen Unterricht zurück.

Neben den Katholiken blieben die Moslems im religiö -
sen Leben von Morogoro und Uluguru dominierend. Die
sunnitische Moschee wurde in den achtziger Jahren e r-
heblich erweitert. Eine katholische Kathedrale wurd e
in der Sähe des Regionalkrankenhauses errichtet. Si e
ist bei weitem die größte Kirche in Morogoro. Katho li-
ken und Moslems konkurrierten auch im Bereich der H ö-
heren Schulen. Nach der Verstaatlichung der kirchli -
chen Schulen entstanden zwei neue höhere schulen. D ie
eine wurde von der katholischen Diözese getragen, d ie
andere von einem Verein, in dem Moslems, daneben au ch
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Hindus und Sikhs vertreten waren. Diese beiden Schu len
standen Schülern aller Religionen offen. In den ach t-
ziger Jahren entstand auch eine rein muslimische hö here
Schule mit getrennten Knaben- und Mädchenklassen, w ohl
vom Zentralrat der Moslems in Tansania („Baraza Kuu  ya
Waislamu Tanzania", abgekürzt BAKWATA) getragen.
Bereits einige Jahre früher errichtete die katholis che
Diözese eine rein katholische höhere Schule für
Knaben.

Im Gesundheitswesen traten muslimische Gemeinschaf-
ten besonders in den achtziger Jahren stärker in Er -
scheinung. Sowohl die Ahmadiyya-Sekte als auch die
Sunniten richteten Ambulanzen ein. Etwas früher hat ten
die Ismailiten eine Ambulanz eröffnet. Viele Kranke
suchten aber weiterhin die Ambulanzen der katholisc hen
und adventistischen Kirche auf.

Die lutherische Kirche profitiert erheblich davon,
dass im Jahr 1978 nach vierjähriger Bauzeit das
"Lutheran Junior Seminary" eingeweiht werden konnte .
Auf einem Gelände 10 km östlich von Morogoro entlan g
der Straße nach Daressalam errichtete die Evangelis ch-
Lutherische Kirche in Tansania (ELCT) eine höhere
Schule für Knaben und Mädchen aus allen Teilen der
ELCT und richtete Fortbildungskurse für Absolventen
der Bibelschulen und für Pastoren ein (Leadership
Training). Auch die Sprach - und Orientierungsschul e
der ELCT für neu eingereiste Missionare wurde 1980/ 81
von Masoka (Kilimandscharo) nach Morogoro verlegt. Die
Gemeinden in Morogoro und "Schlesien" können nun
häufig Gäste aus dem Lutheran Junior Seminary
begrüßen. Dozenten und Studierende helfen bei
Gottesdiensten und Amtshandlungen aus. Die Chöre de r
Oberschüler und Kursteilnehmer singen bei
Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen. Das
Lutheran Junior Seminary wirkt wie ein Zeichen dafü r,
dass die lutherische Kirche in Tansania ihrem lange
vernachlässigten Gebiet um Morogoro
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nun endlich bessere Entwicklungsmöglichkeiten biete n
will.

Im Dezember 1986 beschloss die Generalversammlung
der "Eastern and Coastal Synod" die Umbenennung in
"Eastern and Coastal Diocese" und wählte Präsident E.
E. Sendoro zu ihrem ersten Bischof. Pastor Yohana
Marko, seit 1982 wieder Vizepräsident, wurde zum
Bischofsassistenten gewählt. Anläßlich der Feiern z um
100jährigen Bestehen der Diözese wurden beide am 30 .
August 1987 feierlich in ihre Ämter eingeführt. Der
Bischof der Evangelischen Kirche in Berlin -
Brandenburg (Berlin West), Martin Kruse, assistiert e
bei dieser Einführung. Die Gemeindeglieder der Ost-
und Küstendiözese empfanden die Einführung als letz ten
Schritt zur selbständigen, voll anerkannten
Kirche.
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11. Kap.: Zusammenfassung und missionstheologischer
Ertrag

11.1 Die Folgen zweier Weltkriege

"Warum entstanden in 'Schlesien' und Morogoro nur
relativ kleine lutherische afrikanische Gemeinden, ob-
wohl viele Jahre missionarisch gearbeitet und ein b e-
deutendes Institut errichtet wurde?" Das war die er ste
Frage am Beginn der Geschichte der Gemeinden "Schle si-
en" und Morogoro. Die Geschichte zeigt, dass die Ge -
meinden unter ungünstigen Bedingungen entstanden un d
wuchsen. Diese Bedingungen seien hier zusammengefaß t
und aus heutiger theologischer Sicht beurteilt.

Eine allgemein anerkannte theologische Definition
von Mission gibt es freilich nicht 1. Immerhin besteht
zur Zeit unter lutherischen Theologen eine breite
Übereinstimmung darin, Mission primär nicht als Akt ion
der Kirche, sondern als Aktion Gottes zu verstehen.
Die Kirche hat an der "Missio Dei" Anteil 2. Diese Auf-
fassung kann aus der Bibel breit begründet werden.
Gott sendet sein Wort und seine Weisheit (Altes Tes ta-
ment) und schließlich seinen Sohn und seinen Heilig en
Geist, also sich selbst (Neues Testament) zu den Me n-
schen 3. Mission ist nicht bloßes Expansionsstreben der
Kirche, sondern im Auftrag, ja im Handeln Gottes be -

1 Zur Orientierung vgl. Hans - Werner Gensichen,
Glaube für die Welt: Theologische Aspekte der Missi on
(Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 1971 ).

2 Der lutherische Konsens kommt zum Ausdruck in Lu-
therischer Weltbund - Kommission für Kirchliche Zus am-
menarbeit, Gottes Mission als gemeinsame Aufgabe - Ein
Beitrag des LWB zum Verständnis von Mission (Genf,
1989).

3 Nur einige Stellen dazu: Gott sendet die Tora Ex
34, 28. Gabe der Weisheit Prov 2, 6. Zur Sendung de s
Sohnes Gal 4, 4, des Geistes Act l, 8. Zur Einheit
Gottes als Vater, Sohn und Geist Jon 10,30; II Kor 3,
17.
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gründet. Diese Sicht von Mission liegt der folgende n
absch1ießenden Betrachtung zugrunde.

Der erste Weltkrieg hinderte die BMG in der Pionier -
zeit daran, in Morogoro und auf den umliegenden Pla n-
tagen intensiver Mission zu treiben. Dafür waren di e
vier Jahre (1912 - 1916) zu kurz, die Nauhaus zur
Verfügung hatte. Dass die Afrikaner bestürzt und
enttäuscht waren, als die "Boten des Friedens und d er
Freude" nun zu den Waffen griffen, läßt sich zwar
vermuten 4. Aber es hatte sich schon im Maji – Maji -
Aufstand gezeigt, dass Afrikaner zwischen christlic her
Mission einerseits und Regierung und Kolonisten
andererseits unterschieden. Der ideelle Schaden, de n
der Krieg der missionarischen Arbeit zufügte, mag a lso
nicht zu groß gewesen sein.

Jedoch verursachten Krieg und Nachkriegszeit in der
Geschichte der beiden Gemeinden eine Zäsur von 14 J ah-
ren (1916 - 1930). In anderen Teilen Tanganjikas
wuchsen die lutherischen Gemeinden während dieser
Zeit. In Morogoro und im Towerotal wuchs vor allem die
Zahl der Moslems und der Katholiken.

Endlich kam mit Krelle ein Missionar mit großer Er-
fahrung und einem guten Ruf bei der Mandatsregierun g.
Aber ihm fehlte die Zeit und bald auch das Geld für
eine intensive Missionstätigkeit. So konnte er nur ei-
ne kleine Gemeinde in "Schlesien" gründen und die G e-
meinde Morogoro nur versorgen. Nach 9 Jahren war se ine
Arbeit zu Ende.

Im zweiten Weltkrieg stand die Regierung "Schlesien "
generell misstrauisch gegenüber. Sie lehnte die Sch ul-
arbeit der Gemeinde ab und nahm ihr damit ein wicht i-
ges Missionsmittel. Andernfalls wäre die Gemeinde w ohl

4 v. Sicard, LC, S. 212: "the disillusion suffered
by the Africans at seeing the messengers of peace a nd
joy taking up arms." - Auch katholische Missionare be-
fürchteten, dass die Afrikaner ihre Achtung vor den  Eu-
ropäern verlieren würden. Vgl. Pater Provinzial Ack er
(Heilig - Geist-Väter, Knechtsteden) und andere; "N ot-
schrei der katholischen Missionen an die christlich en
Mächte", 30.8.14 (Archiv Potsdam).
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fähig gewesen, sich selbst auszubreiten. Wahrschein -
lich beschränkte sich der Gemeindeleiter auch desha lb
darauf, zu bewahren, was ihm übergeben worden war.

Zwar sprangen Missionare aus Amerika und Skandinavi en
für die deutschen ein, aber sie waren viel zu wenig e.
Das ungesunde Klima von Usaramo schreckte ab.
"Schlesien" und Morogoro lagen noch dazu am Rand vo n
Usaramo. Sie wurden zwar versorgt, blieben aber hin ter
der Entwicklung mehr und mehr zurück.

Die BMG verlor also zweimal ihr Vermögen und ihre
Arbeitsmöglichkeiten in Tanganjika, weil sie als au s-
ländische feindliche Einrichtung galt. Obwohl sich be-
reits nach dem ersten Weltkrieg zeigte, dass intern a-
tionale Missionsorgane solche Katastrophen der Miss i-
onsarbeit mildern konnten 5, fand erst im und nach dem
zweiten Weltkrieg eine durchgreifende International i-
sierung der lutherischen Mission statt. Dabei hatte n
sich Repräsentanten lutherischer und anderer protes -
tantischer Missionsgesellschaften schon im 19. Jahr -
hundert sowohl in den Gebieten missionarischer Arbe it
wie auch in den Heimatländern an einen Tisch gesetz t.
Im Jahr 1854 hatten internationale Missionskonferen zen
in New York und London stattgefunden. Seit 1866 gab  es
die Kontinentale Missionskonferenz in Bremen 6. Doch
herrschte bis zum zweiten Weltkrieg der Gedanke vor :
"Eine Missionsgesellschaft in einem Gebiet".

Mit dem kriegsbedingten Ausscheiden der BMG aus der
Arbeit in Ostafrika im Jahr 1920 erlitten "Schlesie n"

5 Moritzen, "Ökumene und Mission", Heinrich Fries;
Fritz Köster; Franz Wolfinger (Hg.), Kirche und Rel i-
gionen: Begegnung und Dialog, 3 Bde., Bd. III (Waru m
Hission?: Theologische Motive in der Missionsgeschi ch-
te der Neuzeit, 2. Teilband, Ereignisse und Themen der
Gegenwart), St- Ottilien: EOS-Verlag; München: miss io-
Verlags- und Vertriebsgesellschaft, 1984, S. 20.
6 William Richey Hogg, Mission und Ökumene, Geschich te
des Internationalen Missionsrats und seiner Vorläuf er
im 19. Jahrhundert, Aus dem Englischen übersetzt vo n
Hans Bolewski und Martin Schlunk (Stuttgart: Evang.
Missionsverlag, 1954), S. 49 ff., 77 ff.
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und Morogoro daher einen Rückschlag. Die Berliner M is-
sionare hatten sich so sehr für "ihre" Christen ver -
antwortlich gefühlt, dass Persönlichkeiten wie etwa
Daniel Kasuku oder Nikodemo N. Ubwe ihre Leitungsga be
nicht entwickeln und einsetzen konnten. Auch Martin
Nganisya galt nur als Stellvertreter der "Väter in
Berlin". Die internationale katholische Missionsge-
nossenschaft der Heilig – Geist - Väter konnte
dagegen fast kontinuierlich weiterarbeiten und gewa nn
sehr viel mehr Gläubige in Uluguru als die
Lutheraner. Immerhin kamen seit Beginn des zweiten
Weltkriegs in "Schlesien" und Morogoro und anderswo  in
Tanganjika einheimische Christen in leitende
Stellungen. Das führte schließlich dazu, dass - nun
über den engen Rahmen von "Schlesien" und Morogoro
hinaus gesehen - die lutherische Ost- und Küstensyn ode
nach gut 80 Jahren ihres Bestehens im Jahr 1970 ein en
einheimischen Leiter erhielt. In der katholischen
Diözese Morogoro dauerte es ebenfalls gut 80 Jahre.
Auch ihre europäischen Leiter sahen keine
Notwendigkeit, einheimischen Christen frühzeitig
Leitungsfunktionen zu übertragen. Man könnte
vielleicht sagen, dass in der katholischen Kirche i n
Tanganjika zwar größeres Wachstum, aber auch mehr
Bevormundung als bei den Lutheranern zu verzeichnen
sind.

Von der Missio Dei her gedacht war die Internationa -
lisierung der Arbeit nach 1940 sachgemäß. Gottes Mi s-
sion geht zwar zu den Menschen in ihren jeweiligen
Kulturen. Sie darf aber nicht mit bestimmten Kultur en
identifiziert werden. Eine Mission, die nur von Chr i-
sten aus einem einzigen Kulturkreis getragen wird,
läuft Gefahr, zu der einen oder anderen Form von Ku l-
turpropaganda zu verkommen und die Botschaft vom un i-
versalen inkarnierten Heil zu verleugnen. Es mag se in,
dass deutsche Missionare weniger dazu neigten, ihre
mitgebrachte Kultur zu propagieren als angelsächsis che.
Sie behinderten aber mit ihrer Hochschätzung der
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traditionellen afrikanischen Kultur teilweise
das legitime Bedürfnis nach moderner Bildung 7.
Erst als Missionare aus Amerika und Skandinavien
in die Arbeit eintraten, wurden zahlreiche
höhere Schulen eröffnet, an denen moderne
Bildung vermittelt wurde 8. In Usaramo entstand
zwar keine solche Schule, doch wurde afrika-
nischen Christen der Besuch der Schulen im
Bereich der Augustana-Synode ermöglicht.
Andererseits wurde auch die Inkulturation weiter
gefördert. Skandinavische Missionare bemühten
sich etwa um afrikanische Kirchenmusik 9.

11.2 Problematische Missionsstrategien

Unter Axenfeld wollte die BMG Mission in den
ostafrikanischen Städten und unter den
Wanderarbeitern treiben. Das war ein Hauptgrund
dafür, dass anstelle einer neuen Gemeindemission
im ländlichen Usaramo eine überörtliche Schule
als Missionsstützpunkt am Rand der Stadt
Morogoro ins Leben gerufen wurde. Während die
BMG in Daressalam mit den Benediktinern und der
UMCA um die Stadtbevölkerung konkurrierte, traf
sie in Morogoro in dieser Hinsicht einen
konkurrenzfreien Raum an. Aber Morogoro war
bereits eine "Hochburg des Islam". Für die
Arbeit dort standen auch nur wenige Kräfte zur
Verfügung. So entstand für wenige Jahre eine
winzige Gemeinde aus Fremden in "Schlesien" und
eine winzige Gemeinde aus Fremden in Morogoro.
Immerhin gelang es Nauhaus, mitten in Morogoro
Grund zu erwerben .

Eine Mission in der unmittelbaren Umgebung von
"Schlesien" hätte Erfolg versprochen. In den
entscheidenden Jahren vor dem ersten Weltkrieg
war der Islam dort noch kaum bekannt. Aber
Axenfeld hatte daran we-

7 Vgl. K. Fiedler, S. 32, 123 ff.
8 Vgl. die Eröffnungsdaten höherer Schulen

bei Jaeschke, Sansibar, S. 255.
9 Vgl. Kiwovele - Mellinghoff, S. 259.
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niger Interesse. Auch legte der Staat Wert darauf, dass die
Lutheraner in dieser ländlichen Umgebung nicht mit den
bereits tätigen Katholiken konkurrierten. Das Tower otal
wurde ein "missionarisches Niemandsland". Sowohl fü r die
Katholiken als auch für die Lutheraner verstrich da mit eine
große missionarische Gelegenheit,

Ende der zwanziger Jahre wollte die BMG, nun unter der
Leitung von Knak, vor allem in ländlichen Gebieten Mission
treiben. Die Regierung schritt diesmal nicht ein. A ndrea
Ndekeja gelang ein verheißungsvoller Anfang. Es sch eint,
dass dann Krelle entsprechend Knaks Vorstellungen d ie
Erkenntnisse von Bruno Gutmann auf die Missionsarbe it unter
den Luguru anwenden sollte. Aber die Luguru waren m it den
Dschagga nicht ohne weiteres zu vergleichen. Als Gu tmann in
Old Moshi die Arbeit aufnahm, waren erst einige
Dschaggafamilien außerhalb der Stadt Moshi Moslems geworden.
Katholische Missionare hatten nur wenige Jahre vor den
lutherischen, nämlich im Jahr 1890, in der Umgebung  von
Moshi zu arbeiten begonnen 10. Krelle dagegen traf in "Schle-
sien" Einheimische, die zum Teil seit über 20 Jahre n Moslems
waren und den Katholizismus - aus der Nachbarschaft  - seit
48 Jahren kannten. Gutmann lernte die Dschagga vom Jahr 1902
an kennen. Erst etwa 16 Jahre vorher hatte dort mit  der
Ankunft deutscher Kolonialisten ein anhaltender eur opäischer
Einfluss begonnen 11.
Krelle dagegen lernte die Luguru von 1931 an kennen , also
nach etwa 40 Jahren anhaltenden europäischen Einflu sses.

Zudem war Krelle überhäuft mit Aufgaben. Er kam nic ht
dazu, mit den traditionellen Führern Kontakte zu

10 vgl. K. Fiedler, S. 39. - Jaeschke, Sansibar, S.
163.
11 Vgl. Baumhögger, S. 282.
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knüpfen. Immerhin entstand eine kleine treue Gemein de aus
eingesessenen und eingewanderten Christen.

Die Stadt Morogoro blieb während dieser Jahre am Ra nd der
Arbeit der BMG. Die zentral gelegenen Grundstücke, die
Nauhaus unter schwierigen Umständen gekauft hatte, gab die
BMG weg. Die Folge war, dass die lutherische Gemein de lange
eine Randerscheinung in Morogoro blieb. Das scheint  die BMG
bewusst in Kauf genommen zu haben.

Sicherlich war das Erholungshaus für die BMG wichti g.
Aber selbst wenn es zu rechtfertigen ist, dass dami t eine
Missionsstation verbunden wurde, bleibt aus heutige r Sicht
schwer verständlich, warum dann 1927 die Grundstück e in
Morogoro keiner anderen protestantischen
Missionsgesellschaft zum Kauf angeboten wurden. Im Prinzip
hätten die Grundstücke auch den Heilig – Geist - Vä tern
angeboten werden können. Dem stand wohl die alte ka tholisch
- evangelische Antipathie im Weg. Aber warum nahm d ie BMG
nicht Kontakt mit der CMS auf? Die Arbeit auf „Schl esien “ war
zugrundegegangen, weil sie praktisch allein von der  BMG
verantwortet wurde. Nun wurde die Chance eines chri stlichen
Stützpunktes in Morogoro vertan, weil die BMG ansch einend
meinte, dies sei entweder ihr Stützpunkt oder niema nds
Stützpunkt. Wahrscheinlich war der 1910 in Edinburg h
spürbare ökumenische Geist durch den Weltkrieg vom deutsch -
britischen Gegensatz überlagert worden. Dem hatte s ich auch
die BMG geöffnet. Die Missionsarbeit in "Schlesien"  war 1920
in Mitleidenschaft gezogen worden, als der Versaill er
Vertrag in Kraft trat. Die Arbeit in Morogoro wurde  1927 in
Mitleidenschaft gezogen. Beide Male war der Grund, dass die
BMG eifersüchtig ihren Besitz verteidigte.

Es fällt schwer, die Abgabe der Gemeinde Morogoro a n die
CMS im Jahr 1944 zu beurteilen. Einerseits zeigte d ie
Augustana - Synode damit jenen Ökumenischen Geist, der der
BMG im Jahr 1927 fehlte. Andererseits scheint
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die Gemeinde "Schlesien", voran wohl Friedrich Mwin yi-
mkuu, die Abgabe als niederschmetternd empfunden zu
haben. Sie schien ein unverdientes Zeichen des Miss -
trauens gegenüber Mwinyimkuu zu sein, der doch mit
großer Treue auch in Morogoro Gottesdienst gehalten
hatte.

Das Seminar "Schlesien" war - um auch das Positive
nicht zu vergessen - eine frühe Episode protestanti sch
- ökumenischer Zusammenarbeit- Es stellt einen Schr itt
der Missionsgesellschaften und später der Kirchen a uf
dem Weg zu öffentlichem Einfluss im heutigen Tansan ia
dar. Dass das ökumenische Klima in Tansania heute
freundlich ist und Missionsarbeit vom Staat geschät zt
wird, kann auch auf eine Unternehmung wie das Semin ar
"Schlesien" zurückgeführt werden. Karl Axenfeld, de r
"Vater" des Seminars, darf als Wegbereiter der
protestantisch - ökumenischen Zusammenarbeit in Tan -
sania gelten.

11.3 Die Islamisierung

In der Geschichte "Schlesiens" und Morogoros spielt
die fortdauernde Auseinandersetzung mit dem Islam e ine
wichtige Rolle. Die rasche Verbreitung des Islam in
Ostafrika führte 1913 zur Gründung des "Suaheli -
Zentralseminars". Um 1935 erwies sich der Islam als
hinderlich für das Wachstum der Gemeinde "Schlesien ",
brachten doch die christlichen Missionare, voran Nd e-
keja und Krelle, die Religion, die der Islam als üb er-
holt ansah. Als Schweinefleischesser 12 und Weintrinker
erregten sie bei den Moslems Anstoß. Sie brachten d ie
Religion der weißen Kolonialisten. Sie verboten die
Polygamie, was ihnen den Zugang zu den traditionell
polygamen Häuptlingen erschwerte. Um Christ zu werd en,

12 So wörtlich Bundi an Verf., Daressalam, 4.3.90.
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musste man viel lernen. Es war wesentlich leichter
Moslem zu werden .

So ergab sich ein relativ erfolgloses Verkündigen
und Lehren. Eine kleine eingesessene Gemeinde, zeit -
weise in Kivungu beinahe im Getto lebend, das war d as
Ergebnis für "Schlesien". In Morogoro entstand eine
Diasporagemeinde.

Auch im Jahr 1959 bemerkte E. Haase, der Islam halt e
viele Kinder vom Besuch der Schule auf "Schlesien"
ab13. Es zeigte sich, dass der Islam gegen die christ-
liche Mission immunisiert. Das gilt auch heute. Dar ü-
ber hinaus lässt sich in den letzten 10 Jahren in T an-
sania eine rege Missionstätigkeit des Islam, bzw. d er
"Umma" beobachten. Mit internationaler Hilfe werden
Moscheen erweitert und neu errichtet, Ambulanzen er -
öffnet und Traktate verbreitet. Was seinerzeit zur
Gründung von "Schlesien" führte, geht auch heute we i-
ter: der "Wettlauf mit dem Islam" 14.

Christen sollen Kontakte zu "Menschen anderer Glau-
bensrichtungen" 15 aktiv herstellen. Klamroth führte
vor dem ersten Weltkrieg in Daressalam religiöse Ge -
spräche mit muslimischen Geistlichen 16. Er befasste
sich intensiv mit dem Islam. Krelle dürfte religiös e
Gespräche vornehmlich mit "Priestern" der tradition el-
len Religion bei den Saramo, aber auch bei den Lugu ru
geführt haben. Klamroths Bibliographie weist fünf T i-
tel auf, die sich mit dem Islam beschäftigen, Krell es

13 S. o. S. 236.
14 Verband evangelischer Missionskonferenzen (Hg.),

Jahrbuch Mission 1991, Ausgabe Bayern (Hamburg: Mis si-
onshilfe Verlag, 1991), S. 287.

15 Vgl. Lutherischer Weltbund, S. 31.
16 Vgl. Martin Klamroth, "Religionsgespräche mit ei-

nem Führer der Daressalamer Mohammedaner", AMZ, Bd.  40
(1913), Beiblatt, S. 65 ff.
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Bibliographie nur einen einzigen, dafür vier Titel zur
Religion und Kultur der Saramo 17.

Es scheint, dass im Raum von "Schlesien" und Morogo ro
Kontakte zu führenden Moslems wichtiger gewesen wär en als zu
führenden Traditionalisten. Schließlich musste Krel le im Jahr
1938 feststellen, dass "ein Zug zum Evangelium" 18 in
"Schlesien" kaum bestehe und dass daran u. a. auch der Islam
schuld sei. Die traditionelle Religion wird nicht u nter den
Kräften, die das Gemeindewachstum hemmen, erwähnt. Das
klingt wie ein Eingeständnis, dass in "Schlesien" d er
Einfluss des Islam unterschätzt worden war. Und in Morogoro
scheint Krelle vor einem militanten Islam zurückgew ichen zu
sein. Die Gemeinde Morogoro wurde aus der Regierung sschule
hinausgeworfen, obwohl sie sich nichts hatte zuschu lden
kommen lassen. Der islamische Schulleiter wollte ve rmutlich
unter einem Vorwand die Christen benachteiligen. Kr elle
akzeptierte diesen Hinauswurf.

Mwinyimkuu pflegte als Gemeindeleiter freundliche
Beziehungen zu den Luguruhäuptlingen des Towerotale s, die
sich zum Islam bekannten. Angesichts dessen, dass 1 961 die
ganze Gemeinde einschließlich Mwinyimkuu an den Pro zeduren
des Zauberbannens teilnahm, muss man aber vermuten,  dass
diese Kontakte nur das Überleben der Gemeinde siche rn
sollten. Gerade angesichts einer islamischen "Umma" , die
sich vor Ort in der Mehrheit weiß, können Christen in die
Gefahr geraten, das Evangelium zu verleugnen. Sie b rauchen
sichtbare Zeichen der Solidarität der weltweiten Ki rche.
Die gelegentlichen Besuche von skandinavischen und
amerikanischen Missionaren in den vierziger und fün fziger
Jahren

17 Bibliographie bei v. sicard, LC, S. 242 f. und
Beidelman, Matrilineal Peoples, S. 81.
18 Krelle, Jahresbericht 1938 (Archiv Berlin).
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reichten nicht aus, um die Gemeindeglieder von "Sch lesien" zu
mutigerem Zeugnis zu inspirieren.

11.4 Wie kam es dennoch zu Missionserfolgen?

Vier Umstände haben nach Meinung des Verfassers bes onders
dazu beigetragen, die Gemeinden "Schlesien" und Mor ogoro
entstehen zu lassen.

1. Die Schule war ein erfolgreiches Missionsmittel.
Das gilt für "Schlesien". Eine Reihe von Taufbewerb ern
ging aus dieser Schule hervor. Der dort gehaltene R e
ligionsunterricht wirkte als Verkündigung, wie das
beabsichtigt war. Auch die Behandlung von Kranken z og
viele Einheimische an.

Geplante Mission soll Methoden einsetzen, "die dem
jeweiligen Kontext angemessen sind." 19 Man kann darüber
streiten, ob es eine dem Kontext angemessene Missio nsmethode
war, über die Schule Gemeindeglieder zu gewinnen. M it
einiger Polemik könnte man behaupten, dass statt de s
Hungers nach Reis, der anderswo ein Reischristentum
entstehen ließ, hier der Bildungshunger ausgenützt wurde.
Andererseits kam die BMG einem Bedürfnis der Einwoh ner
entgegen. Vielleicht darf doch behauptet werden, da ss die
Schule auf "Schlesien" das "Zeugnis sowohl durch Wo rt als
auch Tat" 20 möglich machte. Auch die Behandlung von Kranken
war Element einer ganzheitlichen, kerygmatisch -
diakonischen Mission. Durch Schule und Krankenbehan dlung
ließ sich auch niemand "ködern", wie durch das Vers chenken
von Waren oder Geld.

3.  Betrachtet man den Weg der Familie Ambwene, so
fühlt man sich an das Wort von L. Harms erinnert:
"Kirche pflanzen heißt Kirche umpflanzen" 21. Die Fami-

19 Lutherischer Weltbund, S. 61.
20 Ebd.
21 Zitiert bei Hoekendijk, S. 72.
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lie Ambwene erwies sich als "verpflanzte Gemeinde".
Vielleicht hatte Nauhaus dies beabsichtigt. Für Amb wene
und Tudschike war der lutherische Glaube ein Stück
Heimat geworden. Sie hielten an diesem Glauben auch  in
der Fremde fest. Es war ihnen bzw. ihren Nachkommen
schließlich möglich, kulturelle und ethnische Grenz en
zwischen den Völkern der Bena und Luguru zu über-
schreiten. Durch die Heiraten der Kinder Ambwenes u nd
Tudschikes und die Taufen ihrer Enkel vergrößerte s ich
diese "verpflanzte Gemeinde" noch. Als das Benadorf
Kivungu schließlich verlassen wurde, kam ein christ -
liches Ferment ins Lugurudorf Ruvuma.

3.  In der Stadt Morogoro kam es in den Jahren zwi-
schen 1930 und 1944 zu "spontaner Mission". Wahr-
scheinlich waren besonders die Gemeindeglieder aus der
reformierten Livingstonia - Mission (Nyassaland)
missionarisch aktiv. Sie waren sich dessen sehr
bewusst, dass jeder Christ für die Entwicklung der
Kirche mitverantwortlich ist. Der Grundsatz der
Livingstonia - Missionare war gewesen, "nichts selb st
zu tun, was der Eingeborene tun kann." 22 Manche von
ihnen mögen auch auf Missionsschulen ausgebildet
gewesen sein. Die Geschichte der Gemeinde Morogoro
kann als ein Beispiel dafür dienen, wie das
Priestertum aller Gläubigen ( vgl. I Petr. 2, 5. 9) die
Gemeinde Gottes ausbreitet.

4.  Afrikanische kirchliche Mitarbeiter bewährten
sich, obwohl sie in Not gerieten und vermutlich auc h
der Anfeindung ihrer Mitbewohner ausgesetzt waren.
Hier seien Ambwene Kiswaga und Friedrich Mwinyimkuu
»it ihren Familien genannt. "Er [d. h. Mwinyimkuu]
sorgte dafür, dass die Christen nach Krelles Fortge hen
zusammenblieben. Nur wenige zerstreuten sich. Wenig e
fielen ab." 23. Es zeigte sich, dass die "verlassene Ge-

22 Art. Ostafrika, CKL Bd. 2, S. 426.
23 »Wakristo waliopo yeye alihakikisha kwamba Wakri-

sto wabaki pamoja baada ya kuondoka kwa Krelle. Yaa ni
wachache walitawanyika. Wachache waliasi.“ So Y.
Dikupatile zum  Verf., Morogoro, 11.7.89.
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meinde Schlesien" 24 nicht gottverlassen war. Auch als
die Missio Ecclesiae dort nahezu abbrach, ging die
Missio Dei weiter. Die Verheißungen von Jes 42, 1-3  und
Mt 28, 20 fanden in "Schlesien" ihre Erfüllung. Obw ohl
die "Verkündigung durch das Wort" 25 sehr erschwert war,
blieb das Wort "letztlich nicht verborgen" 26 und
brachte Frucht (Mt 13, 8).

11.5 Gemeindeaufbau in großer Verschiedenheit

Die zweite Frage am Beginn der Geschichte der Ge-
meinden "Schlesien" und Morogoro lautete: "Warum un -
terschieden sich die Gemeinde ‚Schlesien’, die afri -
kanische Gemeinde Morogoro und die deutsche Gemeind e
Morogoro so stark im Blick auf ihr Gemeindeleben?"

Die Geschichte zeigt, dass die drei Gemeinden sich
von Anfang an erheblich voneinander unterschieden h a-
ben. Um dies deutlich zu machen, sei nun der jeweil ige
"Gemeindeaufbau" zusammengefasst. "Gemeindeaufbau"
wird hier nicht allein als menschliches Bemühen
verstanden. Wie Mission primär Missio Dei ist und d ie
Kirche daran teilhat, so ist auch Gemeindeaufbau
primär Gemeindeaufbau Gottes, und die Kirche hat da ran
teil. Denn die Kirche ist, um ein Wort von Theodosi us
Harnack zu gebrauchen, "sowohl Object des sie
erbauenden Herrn, als auch Subject der Selbsterbauu ng
in ihm . .." 27. Gemeindeaufbau in Sendung und Sammlung
ist zuallererst Gottes Tat. Unter Gottes Wort und
Sakrament sammelt sich Gemeinde. Das eine Wort, die
eine Taufe und das eine Heilige Abendmahl für alle
proklamieren die Unterschiede zwischen den
Gemeindegliedern als überwunden, schaffen eine
gottesdienstliche Geschwisterschaft und

24 Ernst Dammann, Erläuterungen zu Fotografien Moro-
goro/Schlesien, Pinneberg, November 1989.
25 Lutherischer Weltbund, S. 60.
26 Ebd..
27 Zitiert bei Christian Möller, Lehre vom Gemeinde-
aufbau, 2 Bde., Bd. 2 (Göttingen: Vandenhoeck & Rup -
recht, 1990), S. 241.
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fordern dazu heraus, diese Geschwisterschaft im All tag
zu bewähren. Anders gesagt, soll der Gottesdienst a ls
"vernünftiger Gottesdienst“ (Röm 12, 1) im Alltag w ei-
tergehen.

a) Gemeindeaufbau in "Schlesien"

"Eine missionarische Gemeinde wird durch ein ge-
meinsames Bewusstsein geprägt." 28 Das muss im Aufbau
der "jungen" Gemeinde "Schlesien" eine wichtige Rol le
gespielt haben. Im "Suaheli - Zentralseminar" war e s
leicht, ein gemeinsames Bewusstsein zu gewinnen. Al le
Seminaristen waren im Towerotal fremd. Aber darüber
hinaus muss die Posaunenchorarbeit ganz besonders d as
Gefühl der Zusammengehörigkeit gefördert haben. Das
Bild des Posaunenchores von "Schlesien" (s. Tafel 1 4)
wirkt wie das Bild einer idealen christlichen Gemei n-
de. Die gleiche Tracht dokumentiert die Einheit, di e
Blasinstrumente zeigen, dass diese Gemeinde mission a-
risch tätig war. Dieses Bild dürfte sich den Bewohn ern
des Towerotales eingeprägt haben, auch wenn die Sem i-
nargemeinde mit ihrem Posaunenchor 1915 zerstreut w ur-
de.

Als nun von 1930 an die Bewohner selbst zum christ-
lichen Glauben eingeladen wurden und einige dieser
Einladung folgten, konkurrierte das Bewusstsein, ei ner
christlichen Gemeinde anzugehören, mit dem
Bewusstsein, einer Sippe bzw. einem Volk anzugehöre n.
Wort und Sakrament wurden eingesetzt, um die
christliche Gemeinschaft zu stärken. Krelle betonte ,
dass die Taufe in eine das ganze Leben umfassende
Gemeinschaft eingliedere. Das Heilige Abendmahl wur de
als Zeichen dieser Gemeinschaft verstanden.
Übertretungen der christlichen Gebote, die in der
Gemeinde bekannt geworden waren, galten als Trennun g
von der Gemeinschaft, und den Übertretern wurde das
Heilige Abendmahl verwehrt, bis

28 Lutherischer Weltbund, S. 54.   
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sie bereit waren, durch Akte der Buße in die Gemein -
schaft wieder einzutreten. Doch bemühten sich die M is-
sionare, Lehrer und Ältesten in "Schlesien" und den
anderen Usaramo - Gemeinden darum, dass Streitfälle ,
die aufgrund solcher Übertretungen entstanden, ents pre-
chend I Kor 6, 1-6 innergemeindlich gelöst wurden 29.
Kirchenferne Gemeindeglieder, also "getaufte Heiden "
im Herbstschen Sinn, dürfte es nur wenige gegeben h a-
ben. Sie waren möglicherweise vom Heiligen Abendmah l
ausgeschlossen worden, hatten aber keine Buße tun w ol-
len.

Weitere Sammlung der Gemeinde geschah in den "Chris -
tenstunden". Dort erhielten die getauften Gemeinde-
glieder intensive geistliche Fortbildung, obwohl sc hon
der TaufUnterricht mindestens ein Jahr dauerte. Kre lle
dürfte auf diese "Christenstunden" auch deshalb Wer t
gelegt haben, weil die Gemeindeglieder unter Moslem s,
also unter Kritikern des Christentums, lebten.

Neben dem Zeugnis der Gemeindeglieder durch ihr pri -
vates Leben, das durch Kirchenzucht bzw. Seelsorge 30

gefördert werden sollte, können aus der Zeit des "S ua-
heli - Zentralseminars" die Tätigkeit des Posaunenc ho-
res und aus der Zeit Krelles und Mwinyimkuus die ge le-
gentlichen evangelistischen Einsätze bei Taufen ang e-
führt werden, wenn nach der Sendung der Gemeinde ge -
fragt wird. Es dürfte auch gerechtfertigt sein, die
Schule und Krankenbehandlung als "Mission durch Dia ko-
nie" anzusehen. Es kann kaum bezweifelt werden, das s
für die Missionare der BMG und der Herrnhuter Missi on
und ihre afrikanischen Schüler Ubwe, Ndekeja und Mw in-

29 Vgl. Krelle, Rundbrief 13, »Schlesien", 18.1.39,
S. 4 f. (Archiv Berlin). H „  _ .

30 Vgl. Möller, Lehre 2, S. 135 und Krelles Satz
„Kirchenzucht bleibt Seelsorge!“ (S. o. S. 176).
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yimkuu Sendung, d. h. Mission, ein "zentrales Thema
aller theologischen Arbeit der Kirche" 31 war.

Der Ort, an dem die Gemeinschaft durch Wort und Sa-
krament zentrale Impulse erhielt, war die Kirche. A ls
in "Schlesien" 1938 ein dauerhafter Kirchenbau ent-
stand, hatte die Gemeinde ein unübersehbares Symbol
ihrer Gemeinschaft gewonnen.

Gemeindegruppen spielten kaum eine Rolle, da sie di e
Einheit der Gemeinde gefährdet hätten. Zu sehr ware n
die Gemeindeglieder von ihrer jeweiligen Volkszugeh ö-
rigkeit geprägt. Auch lag die Zahl der Gemeindeglie der
noch sehr niedrig.

Die Leitung der Gemeinde war stets in der Hand eine s
kirchlichen Mitarbeiters. Nur als die Familie Ambwe ne
(kirchlich gesehen) "überwinterte", fand etwas wie
"Gemeindeaufbau von unten" oder eher "Gemeindepfleg e
von unten" statt. In den anderen Jahren nahmen für
kürzere Zeit ordinierte Theologen, für längere Zeit
nichtordinierte Lehrer und Prediger die Leitung wah r.
Ehrenamtliche Gemeindeälteste treten wenig in Ersch ei-
nung. Es liegt nahe, diese Situation "Pfarrerzen-
triertheit" zu nennen. Doch war die Gemeinde wohl e in-
fach neu und klein. In ihr geschah weitgehend ein " Ge-
meindeaufbau von oben", was keine negative Wertung
ist, sondern nur ausdrücken soll, dass die missiona ri-
sche Initiative die Bildung der Gemeinde auslöste. Wie
sich etwa beim Kirchenbau 1938 zeigte, waren die Ge -
meindeglieder keineswegs nur Befehlsempfänger des M is-
sionars. In den älteren Gemeinden der Usaramo - Syn ode
spielten Älteste um die gleiche Zeit durchaus eine
Rolle, etwa 1937 in der Diskussion um die Beschnei-
dung.

In der freikirchlichen Situation musste die Gemeind e
bald zur Selbsterhaltung angeleitet werden, was im

31 Möller, Lehre 2, S. 56.
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Blick auf die bescheidenen Verhältnisse der Gemeind eglieder
gut gelang.

Von Anfang an ist der Gemeinde anscheinend bewusst
gewesen, dass Kirche auch eine überörtliche Gemeins chaft ist.
Auch das gehört zum Gemeindeaufbau. Gemeinden sind keine
voneinander isolierte Inseln, sondern Ortskirchen, d. h.
Glieder einer weltweiten Gemeinschaft. Auch diese
Gemeinschaft will immer wieder neu verwirklicht wer den.
Bereits das Erholungsheim war eine überörtliche Ein richtung,
und erst recht das "Suaheli - Zentralseminar". Eine  Reihe
Gemeindeglieder wurde im entfernten Kisserawe zu ki rchlichen
Mitarbeitern ausgebildet. Sitzungen überörtlicher
kirchlicher Gremien fanden gelegentlich in "Schlesi en"
statt. Als im zweiten Weltkrieg die Verbindung mit den
anderen Usaramo - Gemeinden und den deutschen Missi onaren
mehr oder weniger abbrach, kam eine "Mentalität des  ...
Überlebens" auf. Sie machte eine "gezielte Missions arbeit" 32

unmöglich.

b) Gemeindeaufbau in der afrikanischen Gemeinde Mor ogoro

Die afrikanische Gemeinde Morogoro entstand durch
Migration von Christen aus "jungen Kirchen" in ein
entstehendes städtisches Zentrum. Auch in anderen
städtischen Zentren Tanganjikas, z. B. Songea und T abora,
entstanden in ähnlicher Weise lutherische Gemeinden . In
Morogoro wechselten Zeiten des "Gemeindeaufbaus von  oben"
mit Zeiten des "Gemeindeaufbaus von unten". Die Mig ration
förderte den "Gemeindeaufbau von unten", war jedoch  nicht
die einzige Ursache dafür. Auch die Gemeinde "Schle sien"
begann mit zugewanderten Christen, In den Phasen de s
"Gemeindeaufbaus von un-

32 Beide Zitate aus Lutherischer Weltbund, S. 61.
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ten" waren Christen reformierter, später konfession ell -
lutherischer Prägung führend.

Gemeindeaufbau geschah hauptsächlich durch den Got-
tesdienst. Neu zugezogene Christen fanden sich dort  aus
eigenem Antrieb ein. Insofern war der Gemeindeaufba u relativ
leicht. Die Gemeinde wuchs, obwohl sie weder eine S chule noch
medizinische Arbeit unterhielt. Sie war stets mehr als
doppelt so groß wie die Gemeinde "Schlesien". Von
evangelistischen Einsätzen oder Chorarbeit ist nich ts
bekannt. Viel schwieriger als in "Schlesien" war da s Problem,
für die Gemeinde Räume zu gewinnen. Dem stand ander erseits
die ökumenische Gastfreundschaft der Anglikaner geg enüber.
Die Gemeindeglieder wussten, dass sie für die Erhal tung der
Gemeinde verantwortlich waren. Aus eigenem Antrieb trugen
sie in den dreißiger und vierziger Jahren zum Unter halt des
Kirchenraums bei.

Anders als in "Schlesien" gab es keinen größeren Ko nflikt
zwischen dem Bewusstsein, zur christlichen Gemeinde  zu
gehören, und dem Bewusstsein, zu einem Volk zu gehö ren. In
der Kirche trafen sich "Volksgenossen", die auch
"Glaubensgenossen" waren. Möglicherweise war für si e der
christliche Glaube bereits Teil ihrer Volkszugehöri gkeit.
Dies unterstützte den Gemeindeaufbau. Man lebte als  Nyasa,
Nyakyusa usw. in Morogoro zwar in der Fremde, konnt e aber
in der lutherischen Kirche Landsleute treffen. Die Gemeinde
ersetzte ein Stück Heimat. Dies dürfte aber auch ei ne
Herausforderung an die Gemeinde geblieben sein. Den n es gab
mehrere Volksgruppen und Konfessionen.

Auch die Gemeindeglieder von Morogoro erfuhren bald , dass
Kirche ein große überörtliche Gemeinschaft ist. Sch on die
Zusammensetzung der Gemeinde zeigte, dass es unter vielen
Völkern Ost- und Zentralafrikas Christen gab. Seit 1939
kamen Geistliche aus Afrika, Europa und den USA zu
Abendmahlsfeiern und bezeugten der Gemeinde damit, wie sehr
das Evangelium die Grenzen von Konti-
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nenten und Rassen überschritten hatte. Schließlich wurde die
Gemeinde von der anglikanischen Kirche aufgenommen.  Doch
dürfte schließlich deutlich geworden sein, dass zum
lutherischen Verständnis von kirchlicher Gemeinscha ft die
organisatorische Gemeinschaft nicht unbedingt gehör t.
Lutheraner - und Angehörige der lutherisch geprägte n
Brüdergemeine - bildeten daher 1957/58 wieder eine eigene
Gemeinde, ohne die Beziehungen zur anglikanischen G emeinde
abzubrechen.

Ob die Gemeinde in geeigneter Weise auf die Heraus-
forderungen der Stadt einging, wäre noch eigens zu un-
tersuchen. Diakonische Aktivitäten fehlten anschein end. In
den achtziger Jahren hatte die lutherische Kirche i n
Morogoro den Ruf, die "Kirche der Beamten" zu sein,  was sie
in der Tat seit den dreißiger Jahren war.

c) "Gemeindeaufbau" in der deutschen Gemeinde Morog oro

Auch in der deutschen Gemeinde Morogoro geschah Ge-
meindeaufbau, wenn überhaupt, dann durch den Gottes dienst.
Es fanden fast nur Kasualgottesdienste statt, insbe sondere
an nationalen Gedenktagen. Das Weihnachtsfest spiel te eine
große Rolle. Im fremden Land konnte deutsches Brauc htum zum
Gemeindeaufbau eingesetzt werden. Das Bedürfnis nac h Heimat
war bei den Deutschen sehr stark. Am Wort Gottes wa ren sie
wenig interessiert. Auch schien die Gemeinde politi sche Zie-
le und nationale Interessen zu verfolgen, war sie d och
personell mit der Ortsgruppe der NSDAP fast identis ch. Die
von Familie Nauhaus und Zoberbier im ersten Weltkri eg
geleistete Fürsorge läßt an einen Gemeindeaufbau du rch
Diakonie denken. Sie mag manchen Deutschen der Kirc he wieder
nähergebracht haben. Auch das Erholungshaus war ein e
diakonische Einrichtung für Deutsche.

33 Auf Swahili: "Kanisa la Maafisa".
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Einige von ihnen mögen aus der Gemeinde Morogoro
gekommen sein.

Die Leitung der deutschen Gemeinde hatte stets ein
ordinierter Theologe. Ehrenamtliche Gemeindeälteste
gab es nicht, aber immerhin Mithilfe bei bestimmten
Anlässen wie Weihnachten. Man wird wohl Pfarrerzen-
triertheit konstatieren müssen. Dem kam entgegen, d ass
Krelle sich als "geistlicher Versorger" der Deutsch en
verstand und von ihnen sehr beanspruchen ließ. Sie be-
trachteten die Dienste des Pastors als ihr gutes
Recht. Es scheint weitgehend "Gemeindeaufbau von ob en"
geschehen zu sein.

Die Gemeinde entwickelte mit Sicherheit ein "deutsc h
- evangelisches" Selbstbewusstsein. Krelles Haltung
zum Nationalsozialismus läßt vermuten, dass er
zeitweise den Deutschen Christen nahestand. Dass im  na-
tionalsozialistischen Deutschland Volkstum und Chri -
stentum mehr und mehr zu Gegensätzen wurden, schein t
den Deutschen in Tanganjika nicht bewusst geworden zu
sein, auch Krelle nicht.

Die überörtliche Kirche wurde vor dem ersten Welt-
krieg durch den Pastor der deutschen Gemeinde Dares sa-
lam repräsentiert. Seine Kirche am Hafen von Daress a-
lam war ein sichtbares Zeichen der Verbundenheit mi t
der deutschen evangelischen Kirche. Nach dem ersten
Weltkrieg können nur noch sporadische Besuche von M is-
sionaren und leitenden Mitarbeitern der BMG an die
überörtliche Kirche erinnert haben. Dokumente darüb er
gibt es nicht.

Dass die "missionarische Aufgabe ... Verpflichtung
jedes Christen" 34 ist, war den Gemeindegliedern inso-
fern bewusst, als die Gottesdienste während Krelles
Zeit immer besser besucht wurden. Da mag nicht nur

J4 Lutherischer We1tbund, S. 53.
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Krelles Tätigkeit, sondern auch Mund – zu - Mund-
Propa-ganda der Gemeindeglieder mitgeholfen haben.

Der Vergleich zwischen den zwischen den drei Gemein -
den zeigt, dass die jeweilige Gesellschaftsstruktur  den
Gemeindeaufbau stark beeinflusst hat. "Schlesien" l ag
in einer sehr ländlichen Umgebung mit gewachsener, re-
lativ statischer Gesellschaftsstruktur. Die Fluktua -
tion der Gemeindeglieder war gering. Ein gesell-
schaftliches Fremdelement bildeten die mit Nauhaus
eingewanderten Bena. Doch trieben auch sie wie die
Mehrheit der ansässigen Bevölkerung Ackerbau.

Die Stadt Morogoro war eine Ansammlung von Gewerbe-
treibenden, Händlern, Soldaten und Beamten verschie -
denster Herkunft, um 1850 als Festung gegründet und
für kaum einen ihrer Bewohner Heimat, schon gar nic ht
in dem Maß, wie die Bewohner des Towerotales Heimat
kannten. Die Fluktuation der afrikanischen Gemeinde -
glieder war hoch.

Die Angehörigen der deutschen Gemeinde waren noch
viel weniger in und um Morogoro zu Hause, aber sie
wünschten, trotz widriger Umstände ansässig zu werd en.
Sie bildeten eine sehr kleine Schicht von relativ
wohlhabenden Fremden, meist selbständigen Gewerbetr ei-
benden und Pflanzern. Ihre Fluktuation war gering.

Diese Unterschiede bestanden im wesentlichen auch
noch in den achtziger Jahren unseres Jahrhunderts. Die
Fluktuation der afrikanischen Lutheraner in der Sta dt
Morogoro war allerdings sehr viel geringer geworden .
Doch verstanden sie sich weiterhin als Angehörige v on
Völkern, deren Heimat Morogoro nicht war. Die um 19 85
bestehende deutsche Gemeinde hatte keinen historisc hen
Zusammenhang mit der deutschen Gemeinde bis 1940. D ie
Fluktuation unter den Deutschen war nun hoch. Kaum einer
wünschte noch, sich ansässig zu machen. Sie waren
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wieder eine kleine Schicht von wohlhabenden Fremden , doch
alle in abhängiger Stellung.

Mit den soziologischen Unterschieden hängt die un-
terschiedliche Struktur der drei Gemeinden im Blick  auf das
Verhältnis von Erwachsenen - und Kindertaufen zusam men. In
"Schlesien" herrschten die Erwachsenentaufen vor. I n der
afrikanischen Gemeinde Morogoro hielten sich Erwach senen-
und Kindertaufen etwa die Waage. In der deutschen G emeinde
wurden nur Kinder getauft. Wenn eine Gemeinde,
kirchengeschichtlich gesehen, umso "älter" ist, je mehr die
Kindertaufen die Erwachsenentaufen überwiegen, dann
bestanden zwischen den drei Gemeinden erhebliche
"Altersunterschiede". Die deutsche Gemeinde Morogor o wäre in
dieser Hinsicht die "älteste". Ihre Mitglieder kame n aus der
jahrhundertealten deutschen kirchlichen Tradition. Die afri-
kanische Gemeinde Morogoro war teils eine Gemeinde der
ersten, teils schon der zweiten Generation von Chri sten,
während die Gemeinde "Schlesien" überwiegend aus Ch risten
der ersten Generation bestand.

Etwas vereinfachend läßt sich feststellen:
Die Gemeinde "Schlesien" entstand als Produkt mis-

sionarischer Verkündigung.
Die afrikanische Gemeinde Morogoro entstand als Pro dukt

nachgehender Seelsorge und missionarischer Verkündi gung im
Zusammenhang mit der Verstädterung in Tanganjika.

Die deutsche Gemeinde Morogoro entstand als Produkt
nachgehender Seelsorge im Zusammenhang mit der kolo nialen
Einwanderung.

Zu den soziologischen Unterschieden kommt hinzu, da ss sich
die treuhänderisch tätigen Augustana - Missionare u m
"Schlesien" und Morogoro insgesamt wenig bemühten. Die
afrikanische Gemeinde Morogoro hatte solche Bemühun g weniger
nötig als die Gemeinde „Schlesien“ und erfuhr schli eßlich
auch kontinuierliche Versorgung "im
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Schoß" der anglikanischen Kirche. "Schlesien" dageg en
wurde in seinem äußeren und inneren Wachstum zurück ge-
worfen .

Die deutsche Gemeinde fing in den achtziger Jahren
praktisch wieder bei Null an. Auch der zweite Welt-
krieg hatte ihr, wie schon der erste, ein vollständ i-
ges Ende bereitet. Allerdings hielten sich manche
Deutsche zur Deutschsprachigen Evangelischen Gemein de
Daressalam, die 1967 wieder gegründet worden war.
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Anhänge

1. Statistik

a) Zahlen der Gottesdienststation "Schlesien";

Am 14.Januar 1962 nahmen am Heiligen Abendmahl
in der Kirche in "Schlesien" 30 Gemeindeglieder
teil 1, im Jahre 1913 gehörten zur
Gottesdienststation Schlesien

1 Aufgezeichnet von Pastor Yohana Marko im
Kirchenbuch, ohne Seitenangabe.
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13 Getaufte 2. Daten aus den dazwischenliegenden Jahren
zeigen folgendes Bild:

1934: schätzungsweise 10-20 Christen in "Schlesien" 3

1936: schätzungsweise ca. 20 erwachsene Christen in
"Schlesien" 4

1937: schätzungsweise ca. 2 5 erwachsene Christen i n
"Schlesien" 5

1942: schätzungsweise 10 bis 15 Christen in "Schle-

2 v. Sicard, LC, S. 230. - Nauhaus, 1. Quartalsberich t
"Schlesien" 1913 (Archiv Berlin): An den Sonntagen hielt
Nauhaus Gottesdienst für die 15 Bena, die mit ihm a us
Kidugala gekommen waren. An diesen Gottesdiensten n ahmen,
wenn auch selten, Einheimische (Luguru) teil. Viell eicht
waren auch getaufte, aber nicht konfirmierte Kinder
unter den Gemeindegliedern, z. B. einige Kinder von
Nauhaus (Karl - Eberhard, Irmgard, Barbara, Edith u nd
Siegfried), die im Jahr 1913 11, 9, 7, 4 und 3 Jahr e alt
waren. Wenn man also die Zahl der Gemeindeglieder, die
zum Abendmahl gehen durften, für die Jahre 1913 und  1962
miteinander vergleicht, mag die Zunahme vielleicht 20
oder etwas darüber betragen.

3 Krelle: "A brief outline of the History of the
Berlin-Mission in the Tanganyika-Territory", Schles ien,
22.2.34 (Archiv Berlin), S. 5, gibt 63 Christen an.  Es
ist zu vermuten, dass Krelle die Gemeindeglieder au s
"Schlesien" und Morogoro - Stadt zusammengezählt ha t, da
nur diese eine Zahl erscheint, also zwischen den be i den
Gottesdienststationen nicht unterschieden wird. Im Jahr
1931 wird eine Zahl von 40 Gottesdienstbesuchern
in Morogoro - Stadt genannt (Rundbrief 2 v.
Krelle,"Schlesien", 20.8.31, Archiv Berlin). 1934 k önnen
als Gemeindeglieder von "Schlesien" vermutlich gelt en:

1.  Erwachsene: Ambwene Kiswaga, seine Frau
Tudschike/Tuidike, Abrahamu Mwangwale (getauft 17.4 .33),
seine Frau Asange, Tochter von Ambwene, Eseli Ambwe ne,
seine Frau Lidiya (getauft 17.4.33), Tafuteni, Yoha na
und Yekonya (alle getauft 17.4.33).

2.  Kinder: Samweli Ambwene (getauft 16.5.32), Maria un d
Kristine Ambwene (getauft 17.4.33), Melayi Nyanwila (?)
(getauft 16.5.32), Huwilaga, Tochter des Eseli und der
Lidiya (getauft 17.4.33).

4 Protokoll 4. Usaramosynode 31.3. - 4.4.37
Maneromango, S. 4: Die Gemeinde "Schlesien" hat 66
erwachsene Christen. Morogoro wird nicht genannt, w ar
aber Gottesdienststation. Zur Zahl der Gemeindeglie der
der Gottesdienststation "Schlesien" wie Anmerkung 3 .

5 Krelle, Jahresbericht "Schlesien" 1937 (Archiv
Berlin): 73 Christen gehören zur Gemeinde. Zur Zahl
der Gemeindeglieder der Station "Schlesien" wie An-
merkung 3.
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sien" 6

1947: etwa 25 Gemeindeglieder in "Schlesien" 7 1949: etwa 20
Gemeindeglieder in "Schlesien" 8 1951: 20 aktive Mitglieder
in "Schlesien" 9 1952: 32 Erwachsene und 20 Kinder in
"Morningside Mission" 10

1954: 21 Abendmahlsteilnehmer in "Schlesien" 11

1955: 14 Abendmahlsteilnehmer in "Schlesien" 12

1958: 15 Abendmahlsteilnehmer in "Schlesien" 13

1959: 22 Abendmahlsteilnehmer in "Schlesien" 14

° Bericht Arne Magnusson, Protokoll 21.Jahresversam mlung
Augustana Lutheran Mission, 11. – 18.10.43 Kinampan da, S.
77 (Archiv Makumira).

7 Bericht C. Waiden Hedman, 25. Jahresversammlung
Augustana Lutheran Mission, 12. - 17.10.47 Kiomboi (Archiv
Makumira).

8 Bericht H. S. Magney [?], 27. Jahresversammlung
Augustana Lutheran Mission und Former German Missio ns, 6.-
10.11.49 Wembere (Archiv Makumira). Der Bericht spr icht
von Morogoro. Da aber im Juli 1944 die Gottesdienst station
Morogoro - Stadt an die Church Missionary Society
abgegeben worden war (Report on the Rev. Harald v.
Sicard's Visit to Tanganyika, May 25th to August 24 th
1944, S. 12, Archiv Berlin), ist anzunehmen, dass s ich die
angegebene Zahl auf "Schlesien" bezieht.
  9 Berichte der Former German Missions an die Commiss ion
on Younger Churches and Orphaned Missions des Natio nal
Lutheran Council of America, 1951 (Archiv Makumira) . Da
darin von "Morogoro" als einer sehr alten, aber off en-
sichtlich wachstumsmäßig stagnierenden Station die Rede
ist, ist auch hier anzunehmen, dass sich die Zahl a uf
"Schlesien" bezieht.
 10  Jahresbericht 1952 Lutheran Missions in ... Uzaram o —,
Tanganyika Territory, East Africa, S. 88 (Archiv
Makumira). Zum Namen "Morningside" s. o. S.

 11  Kirchenbuch, Abendmahlsgottesdienst 25.4.54, auf-
gezeichnet von Alan Gianperä.
 12  A. a. O., Abendmahlsgottesdienst 19.3.55, aufgezei chnet
von Paul E. Schoedt. Zur Schreibweise dieses Namens  vgl.
o. S. 234.
 13 A. a. o., Abendmahlsgottesdienst 2.3.58, aufgezeic hnet
von S. v. Sicard. Die Namen der Abendmahlsteilnehme r und
ihre Wohnorte zeigen, dass der Gottesdienst in "Sch lesien"
stattfand, obwohl in der Kopfzeile "Morogoro" einge tragen
ist.
 14  A, a. O., Abendmahlsgottesdienst 22.2.59, aufgezei chnet
von Donald E. Johnson.
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Die Gottesdienststation "Schlesien" weist also, auf
die Zeit von 49 Jahren gesehen, ein zahlenmäßig seh r
geringes Wachstum auf.

b) Zahlen der Gottesdienststation Morogoro:

Für die Stadt Morogoro lassen sich folgende Daten
erheben:

1931: ca. 40 Gottesdienstbesucher 15

1943: 50 - 60 erwachsene Gottesdienstbesucher
1961: 100 - 200 Gemeindeglieder
1962: regelmäßig über 200 Gottesdienstbesucher 16

Es ist ein langsames kontinuierliches Wachstum fest -
zustellen. Dabei war Morogoro stets nur Außenort vo n
"Schlesien" und ab 1944 von der CMS versorgt. Erst
1960 kam der erste Missionar für Morogoro 17, will man
nicht den "halbfreien" Aufenthalt von Nauhaus 1916/ 17
hier anführen.

c) Zahlen der deutschen Gemeinde:

Folgende Daten sind zu nennen 18:
1916: ca. 45 Gottesdienstbesucher
1932: 7 Gottesdienstbesucher
1933: 40 Gottesdienstbesucher
1934: 60 Gottesdienstbesucher
1936: 40 bzw. 20 Gottesdienstbesucher
1940: 40 Gottesdienstbesucher

Obwohl in den Jahren zwischen 1936 und 1940 deutsch e
Gottesdienste stattfanden, sind keine Daten genannt .

     15  Vgl. Rundbrief 2 von Krelle (Archiv Berlin).
         16 Rundbrief Ilse Hoffmann Juli 1962 (Archiv Ber-

lin): die rund 300 Besucher fassende Kirche ist son n-
tags zu etwa drei Vierteln besetzt.

17 Missionar Jacobson, vgl. o. S. 276.
         18  vgl. o„ S. 96, 262 ff. Bei der Zahl von 1916

sind die  Familien von Nauhaus und Zoberbier mitgerech-
net.
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Das kann bedeuten, dass der Besuch zurückgegangen
war. Viele Deutsche waren Mitglieder der NSDAP und
lehnten vermutlich mehr und mehr die Teilnahme an
Gottesdiensten ab.

d) Vergleichszahlen aus anderen Gemeinden, Konfes-
sionen und Religionen:

Zum Missionsgebiet Usaramo gehörten im Jahr 1913,
als "Schlesien" gegründet wurde, außer "Schlesien" die
Stationen Daressalam, Kisserawe 19 und Maneromango. Die
Entwicklung in Daressalam verlief wie folgt:

1913: 98 Getaufte 20

1936: 275 erwachsene Christen 21

1939: bei Weihnachtsgottesdiensten insgesamt 539 Be -
sucher 22

1946: ca. 2.000 (?) Christen 23

1955: ca. 800 Lutheraner 24

Im Jahr 1912 gehörten 4 Gottesdienststationen zur
Mission Daressalam 25. 1937 waren es mindestens 5 26.

iy  Heutige Schreibweise Kisarawe.
20 v. Sicard, LC, S. 230.
21 Protokoll 4. Usaramosynode 31.3. - 4.4.37

Maneromango, S. 4. (Archiv Berlin).
22 Krelle an Siegmund-Schlultze [sic], Internatio

naler Schriftführer des Weltbunds für international e
Freundschaftsarbeit der Kirchen, aus "Schlesien",
9.1,40 (Archiv Berlin).

23 Komiteesitzung 3.6.46, S. 3. Es ist aber möglich,
dass hier die Zahl für ganz Usaramo übernommen word en
ist,  die A. v. Waldow im Suaheli - Kalender 1946 nennt.
Vgl. Braun an Ostafrika - Mitarbeiter, 15.4.46. Bei de
Quellen aus Archiv Berlin.

24 Rundbrief E. Haase 22.12.55, (Archiv Berlin).
25 vgl. v. Sicard, LC, S. 211, 215: Immanuelskap,

Dever Estate, Kingelezi, Ng'ambo.
26 Gespräch A. Ndekeja, Daressalam, 3.11.86: Er

wurde 1937 in der Kirche in Kariakoo ordiniert (In
nenstadt von Daressalam).
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1954 gab es mindestens 7 Gottesdienststationen 27, 1955
mindestens 8 28.

Die Entwicklung in Kisserawe verlief wie folgt:

1913: 120 Getaufte 29

1936: 87 erwachsene Christen, insgesamt 136 Gemein-
deglieder 30

Zur Mission Kisserawe gehörten 1912 ca. 7, 1932 7
Gottesdienststationen 31.

Die Entwicklung in Maneromango verlief wie folgt:

1913: 151 Getaufte 32

1936: 483 erwachsene Christen 33

Maneromango hatte 1912 ca. 9, 1932 6 Gottesdienst-
stationen 34.

Für die Zeit nach dem ersten Weltkrieg ist also ein e
Zunahme der Zahl der Gemeindeglieder festzustellen.  Im

27 Gespräch A. Ndekeja, Daressalam, 3.11.86: 1954
begannen Gottesdienste im Stadtteil Boko. - Bavu, S .
45: 1953 wurde die Kirche in Temeke gebaut.

28 Rundbrief E. Haase 22.12.55 (Archiv Berlin),
nennt erstmals Magomeni.

29 v. Sicard, LC, S. 230.
30 Protokoll 4. Usaramosynode 1937 (Archiv Berlin),

S. 4. - K. Fiedler, S. 89.
31 v. Sicard, LC, S. 129, 196 f., 211: Hoffnungshöhe,

Pasusimia (Pasisumia?), Gogo, Minaki, Sangwe, Vidun da,
Kazimzumbwi. Ob die 1896 eröffneten Gottesdienststa
tionen im Jahr 1911 noch alle existierten, entzieht
sich leider der Kenntnis des Verfassers. Kingelezi,
von Kisserawe aus gegründet, wurde von Daressalam w ei-
ter versorgt. - Wekel, Extracts of the acts of the
BMS, Synod Us., S. 2 (Archiv Berlin): Kisserawe, Ku ru-
tini, Pugu, Soga, Sangwe.

32 v. Sicard, LC, S. 230.
33 Protokoll 4. Usaramosynode, S. 4 (Archiv Berlin).
34 Für 1913 6. v. Sicard, LC, S. 142, 190 ff.: Mane-

romango, Mengwa, Mfulu, Kibugere, Mtamba, Mhalaka, Ki-
tonga, Msegamo, Kidunda. Auch hier kann Verf. leide r
nicht sagen, ob die bis 1903 eröffneten Gottesdiens t
stationen 1912 noch alle existierten. Für 1932 sieh e
Wekel, Extracts Synod Us., S. 3 (Archiv Berlin): Ma ne-
romango, Kidunda, Kigema, Lukvili, Kurui, Kifulu.
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ländlichen Gebiet nahm die Zahl der Predigtplätze a ber eher
ab.

Es kam im zweiten Weltkrieg zu Neugründungen von Ge meinden,
die man nicht mehr als Außenplätze einer Missionsst ation
bezeichnen kann. 1945 wurde etwa die Gemeinde Ngere ngere
gegründet, weit entfernt sowohl von Kisserawe wie v on
Maneromango und Morogoro 35. Die Entfernungen zu den alten
Missionsstationen betragen 50 bis 120 km.

Außer den Lutheranern waren die katholischen Heilig  –
Geist - Väter im Lugurugebiet tätig. Ihre Arbeit ha tte
bereits vor der deutschen Kolonialzeit begonnen. Fo lgende
Zahlen können angegeben werden:

ca. 1892: schätzungsweise ca. 30 einheimische Katho liken 36

1907: schätzungsweise ca. 4.000 einheimische Kathol iken 37

1955 waren im Lugurugebiet rund 37,4% der Bevölkeru ng
römische Katholiken 38. Die Stadt Morogoro ist hierin
eingeschlossen. In der Nähe des Bahnhofs von Morogo ro steht
eine jetzt nicht mehr benutzte katholische Kirche. Sie
dürfte in den vierziger bis fünfziger Jahren für et wa 250
Personen gebaut worden sein. Dabei wird der Baumeis ter Raum
für zusätzliche Gemeindeglie-

35 Bavu, S. 45.
36 Hertlein, Kirche, S. 43, nennt für die Station

Morogoro 10 Jahre nach Errichtung "kaum mehr als ei n
Dutzend einheimischer Christen". Gleiches mag auch für
die zweite Station Tununguo gelten.

37 Hertlein, Kirche, S. 31, erwähnt für das Aposto-
lische Vikariat Bagamoyo, zu dem außer Uluguru auch
Stationen in Unguu, Usigua, sowie die Station Bagam oyo
und die Stationen am Kilimandscharo gehörten, die Z ahl
von 13.600 einheimischen Christen. Die Stationen am
Kilimandscharo dürften wohl wegen der dichten Besie d-
lung trotz ihres geringeren Alters die Mehrzahl der
Katholiken des Apostolischen Vikariates gestellt ha -
ben.

38 Mkoba, S. XXXV.
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der eingeplant haben. Somit wären für diese Zeit et wa 150 bis 200
Mitglieder für die katholische Gemeinde zu schätzen . Hinzu kommen die
auf Stationsland im Stadtteil Kilakala angesiedel-t en Katholiken, wo
1947 der Grundstein für den Bischofssitz der Diözes e Morogoro gelegt
wurde. Insgesamt mögen 1960 mehr als 500 Katholiken  in der Stadt
Morogoro gelebt haben.

Die anglikanische Kirche errichtete im Jahr 1932/33  ihre "Emmanuel
Church" in der Stadt Morogoro, ein Kirchlein für et wa 50 Besucher. Es
war die "only Anglican Church in a district of 15,0 00 square miles" 39,
also wohl im politischen Distrikt Morogoro. Im Nach bardistrikt Kilosa
war allerdings schon 1879 anglikanische Mission beg onnen worden 40.
Dieser Distrikt liegt aber nicht mehr im Lugurugebi et.

Der Gottesdienst zur Unabhängigkeit Tanganjikas 196 1 wurde in der
anglikanischen Holy Trinity Church in Morogoro gefe iert 41. Diese Kirche
hat Platz für etwa 400 Besucher. Allerdings hielten  sich auch damals
noch Lutheraner zu den Anglikanern 42. So mag die anglikanische
Gemeinde um diese Zeit vielleicht 300 Mitglieder (E mmanuel Church und
Holy Trinity Church zusammen) gezählt haben, wobei in Emmanuel Church
auch Diasporaarbeit unter Engländern und anderen en glischsprachigen
Ausländern geschah.

Im Blick auf die nichtlutherischen Kirchen ist also  fast das
Entstehen einer katholischen Volkskirche un-

J9 Morogoro Anglican Church (Loseblattsammlung, Emman uel Church
Morogoro), Appendix (b): Appeal concerning Morogoro  Church
Building Fund.

40 Jedenfalls steht vor der Kirche in Berega, Distrikt  Kilosa,
ein gleichlautender Gedenkstein, wie Verf. am 12.1. 88
feststellte.

41 Emmanuel Church Council Minutes 10.10.61, No. 3 c:
Services/Uhuru Day "Proposed special Joint service of
all Anglicans and Lutherans be held in Holy Trinity  on
l0th December at 10 a.m ..."

42 Gespräch Y. Marko, Neuendettelsau, 1.11.90.
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ter den Luguru festzustellen. Die anglikanische Kir che hat
im Lugurugebiet keine Verbreitung gefunden.
In der Stadt Morogoro haben sich alle christlichen Kirchen
langsam vergrößert, ohne mit dem Anwachsen der Stad t Schritt
halten zu können.
Für Uluguru gibt Mkoba folgende Zahlen zur Religion  der
Bewohner an (1959) 43:

73.519 Katholiken
59.298 Moslems
62.040 „Ungläubige“, wohl Anhänger der traditionell en
Religion.

Je etwa 30% der Bewohner bezeichneten sich also als  Moslems
und Traditionalisten. Usaramo dürfte um diese Zeit einen
noch stärkeren muslimischen und traditionell – reli giösen
Bevölkerungsanteil gehabt haben als Uluguru. Die st ärkste
christliche Kirche in Usaramo war damals die luther ische.
Rechnen wir Daressalam zu Usaramo, trotz seines hoh en
Anteils an Swahili und anderen Nicht – Saramo, so d ürfte der
Anteil aller christlichen Konfessionen zusammen etw a 10% der
Bevölkerung von Usaramo ausgemacht haben 44.

43 Mkoba, S. XXXV.
44 Schätzung des Verfassers aufgrund der Verhältnisse  in den
achtziger Jahren in Daressalam. Volkskirchliche Ver hältnisse
wie in Uluguru gibt es in Usaramo für keine Kirche.
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2.   Die "Vereinbarung"

Anmerkung: Im nachstehenden Text wurden auch sprach -
liche Besonderheiten nach dem Original wiedergegebe n.

Vereinbarung

zwischen der Missionsdirektion der Evangelischen Br ü-
der-Unität in Herrnhut und dem Komitee der Berliner
Missionsgesellschaft in Berlin über das gemeinsam m it
der Church Missionary Society in London betriebene
Suaheli - Zentralseminar "Schlesien" bei Morogoro i n
Deutsch - Ostafrika.

§ l.

Das auf dem Grund und Boden der Berliner Missionsge -
sellschaft errichtete und in ihrem Eigentum befindl i-
che Suaheli - Zentralseminar Schlesien dient den Mi s-
sionen der Brüdergemeine, der C.M.S. und der Berlin er
Missionsgesellschaft als gemeinsames Institut zur A us-
bildung eingeborener Lehrer und Prediger; die Missi -
onsstation Schlesien ist der Berliner Missionssynod e
Usaramo angeschlossen.

§ 2.

Das Komitee der Berliner Missionsgesellschaft beruf t
die Lehrkräfte, die zunächst, wenn möglich, aus zwe i
Europäern und zwei Eingeborenen bestehen sollen. Di e
Brüdermission hat zum 1. Oktober 1913 ihren Mission s-
lehrer Zoberbier aus Sikonge an das Seminar entsand t,
die Berliner Mission ihren Missionar Nauhaus, der d ie
Leitung des Seminars übernommen hat. Missionslehrer
Zoberbier ist für die Zeit seines Dienstes in die A r-
beiterschaft der Synode Usaramo und unter die Leitu ng
der Berliner Mission getreten, die ihm auch Gastrec ht
auf der Synodaltagung gewährt; er empfängt von der
Berliner Mission sein Gehalt einschließlich des Kin -
dergeldes, und zwar in derselben Höhe, wie es ein B er-
liner Missionar seines Dienstalters in Morogoro bez ie-
hen würde. Er bleibt aber Glied der Brüdermission u nd
behält seine Ansprüche an sie für Alters-, Invalidi -
täts- und Relikten - Versorgung. Auch trägt für den
Fall eines Europaurlaubs, über dessen Erteilung sic h
die beiden Missionen verständigen müßten, die
Brüdermission die Kosten der Reise und das
Heimatgehalt.

§  3.

In entsprechender Weise soll es mit eingeborenen Le h-
rern gehalten werden, die etwa in der Zukunft eine der
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beteiligten Missionen in den Lehrkörper des gemeins a-
men Seminars entsendet.

§ 4.

Von den drei Missionen wird ein Ausschuß von sechs
Mitgliedern gebildet, von denen je zwei von jeder G e-
sellschaft zu bestimmen sind. Den Vorsitz führt der
Superintendent der Synode Usaramo bez. sein Stellve r-
treter; bei Stimmengleichheit gibt seine stimme den
Ausschlag.

§ 5.

Die finanzielle Verwaltung des Seminars übernimmt d ie
Berliner Mission. Dagegen verpflichtet sich die Brü -
dermission, zunächst auf fünf Jahre, einen jährlich en
Beitrag zu leisten, der ungefähr einem Drittel der Ko-
sten des Unterhaltes des Seminars nach Abzug der Ei n-
nahmen desselben aus Regierungsbeitrag und Schulgel d
entspricht. Derselbe wird nach vorläufiger, noch zu
prüfender Berechnung auf Rp. 3200,- bis Rp. 3600,- ge-
schätzt. Die Berliner Mission behält sich vor, um E r-
höhung dieses Zuschusses zu bitten, falls die Koste n
Über die angenommene Höhe erheblich hinausgehen sol l-
ten, und verspricht andererseits, mit seiner Abmind e-
rung einverstanden zu sein, falls die Kosten unter die
angenommene Höhe sinken sollten, und von solchem Si n-
ken die Brüdermission in Kenntnis zu setzen. Bei de r
Kostenberechnung sollen die Aufwendungen der einzel nen
Mission für Heimatsurlaub, für Alters-, Invaliden- und
Relikten-Versorgung der von ihr in den Lehrkörper e nt-
sandten Mitglieder unberechnet bleiben. Damit die K o-
stenberechnung nicht beständigen Schwankungen unter -
liege, soll für das Gehalt des Seminarleiters wie f ür
das des europäischen Lehrers ein den durchschnittli -
chen Kosten entsprechender Pauschalbetrag eingesetz t
werden.

§ 6.

Es wird erwartet, dass die C.M.S. gleichfalls ein
Drittel der Unterhaltungskosten übernimmt. Sollte d er
Zuschuß der C.M.S. nicht diesem Drittel entsprechen ,
oder sollte noch eine andere Missionsgesellschaft i n
die Beteiligung an dem Seminar eintreten, so bleibt
neue Verständigung Über den zu leistenden Kostenant eil
vorbehalten.

§ 7.

Der aus je zwei Vertretern der beteiligten Missione n
zu bildende Ausschuß trägt den Charakter eines Beir a-
tes. Ihm ist der Lehrplan des Seminars zur Genehmig ung
vorzulegen, und jeder gewünschte Einblick in den Un -
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terricht und die Erziehung auf dem Seminar zu gewäh -
ren. Er hat das Recht, beim Unterricht zu hospitier en
auch ist er jährlich einmal zu einer Prüfung der Sc hü-
ler einzuladen. Die Ausschußmitglieder haben das
Recht, im Behinderungsfall Stellvertreter zu senden .
Zu den Sitzungen des Ausschusses sind die Lehrer de s
Seminars in der Regel zuzuziehen; doch haben sie ke in
Stimmrecht.

§ 8.

Jede der beteiligten Missionen zahlt an die Anstalt
für jeden von ihr entsandten Schüler ein jährliches
Schulgeld, dessen Betrag mit Rp. 30,- angenommen wi rd.
Es bleibt jeder der beteiligten Missionen überlasse n,
ob [sie] den von ihr entsandten Schülern für den Fa ll,
daß sie nach erfolgter Ausbildung nicht in Missions -
dienst treten, Rückerstattung des Schulgeldes aufle gen
will oder nicht.

§ 9.

Der Seminarleiter hat das Recht, Schüler, wenn es i hm
erforderlich scheint, jederzeit zu entlassen, doch hat
er von solchem Vorfall dem Ausschußmitglied, aus de s-
sen Mission und Kirchenkreis der Entlassene stammt,
sofort zu berichten.

§ 10.

Aufzunehmen sind unverheiratete junge Leute im Alte r
von 12 - 18 Jahren, welche entweder Christen oder
Katechumenen sind oder wenigstens von ihrem Mission ar
das Zeugnis erhalten haben, daß sie sich für die An -
nahme des Evangeliums empfänglich zeigen und keine
sittliche Gefahr für ihre Mitschüler bedeuten. Als
Vorbildung ist die Absolvierung einer Missionsschul e
zu fordern. In geeigneten Fällen können, soweit es die
Verhältnisse der Anstalt gestatten, auch verheirate te
Schüler, die ihre Familien mitbringen, zugelassen w er-
den.

§ 11.

Die Dauer des Kursus wird für den Anfang auf zwei J ah-
re angesetzt. Das Ziel desselben ist eine gute grün d-
liche Volksbildung unter Anlehnung an die Lehrpläne
der Regierungsschulen, aber stärkerer Berücksichtig ung
der Volksart, und die Einführung in das Verständnis
des Wortes Gottes und in ein Leben mit Gott. Sonder -
lehren und Sondersitten sind der Unterweisung durch
die eigene Mission vorbehalten.
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§ 12.

Mit denjenigen Schülern, welche nach Ablauf des zwe ijährigen
Kursus sich zum Missionsdienst willig und würdig ze igen, wird
noch ein halbjähriger, unterrichtsmethodischer Kurs us
veranstaltet. Ueber die Zulassung zu ihm hat sich d er
Seminarleiter mit dem Ausschußvertreter, aus dessen  Mission
und Kirchenkreis der Schüler stammt, zu verständige n.

§ 13.

In Begleitung ihrer Lehrer sind die Schüler, besond ers während
des halbjährigen Sonderkursus für den Missionslehre rdienst,
auch an der Missionsarbeit in der Stadt Morogoro un d auf den
Plantagen zu beteiligen.

§ 14.

Es steht der einzelnen Mission frei, zu entscheiden , ob mit
der Taufe eines noch ungetauft von ihr entsandten, aber
inzwischen taufreif gewordenen Schülers bis zur Rüc kkehr in
seine Heimatgemeinde zu warten ist, oder ob die Tau fe im
Auftrag der betreffenden Mission während der Ausbil dungszeit
vollzogen werden darf.

15.

Die Schüler erhalten unentgeltlich Wohnung, Kost un d ein
bescheidenes Taschengeld. Beim Eintritt haben sie d ie nötige
Kleidung mitzubringen, weitere Kleidungsstücke werd en ihnen
nach Bedarf gegeben. In täglich wenigstens zweistün diger
Handarbeit, deren Ertrag der Anstalt zufällt, haben  sie einen
möglichst großen Teil ihrer Unterhaltungskosten, in sbesondere
durch Anbau von Lebensmitteln, selbst aufzubringen.

Berlin und Herrnhut, den 6. Mai 1914.

Die Berliner Missionsgesell-  Die Missionsdirektion
schaft der Brüder-Unität

gez. Lic. K. Axenfeld gez. P. O. Hennig

Missionsdirektor.
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Tafel 1

Lageplan von „Schlesien“, etwa 1918, Maßstab ca. 1: 5.600
Gezeichnet von Karl – Eberhard Nauhaus
1: Wohnhaus Nauhaus
2: „Klamrothei“
3: Unterkunft
Seminaristen
4:      „     Personal
5: Kirche (geplant)
5 a: Friedhof
6: Viehställe
7: „Wohnhütte“ Nikodemo
N. Ubwe
8: Wohnhaus Zoberbier
9: Seminar und
Unterkünfte Seminaristen

10: Obelisk für
Gefallene/Andachtsstätte
im Krieg
11: Schweinestall

Schle





Tafel 2

PEOPLES
OF

EASTERN

TANZANIA

Regional boundaries ----------------
Regional Names C O A S T
District boundaries ................
District towns Kilosa (District name)
Tribal boundaries Breite punktierte Linien
Tribal names N G U L U
Neighbouring tribes H E H E

Nach Thomas O. Beidelman, The Matrilineal Peoples o f Eastern
Tanzania, London 1967
Maßstab in Meilen
Mit Genehmigung des Verlags International African I nstitute
wiedergegeben



Tafel 3

Gezeichnet von A. Merensky 1899
Aus Martin Gensichen, Bilder von unserem Missionsfe lde in
Süd- und Deutsch – Ost – Afrika, Berlin 1902

Abdruck mit Genehmigung des Berliner Missionswerks

Südlicher Teil von
Deutsch – Ostafrika
Maßstab  ca. 1:3 000
000



 Eisenbahnlinien in Deutsch - Ostafrika im Jahr 191 4 (in
Betrieb und im Bau)
Aus der Festschrift "100 Jahre Holzmann“ Prankfurt am
Main 1949
Mit Genehmigung der Philipp Holzmann AG wiedergegeb en

Tafel 4



Aue Goswin Baumhögger u. a. ,  Ostafrika:
Reisehandbuch Kenya - Tansania,
Frankfurt am Main 1981 3

Mit  Genehmigung des Verlags Otto Lembeck
wiedergegeben

Tafel 5



Tafel 6

Katholische Missionstätigkeit im Bereich des
heutigen Tansania zwischen 1860 und 1914
Aus Siegfried Hertlein» Die Kirche in Tansania,
Münsterschwarzach 1971.
Mit Genehmigung des Vier-Turme-Verlags wieder-
gegeben



Tafel 7

nach
Morogoro

Das Towerotal, etwa 1930, Maßstab ca.
1:23.000, Gebäude nicht maßstabgetreu





Tafel 8

Station „Schlesien“ (Zentrum), Ende 1938
Ungefähr maßstabgetreue ZZeichnung, Maßstab
1:500
Die Standpunkte von Schuppen und Werkstatt
sind nur vermutet.



Tafel 9

Kirche von "Schlesien"
(Towero) mit Gemeinde im
Jahr 1989



Tafel 10

Kirche von Maneromango im Jahr 1988





Tafel 12

Z
Zentrum der Stadt Morogoro im Jahr 1989
Zeichenerklärungen umseitig



Zeichenerklärung Tafel 12

1: Anglikanische Kathedrale „Holy Trinity“
2: Neuer Markt
3: Alter Markt (Busbahnhof)
4: Ahmadiyya – Moschee (diees Gelände wollte zunäch st die
lutherische Gemeinde kaufen)
5: Moschee der Ismailiten
6: Moschee der Sunniten
7: Moschee
8: Lutherische Kirche Mji Mpya
9: Bierausschank
10: Moschee der Bohoras
11: Rathaus
12: Stadion
13: Regierungskrankenhaus
14: Mutter – Kind – Vorsorgeklinik
15: Psychiatrische Klinik
16: Bahnhof
17: Verwaltung des polit. Distrikts
18: Kirche der Siebenten – Tags – Adventisten
19: Katholische Kathedrale
20: Kirche der Pfingstgemeinde
21: Hindu – Tempel
22: Sikh – Tempel
23: Lutherische Kirche Bungo



Tafel 13
nach Dodoma

nach Iringa

Kirchendistrikt Morogoro im Jahr 1960
Nach "Shell Map  of Tanzania”,  Maßstab

     1:1.250.000  (Verlag George Philip & Son,
     London)

nach Daressalam



Tafel 14

Jahr 1914, hinten Mitte Nikodemo H. Ubwe und Carl
Nauhaus (vermutlich)
Aus Familienbesitz Elisabeth Lachmann
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Verzeichnisse

1. Quellen

a) Schriftliche Quellen:

Vorbemerkung:

Bei der Erstellung des schriftlichen Quellenverzeic hnis-
ses hat der Verf. die Aktenbezeichnungen des Archiv s des
Berliner Missionswerks vereinheitlicht und ein Sche ma
„Abteilung (röm. Ziffer), Fach (arab. Ziffer), Numm er
(arab. Ziffer), Band (arab. Ziffer)“ angewendet. Di es
erleichterte das Sortieren der Einträge des Verzeic hnis-
ses. Vorbild war für die Bezifferung das entspreche nde
Verzeichnis v. Sicards. In natura wechseln römische  mit
arabischen Ziffern. Die Bezeichnungen Abteilung, Fa ch und
Nummer fanden sich auf vielen Akten. Die Aktenbezei chnun-
gen der anderen Archive wurden ohne Änderungen über nom-
men.

Archiv des Berliner Missionswerks

Akte Abt. I, Fach 1, Nr. 9, Bd. 29 (Komitee – Proto kolle
1.7.1909 – 31.12.1910).

Akte Abt. I, Fach 1, Nr. 9, Bd. 35 – 37, 45 – 56 (K omitee
– Protokolle bzw. – verhandlungen 1920 – 1925, 1940  –
1962).

Akte Abt. I, Fach 1, Nr. 10 (Komitee und Vorstand 1 940 –
1946).

Akte Abt. I, Fach 5, Nr. 57, Bd. 1 – 2 (Schulen in D. O.
A. 1900 – 1914, 1928 – 1949).

Akte Abt. I, Fach 5, Nr. 64, Bd. 2 (Visitation in D eutsch
– Ostafrika 1913).

Akte Abt. I, Fach 5, Nr. 68, Bd. 1 – 3 (Kriegsentsc hädi-
gung 1914 – 1931, 1920 – 1922).

Akte Abt. I, Fach 8, Nr. 31 (Personalakt Bucerius,
Hertha, 1913/14).

Akte Abt. II, Fach 2 B, Nr. 15, Bd. 2 (Brunke, Adal bert,
Allgem.).
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Akte Abt. II, Fach 2 K, Nr. 13 c, Bd. 1 - 3
 (Personalakt Krelle, Hermann, 1899-1939, 1940-1987 )
Akte Abt. II, Fach 3 D, Nr. 14, Bd. 1 (Personalia
 Dschirius, Joseph Haidar, 1903-1908).
Akte Abt. II, Fach 3 G, Nr. 25, Bd. 1-2
 (Personalakte Gröschel, Paul Oskar Emil, 1891-1958 )
Akte Abt. II, Fach 3 K, Nr. 44 (Personalakt Klamrot h,

Martin, 1899- ... ).
Akte Abt. II, Fach 3/ Nr. 13, Bd.l (Personalia

Nauhaus, Carl jr., 1886-1924).
Akte Abt. III, Fach 9, Nr. 2, Bd. 1 - 2 (Stationsak te

Kidugala, 1898-1914, 1929-1939).
Akte Abt. III, Fach 10, Nr. 4, Bd.l (Berichte der M is-

sionsstation Schlesien 1913-1939).
Akte Abt. IV, Fach 1, Nr. 10, Bd. 4-7 (Usaramo - Sy node

1908-1937).
Akte Abt. IV, Fach 1, Nr. 15, Bd. 2. 8 - 10 (Ostafr ika

Allgemeines, 1906 - 1912, 1931 - 1949).
Akte Abt. IV, Fach 1, Nr. 22, Bd. 1 (Missionskonfer en-

zen D. O. A. 1909 - 1938).
Akte Abt. IV, Fach 1, Nr. 31, Bd. 1 (Missionskirche n-

bund 1936 - 1938).
Akte Abt. IV, Fach 1, Nr. 32, Bd. 1 (Ostafrika im

Kriege 1939 - 1945).
Akte Abt. IV, Fach 1, Nr. 47 f. (Ost - und Küstensy no-

de, ehem. "Usaramo", 1. u. 2. Teil, 1958 - 1976).
Akte Abt. IV, Fach 2 J, Nr. 1, Bd. 2-3 (Station

Daressalam 1912-1930).
Akte Abt. IV, Fach 2 J, Nr. 2, Bd. 1 (Station

Kisserawe/Kisarawe 1909 - 1963).
Akte Abt. IV, Fach 2 J, Nr. 3, Bd. 1 (Station

Maneromango 1908 – 1927).
Akte Abt. IV, Fach 2 J, Nr. 4, Bd. 1 - 2 (Acta

Missionsstation Schlesien 1911 - 1939).
Akte Abt. VII, Fach 4 K, Nr. 5, Bd. 1 (Rechnungen

Schlesien 1912 - 1940).
Gebundenes Buch o. Nr. (Komiteeniederschriften 1942  -
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1949).

Heftstreifen Personalia Ilse Hoffmann.
Schnellhefter 349 (Patenschaft [Kisserawe] 1930 - 1 939).
Schnellhefter 474 (Komitee).
Schnellhefter 1205 (Komitee - Verhandlungen 1926 - 1927).
Schnellhefter 1255 (Komitee - Verhandlungen 1937 - 1940).
Schnellhefter o. Nr. (Komitee 1942 - 1946).
Schnellhefter o. Nr. (Patenschaft Schlesien 1931-19 39).
Schnellhefter o. Nr. (Personalakte Elfriede Haase

1948 - 1960).
Wekel, P.: Extracts of the acts of the Berlin Missi o-

nary Society [enthält Auszüge aus den Berichten der
Stationen der Usaramo - Synode].

Hauptarchiv der v. Bodelschwinghschen Anstalten Bet hel
=================================================== ===
Akte Nr. Slg. B IX 5, 2 Nr. 6 ("Sammlung" [betr. Va ter

Bodelschwingh])

Archiv der Brüder-Unität Herrnhut
=================================
Akte Nr. R 7 H I a .  2b (Protokolle Missionsdirektion

1913). Akte Nr. R. b. (Provinzialkonferen.2 Unyamwe si
1906 - 1914). Akte Nr. R. c. (Jahresberichte Provin z
Unyamwesi 1906 - 1940).
Akte Nr. R. f. 1. (Schulwesen Unyamwesi).
Akte Nr. R. g. 4. (Missionsdirektion, Stationsberic hte

Sikonge 1909-1917).
Akte Nr. R. g. 7. (Bahnmission Unyamwesi).
Akte Nr. R. n. (Missionsdirektion Unyamwesi, Schrif twechsel

mit  dem Kaiserlichen Gouverneur und dem Kaiserlichen
Bezirksamt Tabora 1900 - 1927).

Akten Nr. R. 1. l. (Memoranda Missionsdirektion Uny amwesi
1910 - 1931).

Dienerblatt Walter Zoberbier.
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Personalakt Walter Zoberbier. Protokolle Missionsdi rektion 1912.

Bundesarchiv, Abteilungen Potsdam
=================================

Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 1.1.1. Reichsko lonialamt
  und Kolonialrat, 6995 (Kolonialpolitische Eingabe n von
  Privatpersonen ... Pläne ... über Eisenbahnbau Ju ni 1891 –
  Juli 1907).
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 1.3. Kolonialre cht,
  Polizeiangelegenheiten, 4966 (Grundbuchwesen, Bes onderes
  Dez. 1902 - Mai 1914).
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 1.5.2. Kartogra phie und
  Vermessung, 6806 (Vermessungswesen in den deutsch en
  Kolonien, Bd. I).
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 1.8.1. Landwirt schaft,
  Allgemeines, 8565 (Bienen und Wachs [1910] Nov.l9 01 - Juli
  1914).
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 1.8.2. Einzelne
  Pflanzenarten, 8168 (Anbau von Sisalhanf — August  1899
  - Febr. 1916, Jan. 1927 - Mai 1941).
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 2.1.1. Kolonisa -
  tionsgesellschaften, 382/383 (Erwerb von Usagara 1884 –
  1887 bzw. 1890).
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 2.1.2.2. Region ale
  Verwaltung, 224 (Bezirksamt Morogoro 1897 - 1907) .
Akte Nr. 10.01 (Reichskolonialamt), 2.10.1. Mission en,
  6909/6910 (Evang. Missionstätigkeit in den Koloni en 1902
  - 1915).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 40 (Deutsche Kolonialgesellschaf t,

Bd. 120 ab S. 120 - Bd. 122 bis S. 117).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 41 (Deutsche Kolonialgesellschaf t,

Bd. 122 ab S. 117 - Bd. 125 bis S. 208).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 70 (Deutsche Kolonialgesellschaf t,
  Bd. 209 - Bd. 212 bis S. 346).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 71 (Deutsche Kolonialgesellschaf t, Bd.
  212 ab S. 346 - Bd. 217 bis S. 72).
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Akte Nr. 61 Ko 1 - 126 (Deutsche Kolonialgesellscha ft, Bd.
448 ab S. 60 - Bd. 453 bis S. 29).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 127 (Deutsche Kolonialgesellscha ft, Bd.
453 ab S. 30 - Bd. 458 bis S. 260).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 128 (Deutsche Kolonialgesellscha ft, Bd.
458 ab S. 261 - Bd. 466 bis S. 77).
Akte Nr. 61 Ko 1 - 134 (Deutsche Kolonialgesellscha ft, Bd.
479 ab S. 101 - Bd. 483 bis S. 132)
Akte Nr. 61 Ko 1 - 135 (Deutsche Kolonialgesellscha ft,
Bd. 483 ab S. 133 - Bd. 486).

Archiv des Lutheran Theological College Makumira
================================================
Loseblattsammlung Berlin Mission Revenue 1936. Lose blattsammlung Berlin Mission
Superintendent/Berlin

Mission 1932 - 1936. Loseblattsammlung Dar es Salaa m.
  Loseblattsammlung E. A. Church Union, Anglican Th . Panel.

Loseblattsammlung E. A. Church Union, Arusha Corr.
Loseblattsammlung E. A. Church Union, Dar es Salaam  Corr.
Loseblattsammlung E. A. Church Union, Dodoma Corr.
Loseblattsammlung ELCT Constitution.
Loseblattsammlung ELCT Radio Centre.
Loseblattsammlung Federation of Lutheran Churches i n

Tanganyika.
Loseblattsammlung Federation of Lutheran Missions i n E. A.
Loseblattsammlung General Administrative Committee Au-

gustana Lutheran Mission.
Loseblattsammlung Kisarawe Ed. Corr. Loseblattsamml ung Maneromango.
Loseblattsammlung Maneromango Educational. Loseblat tsammlung
Maneromango Medical. Loseblattsammlung Morogoro.
Loseblattsammlung Translation Swahili.
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Loseblattsammlung Uzaramo Educational.
Minutes Annual Conference Augustana Lutheran Missio n,
1940 – 453, 1946 – 50.

Briefe an den Verf.
===================

Brunke Adalbert, Bischof. i. R. Kapstadt, 20.12.90.
Duff, Patrick D., ehemals Beamter der Regierung von
Tanganyika Territory im Distrikt Morogoro, Winchest er
(Großbritannien), 18.6.91.
Immonen, Otto, LCS – Geschäftsführer, Helsinki, 4.2 .87.
Omari, Cuthbert, Professor, Daressalam, 4.5.87
Waller, Alethea, Tochter von H. R. Ruggles – Brise,
Halstead/Essex, 25.1.91.
Bundi, Daudi S., Pfarrer, Daressalam, 4.3.90 und
21.5.90.
Nauhaus, Karl – Eberhard, Sohn von Carl Nauhaus, Li ngen
(Ems), 23.4.90, 21.5.90, 28.5. – 9.9.90.
Onyesha, Emanuel, Theologiestudent, Usa River, 5.4. 91
und 7.5.91.

Sonstiges
=========

Agende für die Missionsgebiete der Gesellschaft zur
Beförderung der evangelischen Missionen unter den H eiden
Berlin I, Berlin 1903.
Church Service Register, Emmanuel Church, Morogoro.
Dammann, Ernst: Erläuterungen zu Fotografien
Morogoro/Schlesien, Pinneberg, November 1989.
Emmanuel Church Council Minutes January 1961 – Dece mber
1962, Emmanuel Church, Morogoro.
Emmanuel Church Newsletter, October 1962, Emmanuel
Church, Morogoro (vervielfältigt).
Emmanuel Church Service Register, Emmanuel Church,
Morogoro.
Entschließungen der Evangelischen Missionskonferenz  in
Marangu, September 1928, Vuga ohne Jahrgang, deutsc h und
englisch.
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Gutmann D. [d. i. Bruno Gutmann]: Zur Fortentwicklu ng des Ostafrika-
  nischen Kirchenbundes auf lutherischer Grundlage,  September 1940 [in
  Akten Archiv Berliner Missionswerk?].
Haberland, Herta; Eine Reise in die Vergangenheit,[ unveröffentlichtes
  Manuskript, aus Besitz von Ernst Dammann].
Historia fupi ya miaka 75 ya Kanisa la Kiinjili la Kilutheri Synod ya
Kusini Tanzania 1891 - 1966, Printpak Tanzania (Ver lag), ohne Ort und
  Jahrgang, vervielfältigt.
Historia ya Kanisa la Kilutheri Schlesien, 27.3.85 (nach Aufzeich-
  nungen von Dikupatile, Yeremia), unveröffentlicht es Manuskript.
Jahresberichte der Berliner Missionsgesellschaft 19 04, 1908, 1909,
  1910, 1911, 1913, Archiv Berliner Missionswerk.
Kirchenbuch für Getaufte,.Evangel. Kirchengemeinde Missionsstation
  Schlesien (Morogoro) Ostafrika, vom 13. Sept.1931  ab.
Krelle, Hermann: Handschriftliche Ergänzungen in se inem
  Privatexemplar von Bourquin, Walther: Neue Ur-Ban tu-Wortstämme,
  freundlich überlassen von Ernst Dammann.
Lebenslauf des am 17. August 1966 verstorbenen verw itweten Bruders
  Walter Zoberbier, von ihm selbst und seiner Tocht er Ingeborg
  verfaßt, freundlich mitgeteilt von Sigrid Münch.
Lutheran Missions in ... Uzaramo ..., Tanganyika Te rritory, East
  Africa, Annual Report 1952, Vuga, ohne Jahrgang.
Morogoro Anglican Church, ca. 1930 - 1933 [Loseblat tsammlung,
  Emmanuel Church Morogoro].
Nauhaus, Karl - Eberhard: "Die andere Sprache.". Ha mburg:
  [Zeitschrift, Verlag und Jahr unbekannt].
Nauhaus, Karl - Eberhard: Eine Kindheit in Ostafrik a
  [unveröffentlicht].
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Philipp Holzmann AG: Straßen - und Eisenbahnbau in Afrika,
Technischer Bericht 1981, zusammengestellt von Frit z
Feil, Karl - Heinz Eichenbrenner, und Karl Grund
[Broschüre].

Register of Baptisms in the Parish of Morogoro - Ki losa
Chaplaincy in the Diocese of Central Tanganyika ...  from
10/10/48 to ... .

Risala ya kumuaga Mch. Christian Weitnauer na Mwinj . Boniface
Mgalula, Towero, 23.7.89 [Wort der Gemeinde Towero beim
Abschied von Weitnauer und Mgalula].

b) Mündliche Quellen:

Gespräch mit Akbar B. Ibrahim, Hotelier, Morogoro,
13.8.87.

Gespräch mit Andrea Ndekeja, Pastor i.R., Daressala m,
3.11.86.

Gespräch mit Canute J. Mzuanda, kath. Priester, Mor ogoro,
8.4.87.

Gespräch mit David (?) Kirumbi, Lehrer, Lutheran Ju nior
Seminary, 26.8.87.

Gespräch mit Ernst Dammann, em. Universitätsprofess or,
Pinneberg, 24.10.89.

Gespräch (telefonisch) mit Ernst Jaeschke, Kirchenr at,
Neuendettelsau, 8.2.92.

Gespräch mit Exaud Ndulu, Assistent des Generalsekr etärs der
ELCT Ost - und Küstendiözese, Daressalam, 26.2.87.

Gespräch mit Fanuel T. Kibwana, Pastor, Maneromango , 19.4.88
Gespräch mit Gabriel Nzalayaimisi, Pastor, Daressal am,

11.6.87.
Gespräch mit Gaspar Bombwe, kath. Priester, im Auto  zwischen

Morogoro und Mzumbe, 2.9.87.
Gespräch mit Heinz Brockhöfer, ehem. Direktor, Moro goro

Leather Goods Ltd., Morogoro, Frühjahr 1989.
Gespräch mit Helmut Lehmann, Berlin, 16.7.90.
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Gespräch mit Herwig Wagner, 15.7.86 Neuendettelsau.
Gespräch mit Ian Enticott, Lehrer und Leiter der Ge -
meinde von Emmanuel Church, Morogoro, 17.7.88.
Gespräch mit Israel Peter Mwakyolile, Pastor aus de r

ELCT Konde-Diözese, Neuendettelsau, April 1991.
Gespräch mit Katarina A. Lwimba, Parish Worker i.R. ,

Daressalam, 16.11.87.
Gespräch mit Merali Daya, Kaufmann, Morogoro, 5.5.8 7.
Gespräch mit Peter Nickels, Pastor, Nordelbisches

Missionszentrum, Morogoro, 9.5.88.
Gespräch mit Raymond Nyang'hungo, Pastor, Daressala m,

14.10.86.
Gespräch mit Richard Tumbo, Evangelist, Morogoro(?) ,
28.12.86.
Gespräch mit Schwester Carel, Sekretärin des kathol i-
  schen Bischofs, Morogoro, 28.6.89.
Gespräch mit Seth I. Nyagava, Dozent an der Univers i
  tät Daressalam, Daressalam, 6.7.89.
Gespräch mit Sheikh Ahmed, im Auto zwischen Morogor o
  und Mzumbe, Ende 1988/Anfang 1989.
Gespräch mit Shukuru Y. Mkumbaru, Distrikt –
  Geschäftsführer Morogoro, Morogoro, 17.11.87.
Gespräch mit Tabea Mlanzi und anderen Gemeindeglie
  dern von Towero, im Auto zwischen Daressalam und
Morogoro, 30.7.89.
Gespräch mit Tuungane Fredrick, Frau von Y. Dikupat i-
  le und Tochter von Fredrick Mwenyemkuu, Towero,
  25.4.87.
Gespräch mit Zablon Maulidi Mkude, Gemeindeglied, I s-
  maili Bundi, Angehöriger Fam. Onyesha, Thomas Mph u-
  nami, Kisosa, 21.5.89.
Gespräche mit Daudi S. Bundi, Pastor, Morogoro,
  8.12.86; Daressalam, 10.6.87; Towero; 26.8.87.
Gespräche mit Emanuel Onyesha, Evangelist, Morogoro ,
  8./15./17./22.12.87; Towero, 17.7.88; Morogoro,
  28.11.88.
Gespräche mit Furahini Eseli, Gemeindeglied, Ruvuma
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(Towero), 18.12.88; Kivungu (Towero), 15.1.89.
Gespräche mit Idda William, Hausangestellte aus Kib we

(Morogoro), Morogoro, 1. und 8.11.88.
Gespräche mit Solomon Mghumba, Pastor, Towero,

25.4.87, Daressalam, 18.12.87.
Gespräche mit Thomas Mphunami, Pastor, Daressalam, 18.

und 19.12.87.
Gespräche mit Yeremia Hassani Dikupatile, Evangelis t

i. R. früher "Schlesien" bzw. Towero, Morogoro,
24.11.86; Morogoro, 4.6.87; Towero, 17.7.88; Morogo -
ro, 11.7.89; Morogoro, 23.7.89.

Gespräche mit Yohana Marko, Bischofsassistent, Towe ro,
31.5.87; Maneromango, 19.4.88; Neuendettelsau,
1.11.90.

Vortrag von John S. Kilalo, Pastor und Dozent am Te a-
chers' College Morogoro, Morogoro, 29.3.86.
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2. Literatur:
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